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Vorwort. 


Nachdem der Generalftab die Darftellung der Kriege Kaiſer 
Wilhelms I. beendet hatte, wandte er feine geſchichtlichen Forſchungen 
früheren Feldzügen Preußens zu. 

Dabei ftellte fich heraus, daß jelbjt die Befreiungskriege König 
Friedrich Wilhelms III. der Gegenwart noch zu nahe liegen, als daß 
eine ausreichende Kenntniß aller einjchlagenden VBerhältniffe und eine 
völlig unbefangene Darlegung derjelben möglich wäre, 

Wandte man fi ein Jahrhundert weiter in die Vergangenheit 
zurück, bis zu dem langen Kampf Friedrichs des Großen gegen das 
Haus Defterreih, jo ſchwand zwar das Iettere Bedenken, aber 
außerordentlich ſchwierig erſchien es auch hier, für Kriege, die faſt 
alle Nationen Europas in Mitleidenſchaft gezogen haben, die nöthigen 
Nachweiſe aus ebenjo vielen Quellen zu jchöpfen. 

Nichtsdeftoweniger ift es möglich geweſen, genügende Aufjchlüffe 
zu erlangen. Vor Allem iſt dabei die hochherzige Bereitwilligkeit 
dankend anzuerkennen, mit welcher der Katjerlich und Königlich Defter- 
reichiſch-Ungariſche Generaljtab die Benutzung feines Kriegs-Archivs 
gejtattet und Jahre hindurch unterftütt hat. Ebenſo hat Frankreich 
jeinen reihen Quellenihat der Forſchung zugänglich gemaht. Vom 
Königlich Sächſiſchen Kriegsminifterium und vom Haupt-Staats- 
Arhiv wurde die Durhfiht der Dresdener Handſchriften gewährt 
und gefördert. Gleiche Willfährigfeit zeigten die Haus-Arhive zu 
Zerbſt, Wolfenbüttel und anderer Deutjcher Höfe. 
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In jeder Weife wurde das Unternehmen erleichtert durch die 
Preußiſchen Staats-Archive, jowie durch das Archiv des Königlichen 
Haujes. Das Kriegsminifterium verfügte die Abgabe aller ein- 
ihlägigen Akten der übrigen Militärbehörden an den Generaljtab, 
und endlich wurden, in Folge öffentliher Aufforderung, von ftädtifchen 
Behörden, von Familien und Einzelnen zahlreiche, in ihrem Befit 
verbliebene Denkwürdigkeiten zur Benutung eingejandt. 

Sp liegt nun ein genügendes Material vor, um die Thaten 
schildern zu fünnen, die den Namen de3 großen Königs mit umver- 
gänglihem Glanz umgeben und Preußen die Bahn öffneten zur 
Europäiſchen Großmachtſtellung. 
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Eriter Abſchnitt. 


Dolitifche Dorgefchichte des Krieges. Die Friegführenden Zeere. 
Der Rriegsfchauplag. 





I. Sage und Geftaltung der politifhen Verhältniſſe vom 
Negierungsantritt König Friedrichs IL. bis zum endgültigen 
Bruche mit Oeſterreich. Juni 1740 bis Jannar 1741, 


Eine Schilderung der von Friedrich II. geführten Kriege kann 
ſich nicht darauf bejchränfen, leviglih den Gang der Operationen, 
Schlachten und Belagerungen zu verfolgen. So jehr dieje aud) 
Hauptſache der Darjtellung find, tft es doch nöthig, auch auf Die 
politiihen und diplomatiihen Vorgänge einzugehen, die jene Kriege 
veranlaßt, begleitet und geſchloſſen haben. 

Die neuere Geihichtsichreibung iſt in der Unterfuchung dieſer 
Berhältniffe jowett vorgefchritten, daß es als ausreichend erjcheint, 
unter Bezugnahme auf ihre Ergebniffe nur die Hauptmomtente der 
damaligen Politik hervorzuheben, inſoweit fie die militärtfchen Ent- 
ihlüffe beeinflußt haben und von diejen beeinflußt worden find. 


Der Regierungsantritt Friedrihs II. fiel in eine Zeit, in 
der jih die Preußiſche Politik genöthigt jah, die bisher von ihr 
innegehaltenen Bahnen zu verlafjen. 

Schon Friedrich Wilhelm L war während der leiten Jahre 


jeiner Regierung zu der Einfiht gelangt, daß die vorfichtige, nad) 
Kriege Friedrihs des Großen. I 1. 1 
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Heinen Erfolgen ftrebende, aber vor jedem ernten Zuſammenſtoß 
zurückweichende Haltung, wie fie jih allmälig im Gegenſatze zu den 
weitgreifenden Plänen und thatkräftig durchgeführten Unternehmungen 
des Großen Kurfürften herausbildete, den Staat in eine Lage gebracht 
hatte, die mit feiner Leiftungsfähigfeit und jeinen berechtigten 
Anſprüchen keineswegs im Einklang jtand. Der König traute 
fi) aber, bei zumehmender Kränklichkeit, nicht mehr die Kraft zu, 
jelbft noch andere Wege einzuſchlagen. Prophetiichen Geiftes ſah 
er in dem SKronprinzen, der erjt nad ſchweren Zerwürfniffen die 
rechte Stellung zu feinem Königlichen Vater. gefunden hatte, den von 
der Vorjehung Auserwählten, um Preußen die Stellung zu erringen, 
die ihm gebührte. 

Will man indeffen das bald nad Friedrichs Thronbefteigung 
erfolgende felbftändige Eingreifen des jungen Königs in den Gang 
der Europätfchen Ereigniffe richtig würdigen, fo bedarf es zuvor eines 
furzen Ueberblicks über die allgemeine politiihe Lage und die Be— 
ziehungen Preußens zu den verjchtedenen Mächten, wie fie der König 
bei jenem Negierungsantritt vorfand. br 

In erjter Linie fommt bier Oeſterreich in Betracht. Sein 
Herrſcher war als Römiſcher Kaiſer zugleich das Oberhaupt des 
Reiches, doch war ſeine Gewalt in dieſer Beziehung in Folge der zu— 
nehmenden Selbſtändigkeit der Landesfürſten mehr und mehr beſchränkt 
worden. Auch zu den außerdeutſchen Staaten hatten die Macht— 
verhältniſſe Oeſterreichs ſeit dem ungünſtig verlaufenen Polniſchen 
Thronfolgekriege, ſowie durch die empfindlichen Opfer, welche der 
gemeinſam mit Rußland gegen die Pforte geführte Krieg und der 
ſelbſtändig geſchloſſene Friede von Belgrad ihm auferlegten, eine nach— 
theilige Verſchiebung erfahren. Eine ſchlaffe Regierung im Innern, 
mangelhafte Finanzverwaltung und eine damit im Zuſammenhang 
ſtehende Vernachläſſigung des Heeres trugen weiterhin dazu bei, den 
Wirkungsbereich Oeſterreichs nah außen zu beſchränken.*) 


*) Vergl. hierüber Ritter v. Arneth, Maria Thereſias erſte Re— 
gierungsjahre. 
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Gegen Preußen hatte fih der Kaifer in den letzten Jahren 
wenig wohlwollend eriwiejen. Wie für Karl VI. die Durchführung 
der pragmatifhen Sanftion, jo war für Friedrich Wilhelm I. die 
Sicherung feiner Erbanfprüce auf Jülich-Berg der leitende Gedanfe 
feiner Politif gewejen. Dieje Anjprüde hatte der Große Kurfürst 
im Sabre 1666 in eimem mit Pfalz Neuburg abgejchlofjenen Erb- 
vergleich für den Fall, daß deſſen Mannesſtamm ausjterben follte, 
gewahrt, Dejterreihh aber, dem eine Vergrößerung Preußens un- 
erwünſcht war, beabjichtigte, Jülich-Berg der Linie Pfalz Sulzbad) 
zuzumenden.*) Trotzdem hatte es, hauptjählih um von Preußen 
die Anerkennung der pragmatiihen Sanftion zu erlangen, in ver- 
ſchiedenen Berträgen die Anrechte Preußens wenigjtens auf Berg 
anerfannt.**) Dann aber betheiligte es ſich an der Ueberreichung 
einer Note, die im Februar 1738 dem Berliner Hofe zuging, umd 
in welcher der vorläufige Bejis von Jülich und von Berg dent 
Pfalzgrafen von Sulzbach auf zwet Jahre zugejagt wurde, jo daß 
damit den Preußiſchen Anfprüchen erſt die zweite Stelle zugemiefen 
wurde. 

Friedrich Wilhelm ſah ſich durch dieſes Verfahren bitter ent- 
täufcht, denn er hatte Dejterreih gegenüber erhebliche Opfer ge- 
bracht, um es feinen Anſprüchen auf Jülich und Berg geneigt zu 
erhalten. Immerhin war e8 aber doch auch ein großer Vortheil 
für Preußen, daß Defterreich ſich durch die Betheiligung an jener 


* Am 16ten Auguft 1726 ſprach Defterreih dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
im Vertrage von Wien die Erbihaft von Jülich und Berg zu. 

**) Die pragmatiiche Sanftion wurde von Seiten Preußens ſowohl in 
dem vorläufigen Bertrage von Wufterhaufen, 12ten Dftober 1726, wie auch im 
Vertrage von Berlin, 23ften Dezember 1728, gewährleiftet; endlich hatte es auch 
am ten Februar 1732 die Garantie derjelben al3 Reichsſtand übernommen. 
Dies war jedoch erſt geichehen, nachdem Kaifer Karl VI. durd eine Er- 
Härung vom Tten Auguft 1731 ausdrüdlich feitgeftellt hatte, daß Preußen 
durch die herbeizuführende Reichsgarantie zu nichts verpflichtet fein follte, als 
wozu es jich in dem Vertrage von Berlin verbindlich gemacht habe. In diejem 
legteren, dem jogenannten „Ewigen Bündniß“, hatte der König die Garantie 
der pragmatifchen Sanftion aber nur unter der Bedingung übernommen, 
daß ihm der Kaifer dagegen die Erbfolge in Berg gewährleifte. 


1* 
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Rote in offenen Widerſpruch mit den Abmachungen des Berliner 
Bertrages vom 23ſten Dezember 1728 jeßte und damit folgerichtig auch 
Preußen von der Verpflichtung befreite, die pragmatiſche Sanftion 
weiterhin anzuerkennen. Der König beutete indefjen den Vortheil, 
wieder freie Hand zu haben, nicht aus; nur dazu bewog ihn das 
Vorgehen Dejterreihs, daß er fi gegen Ende feiner Negierung 
Sranfreich näherte, jo ſchwer ihm aud bei feiner reichstreuen 
Geſinnung diefer Schritt wurde. 

Unter Kardinal Fleurys geſchickter Leitung hatte diefer Staat 
an Wohlitand im Innern und an Anjehen nad) außen in letter Zeit 
eine erhebliche Stärfung erfahren. Zugleich bildete er den natürlichen 
Mittelpunkt für ein befonderes, Dejterreich gegenüberftehendes Bour- 
boniſches Bündnißſyſtem, zu dem damals Spanien und Sardinien 
gehörten, welche nad den Italieniſchen Beſitzungen Defterreihs lüſtern 
waren, außerdem aber die Kurfürſten von Bayern, Pfalz und Köln, 
die in althergebrachtem Abhängigfeitsverhältnig zu Frankreich ftanden. 
FSreilih hatte man fih in Wien in letter Zeit bemüht, möglichft 
gute Beziehungen zu Frankreich zu gewinnen. Man erhoffte von 
ihm nicht nur die Sicheritellung des bisherigen Beſitzſtandes, ſondern 
gedachte auch, fich den Einfluß dieſer Macht auf die Pforte nutbar 
zu machen, zumal ſeitdem Letztere Neigung zeigte, den Kampf mit 
Defterreich wieder aufzunehmen. Einer jolhen Annäherung Oeſter— 
reichs ſtanden aber doch auf Franzöſiſcher Seite große Hinderniffe 
im Wege, da Frankreich jtets im Haufe Habsburg den Vorkämpfer 
der antibourbontihen Mächte gegenüber jeinen eigenen Ansprüchen 
auf die führende Stelle in Europa jehen mußte. 

Ebenſo ſchwer war aber auc eine Berjtändigung zwiſchen Frank— 
veih und Preußen. Der Abfiht des Königs, Jülich-Berg für 
ſich zu erwerben, ftand das Beſtreben Frankreichs gegenüber, jelbjt 
am Niever-Nhein feften Fuß zu faffen, mweshalb es zunächſt in der 
Erbfrage das ihm ergebene Haus Wittelsbach entichteden vor Preußen 
bevorzugte. Diefer Gegenjat der Intereſſen erklärt es, daß Friedrich 
Wilhelm auch dann, als er mit Frankreich anfnüpfte, weil er endlich 
von der Erfolglofigfeit jeiner Bemühungen um Defterreich überzeugt 
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war, doch feine bejtimmten Berpflihtungen Frankreich gegenüber ein- 
ging, und daß diejes, als es mit dem König abjhloß, einen Ver— 
trag*) unterzeichnete, der nicht aufrichtig gemeint jein fonnte. Es 
ſprach nämlich darin Preußen einen Theil des Herzogthums Berg 
und die Herrſchaft Navenftein zu — Xebtere vorbehaltlich einer 
Einverjtändigung mit den Generaljtaaten —, obwohl es kurz vorher 
mit Oeſterreich Abmahungen getroffen hatte, durch die es fih für den 
Pfalzgrafen von Sulzbach verpflichtete.**) 

Nicht von gleicher Bedeutung für Preußen, wie Oeſterreich und 
Sranfreih, war zur Zeit Rußland. Daſſelbe hatte zwar unter der 
Negierung Peters des Großen bedeutende Fortjchritte auf allen Gebieten 
des ftaatlichen Yebens gemacht, aber unter der Negierung der Katjerin 
Anna war die Leitung des Staatswejens in wenig feite Hände über- 
gegangen und die Ruſſiſche Politik dadurch in den Auf geringer Zu— 
verläfiigfeit gefommen. Auch Fonnte bet der ungeheuren Ausdehnung 
des Neiches auf ein raſches militärtiches Eingreifen nicht gerechnet 
werden. 

Die Beziehungen zwischen Berlin und Petersburg waren in den 
letzten Jahren zwar nicht gerade geſpannt gewejen, die beiden Höfe 
ſtanden aber doch auch bei Weiten nicht mehr in dem guten Ein- 
vernehmen, das fie zur Zeit Peters des Großen und in den 
erjten Negterungsjahren der Kaijerin Anna verbunden hatte. Diejes 
Einverjtändnig war durch die Löſung der Polniſchen Thronfolge- 
Frage jtark erjchüttert worden, denn im Gegenſatz zu den Abjichten 
König Friedrih Wilhelms hatte Rußland es im Verein mit Dejter- 
reich Durchgejetst, daß die Polnische Krone dem Kurfürjten Auguft II. 
von Sachſen zufiel; die hierdurch bewirkte Machtverjtärkung jeines 
Nahbarn konnte aber dem König von Preußen nit erwünſcht fein. 
Alles dies mußte ihn vielmehr darauf hinführen, die Beziehungen 
zu Frankreich freundichaftlic zu gejtalten, da der Franzöſiſche Einfluß 
in Schweden der herrichende war, und diefer Staat, welcher gern 


*) Vertrag von Haag vom 5ten April 1739. 
**) Vertrag von Verjailles vom 13ten Januar 1739. 
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Finnland zurüdgewonnen hätte, ſich ſehr wohl als Gegengewicht 
gegen Rußland verwerthen ließ. 

Eine höchſt eigenthümliche Rolle jpielte in den politifchen Be— 
ziehungen Preußens England, mit deifen Köntgshaus das Preußiſche 
durch DVerwandtichaft nahe verbunden war. Mächtig zur See und 
aufjtrebend als Handels- und Kolonial-Macht, hatte England feine 
Richtung im Großen und Ganzen gegen Frankreich) genommen, 
welches es als jeinen vornehmjten Nebenbuhler auf dem Meere 
betrachtete, jeitdem die Seemaht Spantens, Hollands und Schwedens 
im Niedergang begriffen war. Jeden Augenblick drohte der Krieg, 
in dem es fi mit Spanien ſeit vem Herbſt 1739 wegen der Kolonien 
befand, fich zu einem ſolchen mit Frankreich zu erweitern. Da der 
König von England zugleih Kurfürft von Hannover war, lag 
die Gefahr nahe, daß Frankreich bei ausbrechendem Kriege ver— 
juchen werde, England in Hannover anzugreifen, und aus diejem 
Grunde mußte England bemüht fein, Preußen, das ihm Hannover 
gegen Frankreich deden konnte, an ſich zu fejfeln. Aber gerade der 
Bei von Hannover hatte der Richtung der Englischen Politik wieder 
eine bejondere Spite gegen Preußen gegeben. 

Es waren nicht bloß die Preußiſchen Erbanſprüche auf Oftfries- 
land, die von Hannover mit ungünftigen Augen angejehen wurden, 
und denen deshalb der König von England lebhaft entgegen ar— 
beitete; auch wegen Mecklenburgs, mit dem es in Erbverbindung 
Itand, war Preußen mit Hannover in Streit gerathen.*) Vornehmlich 
aber war es wieder die Erbihaftsfrage wegen Jülich-Berg, melde 
Hannover in Gegenfag zu Preußen bradte, und da aud die mit 
England verbündeten Generalftaaten, ungeachtet aller ihnen von 
Brandenburg = Preußen geleifteten wichtigen Dienfte, deſſen Macht— 


*) Im Jahre 1736 erhob Hannover plöglic Anſprüche auf Dftfrieöland, 
die von Karl VI. unterftüßt wurden. Die Streitigfeiten wegen Mecklen— 
burgs Hatten dazu geführt, daß Friedrih Wilhelm im Sahre 1733 dafelbjt 
Zruppen einrüden ließ, da Hannover einen Theil des Landes widerredhtlid 
bejegt hielt. . Beim Regierungsantritt Friedrichs II. hielt Hannover nod) 
immer acht Medlenburgiiche Aemter im Beſitz. 
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vergrößerun an ihren Grenzen mit der gleichen Mißgunſt betrachteten 


Ne u wie Hannover, jo trat England ſchließlich, nad einigem Schwanfen, 
auch im diefer fir König Friedrich Wilhelm wichtigften Frage gegen 
hm in die Schranken, indem es fi) jener Februar-Note von 1738 


anſchloß. 


Dies war bei Friedrichs Thronbeſteigung die Lage der Euro— 
päiſchen Verhältniſſe und insbeſondere der Stand der Preußiſchen 
Politik. Nach keiner Richtung hatte dieſe ſich gebunden, und es ſtand 
daher dem jungen Könige frei, ſeinem Vorſatz gemäß, jede ſich dar— 
bietende günſtige Gelegenheit zu benutzen, um eine den berechtigten 
Preußiſchen Anſprüchen angemeſſene Stellung zu gewinnen. 

Freilich betrug die Bevölkerung ſeines Landes damals noch nicht 
21/ Millionen Einwohner, während die von Oeſterreich auf 13, von 
England auf 9%. und von Sranfreih auf ungefähr 20 Millionen ge- 
jchätt wurde; dazu hatten die etwa 2200 Geviertmeilen großen, von der 


Memel bis zum Rhein fich ausdehnenden Preußiſchen Gebietstheile eine 


militärtih jehr ungünftige Gejtaltung. Aber dieſer kleine Staat 
verfügte, dank der umfichtigen und mirtbichaftlihen Negierung 
Sriedrih Wilhelms I. ſowie deſſen unermüdliher Sorgfalt für 
das Heer, über mwohlgeordnete Finanzen, einen für Kriegsfälle über— 
aus wichtigen Staatsſchatz und über eine allezeit fchlagfertige zahl- 
reihe Kriegsmacht, welche Friedrich bei feiner Thronbefteigung noch 
erheblih vermehrte, und deren kriegeriſche Ausbildung und innere 
ZTüchtigfeit fie den Armeen der großen Mächte mindeftens ebenbürtig, 
zum Theil jogar überlegen machte. 

In voller Würdigung diefer VBerhältniffe war der junge König 
feſt entſchloſſen, zunächſt durch ein kraftvolles Auftreten der Welt zu 
zeigen, daß Preußen fortan bei allen Gelegenheiten eine feiner Macht 
entiprechende Berüdfihtigung verlange und nicht länger gewillt jet, 
für jein Verhalten eine andere Richtſchnur zu wählen, als die Rück— 
fiht auf die eigenen Intereſſen. 


Sm dieſem Sinne griff er auf diplomatiihem Wege mit Ent- 
ſchiedenheit in einen Streit zwiſchen Heſſen-Kaſſel und dem Erzbiſchof 
von Mainz*) ein, und, als es im Herbit die Wahrung feiner landes— 
herrlichen Rechte in der Herrihaft Herjtal galt, zögerte er nicht, 
gegen den Biſchof von. Lüttich militäriſch einzufchreiten.**) 

Bor Allem aber gedachte der König eine Anerkennung feiner 
Rechte auf Jülich und Berg herbeizuführen. Die diplomatiichen 
Vertreter, welde er im Sommer 1740 nad Wien, Paris und 
Hannover jandte, um die dortigen Gejinnungen gegen Preußen zu 
erforjchen, fanden wohl überall Entgegenfommen, aber nirgends den 
feften Willen, den Wünſchen Preußens in diefer Frage gerecht zu 
werden. So faßte der König im Herbft dieſes Jahres den Ge— 
danken, ſeine Anſprüche mit den Waffen in der Hand zur Geltung 
zu bringen. 

Die allgemeine politiſche Lage war hierfür günſtig, weil 
die Spannung zwiſchen England und Frankreich zu jener Zeit 
zu einer Entſcheidung zu drängen ſchien. Durch geſchickte Zurück— 
haltung gegenüber den Höfen von London und Paris hatte ſich 
der König bisher von jeglicher Verpflichtung nach der einen oder 
anderen Seite hin frei zu halten gewußt. Dagegen hatte er ſich 
Rußland, dem Verwicklungen mit Schweden drohten, genähert***) 
und damit einen Stüßpunft gewonnen, der ihm gejtattete, jeine ganze 
Aufmerkfamfeit ven Vorgängen im Weften Europas zuzumenven. 


Diefe Gunft der Lage follte jedoch der Preußiſchen Politik nicht 
in einer Angelegenheit zu ftatten kommen, die feine Machtſtellung 
doh nur in jehr beſchränktem Maße erhöhen konnte, fondern in 
einer weltbewegenden Frage, bei deren Löſung der junge Preußenfüntg 
an die erſte Stelle unter allen Betheiligten trat, um durch jeine Ent- 


*), Das Nähere bei Kojer, Preußiſche Staatsjchriften, I. 
**) Ebenda. 

xxx) Schon Mitte Oktober waren die beiderſeitigen Verhandlungen ſoweit 
gediehen, daß ein Bündniß als gefichert erfchien, doch zog fich der endgültige 
Abſchluß defjelben bis zum 27ſten Dezember 1740 hinaus. Man verpflichtete ſich 
hierin beiderfeitig zu einer Geftellung von 12000 Mann Hülfstruppen. 
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ſchloſſenheit nicht allein Preußen, ſondern in weiterem geſchichtlichen 
Zuſammenhange auch Deutſchland neue Bahnen ruhmreichen Empor— 
ſtrebens zu eröffnen. 

Am 2b6ſten Oktober 1740 traf in Rheinsberg, wo der König 
damals weilte, die Nachricht von dem jehs Tage früher erfolgten 
Tode Kaiſer Karls VI. ein. Mit ihm war der Yetste aus dem Mannes- 
jtamme eines Gejchlechtes dahingegangen, das ſeit Jahrhunderten 
Deutjchland feine Kaiſer gegeben hatte. Aber nicht allein die Frage, 
wer jein Nachfolger auf dem Kaiſerthron werden follte, jondern in 
noch höherem Grade die Entjheidung darüber, ob alle die Länder, 
welche bis dahin dem Scepter Karls VI. unterjtanden, auch der von 
ihm bejtimmten alleinigen Erbin, der Erzherzogin Maria Thereſia 
erhalten bleiben jollten, ſchien ernſte Verwicklungen herbeiführen zu 
müfjen. Zu viele und gewichtige Intereſſen jtanden hierbei auf dem 
Spiele. 

Der Kurfürjt von Bayern glaubte als Nachkomme Annas, einer 
Tochter Ferdinands I, Anſprüche auf einen Theil der Oeſterreichiſchen 
Erbländer erheben zu können, und hatte dies dem Habsburgiichen 
Haufe jhon bei Yebzeiten Karls VI. offen ausgefprocden, auch die 
pragmatiihe Sanftion nur unter Vorbehalt feiner Nechte an- 
erkannt. Hinter den Anfprüchen Bayerns aber ftand Frankreich, 
welches jederzeit bereit war, ſich in die Deutſchen Angelegenheiten 
einzumijchen, und mit Bayern bereits am 12ten November 1727 


einen Subfidien-Bertrag abgeihloffen hatte.*) Auch der Kurfürft 


von Sachſen, defjen Gemahlin die ältejte Tochter Kaiſer Joſephs J., 
des älteren Bruders Karls VI., war, konnte möglicherweijfe ähn- 
liche Anſprüche erheben, und ebenjo durfte angenommen werden, daß 
Spanien und Sardinien ſich eine günftige Gelegenheit, den Dejter- 
reichiſchen Befis in Stalien zu jchmälern, nicht entgehen laſſen 


- würden. 


Preußens Stellung zur pragmatiihen Sanktion ift bereits erörtert 


*) Das Nähere bei Heigel, Quellen und Abhandlungen zur neueren Ge— 
ſchichte Bayerns. Neue Folge. Münden 1890. 
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worden. Die von ihm einft übernommene Garantie derjelben war 
nicht mehr verbindlidh, und es lag jest für den König um jo weniger 
Beranlafjung vor, für die Ausführung der pragmatifchen Sanftion 
und die Erhaltung des Dejterreihiichen Einflufjes ohne Gegenleiftung 
einzutreten, als nach den Erfahrungen der legten Jahre nicht anzu= 
nehmen war, daß diejer Einfluß ſich in einer für Preußen günftigen 
Richtung geltend machen würde. 


Friedrich) war indefjen bereit, die pragmatiihe Sanftion aufs 
Neue zu gewährleiften, falls ihm bejtimmte Forderungen erfüllt wirrden, 
für welche ihm die Preußiſchen Anſprüche auf einen Theil von Schlefien 
die Unterlage boten. 


Diefe Anfprüche, welche ſeit zwei Jahrhunderten die Blicke 
der Kurfürften von Brandenburg und der beiden erjten Könige 
von Preußen auf fich gezogen hatten, waren nad) der Art ihrer Ent- 
jtehung und der geographiihen Lage der jtreitigen Beſitzthümer ver- 
ſchieden. 


Sm Jahre 1525 hatte ein Sproß aus dem Fränkiſchen 
Zweige der Hohenzolfern, Markgraf Georg, das Herzogthum Jägern— 
dorf erworben, deſſen Befi ihm von dem damaligen Könige von 
Böhmen, Ferdinand, bejtätigt wurde. Als der Sohn Georgs, Georg 
Friedrich, 1603 Finderlos ftarb, fiel Jägerndorf auf Grund des vom 
Markgrafen hinterlafjenen Zejtamentes an den Kurfürjten Joachim 
Friedrich, und diefer verlieh es feinem jüngeren Sohne Johann Georg. 
Kaifer Rudolf II. verweigerte zwar die Beftätigung, da Jägerndorf 
erledigtes Lehen und aljo mit dem Tode Georg Friedrichs wieder dem 
Lehnsheren, dem König von Böhmen, zugefallen jei; aber Johann Georg 
blieb Doch im thatfächlichen Befite des Yandes, bis es Kaiſer Ferdinand LI. 
nah der Schlacht am Weißen Berge einzog, weil der Markgraf durch 
feine Theilnahme an der Erhebung gegen ihn fich deffen verluftig ge- 
macht habe. Dieje Entſcheidung wurde von Brandenburg als rehtsgültig 
nicht anerkannt, und wiederholt hatte der Große Kurfürft jeine An- 
ſprüche auf Jägerndorf zur Geltung zu bringen verjucht — bejonders 
während der Verhandlungen des Wejtfälifchen Friedens und bei der 
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Mahl Ferdinands IV. zum Nömifchen König im Jahre 1653 —, 
oder wenigſtens auf eine anderweite Entſchädigung gedrungen,*) da 
im Jahre 1636 von Defterreih der Anſpruch auf eine ſolche Ent- 
ihädigung anerfannt worden war. Die Weigerung des Wiener 
Hofes, in ernftliche Unterhandlungen wegen Sägerndorfs einzutreten, 
hatte dann den Großen Kurfürften veranlaßt, an eine Geltend- 
madhung jeiner Anjprüde mit Waffengewalt zu denfen. Noch ift 
ein Entwurf von ihm vorhanden, der militäriihe Maßregeln 
erörtert, um fih in den Bei eines Theiles von Schleſien zu 
jegen.**) Dieſer Entwurf war auch Friedrich bekannt geworden, 
und es liegt nahe, anzunehmen, daß er ſeine Gedanken auf eine 
Angelegenheit lenkte, die politiſch und militäriſch ſeinen großen Ahn— 
herrn ſo lebhaft beſchäftigt hatte. 

Neben den Anſprüchen des Hauſes Brandenburg auf Jägerndorf 
beſtanden ſolche auf die Herzogthümer Liegnitz-Brieg-Wohlau. Im 
Jahre 1537 hatte der Beſitzer derſelben, Herzog Friedrich IL, 
getragen von dem Wunfche, für den Fall des Ausfterbens jeines Ge— 
ſchlechtes den Heimfall feiner Yänder an ein protejtantifch gejinntes 
Fürftenhaus zu fihern, mit dem Kurhaufe Brandenburg eine Erb— 
verbrüderung geichlofjen. König Ferdinand von Böhmen erklärte 
zwar, nachdem jeine Macht durch den für die proteftantifche Sache 
ungünftigen Ausgang des Schmalfaldifchen Krieges von Neuem be- 
feftigt worden war, im Jahre 1546 jene Erbverbrüderung für 
nichtig, und zwar Fraft feiner Stellung als Oberlehnsherr von Schlefien; 
von Seiten Brandenburgs aber wurde dieſer Spruch als zu Necht be- 
jtehend nicht anerfannt und dagegen in aller Form wiederholt Ein- 
Iprud erhoben. Als dann im Jahre 1675 der letzte Hevzog von 
Legnig-Brieg ftarb, brachte der Große Kurfürft auf Grund jener 
Erbverbrüderung von 1537 feine Anſprüche auf die Landgebiete des 


*) Er hatte hierbei das FürftenthHum Glogau ins Auge gefaßt. 

) „©. Chf. Durchl. hochſ. Andenkens, Erinnerung.” Königlich Preußiſches 
Staats-Archiv. Abgedruckt bei Ranke, Sämmtliche Werke, XXVI, 518ff. 
Ranke nimmt an, daß die Schrift um die Zeit von 1670 oder noch früher 
entſtanden ſei. 
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fetten Schleſiſchen Piaftenfürften in Erinnerung, und nur der Umftand, 
daß ihm mit Rüdfiht auf das vorhandene Uebergewicht Frankreichs 
ein engeres Zujammenhalten zwijchen Brandenburg und Dejfterreich 
erwünſcht erihien, vermochte ihn endlih im Syahre 1686 zum Ab- 
ſchluß eines Vertrages,“) wonach die ſämmtlichen Schlefiichen An- 
jprüche Brandenburgs dadurd erledigt werden follten, daß an diejes 
der Kreis Schiwiebus von Defterreich abgetreten wurde. Mit dem 
Abſchluß diefes Vertrages würden allerdings die Anfprüche Branden- 
burgs auf die Schleſiſchen Beſitzthümer erlojhen fein, die Nechts- 
fräftigfeit deffelben wurde aber von vornherein dadurch. hinfällig 
gemacht, daß man Oeſterreichiſcherſeits den Kurprinzen zu bewegen 
wußte, hinter dem Nücden feines Vaters einen geheimen Revers 
zu unterzeichnen, in welchem er fi) verpflichtete, den Schwiebufer 
Kreis bei feinem Negterungsantritt wieder an Oeſterreich zurückzu— 
geben.**) Als dann der Kurfürjt Friedrich II. nah dem Tode 
feines großen Borgängers beſſere Einfiht in die Verhältniffe gewann, 
erklärte er bei der im Jahre 1695 erfolgenden Zurückgabe des Schwie- 
bufer Kreijes feinen Weiniftern ausdrüdiih: „Ich muß, will und 
werde mein Wort halten; das Recht aber in Schlefien auszuführen, 
will ich meinen Nachkommen inberlaffen, als welche ich ohnedem bei 
diefen widerrechtlihen Umjtänden weder verbinden kann noch will. 
Giebt es Gott und die Zeit nicht anders als jekt, jo müſſen wir 
zufrieden fein, ſchickt es aber Gott anders, jo werden meine Nach— 
fommen ſchon wifjen und erfahren, was fie desfalls zu thun oder zu 
lajjen haben.“ 

Dieje Auffaffung, daß durd die Rückgabe des Kreiſes Schwiebus 
der VBersrag vom Jahre 1686 hinfällig geworden jei, fand dann 
jpäter wiederholt ftaatsrechtlihen Ausdrud, und auch yriedrid) 
Wilhelm I. hat diefer Angelegenheit feine Aufmerkſamkeit eingehend zu= 
gewandt. Aber erjt jein Sohn, der in der Ueberlieferung der Preußiichen 


*) Geheimer Defenfiv:Bertrag vom 22jten März 1686. Siehe v. Mörner, 
Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601 bis 1700. 

*x) Siehe u. U. Droyfen, Geſchichte der Preußiſchen Politik, IV,4, 
„Das Teitament des Großen Kurfürften“. 
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Anfprüche auf Schleſien aufgewachjen war,*) fand den feiten Ent- 
ſchluß, die Preußifche Politik im Geifte des Großen Kurfürsten weiter 
zu führen, das heißt, neben Eluger Erwägung die wagende That zu 
feinem Leitjtern zu machen. 


Kaum war die Nahriht vom Tode Kaiſer Karls VI. ein- 
getroffen, als auch jchon der Gedanke, Schlefien zu gewinnen, beim 
Könige feſtſtand. Sein ſcharfer Verſtand, das bremmende DBer- 
langen, fih in einer großen Unternehmung unfterblihen Ruhm zu 
erringen, die Kühnheit der Jugend, die gewaltige Geiftesfraft, welche 
fih von Hinderniffen nicht jchreden ließ, dies Alles wirkte zufammen, 
um ihn in dem Entjchluffe zu bejtärfen, die nunmehr gejchaffene 
politiſche Lage durch zielbewußtes Handeln zur Vergrößerung der 
Preußiihen Macht auszunugen. Es tft nun in hohem Grade be- 
zeichnend für die Sinnesart und die fejtgefiigte Selbjtändigfeit des 
jungen Königs, wie er den Minijter Podewils und den Feldmarichall 
Schwerin unmittelbar nach Eintreffen der Nachricht vom Ableben 
des Katjer3 nur zu dem Zwecke nach Rheinsberg beruft, um die 
Mittel und Wege zu berathen, welche zur Durdführung feines Ent- 
Ihluffes am zweckdienlichſten wären.**) Und diejen Entihluß hat er 
in die That umgeſetzt, trot des nachhaltigen Widerſpruches, welchen 
namentlich) der vorfichtige Podewils einem ihm viel zu gewagt er- 
ſcheinenden militäriſchen Vorgehen entgegenjetste, und ebenjo, ohne 
vorher eine bejtimmte Anlehnung an England oder Frankreich zu 


juchen. 


*) Siehe u. U. Kofer, Friedrich der Große bis zum Breslauer, Frieden, 
und v. Sybels Hiftorifche Zeitichrift 1880, J. Was die Nechtsfrage betrifft, 
jo wurde dieje jpäter von dem Kanzler v. Ludewig in einem ausführlichen 
Gutachten: „Rechtsgegründetes Eigenthum des Königlichen Churhaufes Preußen 
und Brandenburg auf die Herzogthümer und Fürftenthümer Jägerndorf, 
Liegnis, Brieg, Wohlau und zugehörige Herrihaften in Schlejien” eingehend 
erörtert. Dafjelbe erjchten Anfang Januar 1741 in der Deffentlichfeit. (Siehe 
Kojer, Preußiſche Staatsichriften, L, 96 ff.) 

**) Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 140: „Idees sur les projets politiques 
a former au sujet de la mort de l’empereur“ und das Schreiben „au ministre 
d’etat de Podewils à Berlin“ vom 7ten November, ebendajelbit Nr. 141. 
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Bergebens bemühten ſich die Geſandten diefer Staaten, bejonders 
nachdem amt Tten November die Preußiſchen NRüftungen ihren Anfang 
genommen hatten, die wahren Abfichten des Königs zu erforschen, 
während diejer fie durch Ausjprengung des Gerüchts, als ſei es auf 
Jülich-Berg abgefehen, zu täufchen juchte. Dank feiner bis dahin ein- 
geihlagenen Politik war für Friedrich zunächſt auch feine zwingende 
Beranlaffung vorhanden, eine der Mächte zu gewinnen und fi da- 
dur nach einer bejtimmten Richtung Hin zu binden. Er wußte, 
daß Die gejpannte Lage zwiſchen England und Frankreich vorläufig 
beiden Staaten eine gewaltſame Einmifhung in die Deutichen An- 
gelegenheiten faum gejtatten werde. Es Fam hinzu, daß, abgejehen 
von dem bereits angebahnten näheren Anſchluß an Rußland, dur) 
den Tod der Kaiferin Anna*) die Ruſſiſche Politik His auf Weiteres 
durch Die eigenen Angelegenheiten, ſowie durch das ungünjtige Ver— 
hältniß zu Schweden gehindert war, für Dejterreih, mit dem Rußland 
bis dahin enge Beziehungen aufrecht erhalten hatte, ernjtlich einzu— 
treten. Bon den Deutjchen Fürften waren aber die beiden mächtigjten, 
die Kurfürjten von Bayern und Sadjen, jener unter allen Um— 
Itänden, **) diefer wahrjceinlid, aus den ſchon berührten Gründen 
geneigt, auf die Seite Preußens zu treten. ***) 

Wenn aber auch die Gunſt der allgemeinen politiihen Lage 
ſowie die Schlagfertigfeitt des Preußifchen Heeres gegeniiber der 
militäriſchen Schwäche Defterreihs in den Herbftmonaten des 
Sahres 1740 der Abfiht des Königs, ſich Schlefiens zu bemächtigen, 
Vorſchub leijteten, fo darf doc nicht überjehen werden, daß er damals 
noch immer an die Möglichkeit glaubte, auf frievlihen Wege zur 


*) Die Kaiferin jtarb am 28ſten Dftober, die Nachricht hiervon traf am 
Sten November in Berlin ein. 

xx) Der Kurfürft von Bayern hatte bereit bald nad) dem Ableben des 
Kaiſers in Wien durch feinen Gefandten die Anſprüche auf einen Theil der 
Defterreihiichen Erblande anmelden laſſen. 

RR), Schreiben des Königs an Borde vom 8ten November, PBolitijche 
Korrefpondenz, I, Nr. 143. Was Sachſen angeht, das zunächſt Fühlung mit 
Preußen nahm, jo wandte fi daſſelbe jpäter mehr Dejfterreich zu. Politiſche 
Korreipondenz, I, Nr. 256. 








15 


Befriedigung feiner Anſprüche zu gelangen. Er war allerdings feit 
entjhloffen, fi) durch die Bejegung diefer Provinz das Objekt zu 
fihern, von deſſen Erwerbung er Krieg oder Frieden abhängig machen 
wollte, aber er dachte immerhin bei der jchwierigen Lage, in welche , 
die Nachfolgerin Karls VI. allem Ermeſſen nad gerathen mußte, 
fie geneigt zu finden, die Preußiſche Hülfe durch die Abtretung 
Schleſiens zu gewinnen. 


Friedrich konnte freilich nicht wilfen, daß er in der Königin 
Maria Therefia troß ihrer Jugend und ihres Gefchlechtes einen 
nad; Charakter und Feſtigkeit des Willens ebenbürtigen Gegner finden 
würde, der mit demjelben entjchloffenen Selbjtgefühl den Plänen des 
Königs entgegentrat, mit welchem diejer fie durchzuführen beftrebt 
war. Der Oefterreihiihe Staatsgedanfe fand in der von ihrem 
guten Rechte überzeugten, mit hervorragenden Geijtesgaben aus— 
gejtatteten Tochter Kaiſer Karls VI. eine fo glänzende DBer- 
treterin, daß das Ningen mit demjenigen Gegner, welcher die 
Bergrößerung feiner Macht unter Erwerbung Dejterreichtiichen Ge— 
bietes durchzuſetzen juchte, eine gewaltige Ausdehnung annehmen 
und zu einem Merkſtein in der Gefchichte des vorigen Jahrhunderts 
werden mußte. 


Ehe diefer Kampf jedoch wirkli begann, wurden von Seiten 
des Königs, wie jchon angedeutet, Berfuche gemacht, auf diplomatijchen 
Wege den Wiener Hof feinen Anfprüchen geneigt zu maden, zumal 
er glaubte, daß die volfzogene Thatſache des Einmarfches in Schlefien 
diefen Anſprüchen eine ſchwerwiegende Unterftügung leihen würde. 
Unter diefem Gefihtspunfte hatte er auch in Wien anfänglich Feine 
unmittelbaren Forderungen geftellt, jondern fich vorläufig darauf be- 
Ihränft, dort die Nothwendigkeit betonen zu laſſen,“) ihm beftimmte 
Anerbietungen zu machen. Diejer Auffaffung entjprad es auch, daß 
der Preußiiche Gejandte am Defterreichiihen Hofe, v. Borde, am 


*) Siehe Politifche Korrefpondenz, I, Nr. 136, Schreiben des Königs an 
Borde vom 5ten November. 
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ldten November?) die Weiſung erhielt, erft dann’ dem Gemahl der 
Königin von Ungarn und Böhmen, dem Großherzog Franz von 
Toscana, den Frieorih für am zugänglichiten hielt, beftimmte Er- 
Öffnungen über die Abjihten des Königs zu machen, wenn ihm die 
Nachricht vom Einmarſch der Preußischen Truppen in Schlefien zu- 
gegangen jei. In Wien hatte man von Anfang an den Andeutungen 
gegenüber, die Borde in Bezug auf die von feinem Könige gewünſchten 
Ermwerbungen gemacht hatte, eine ausweichende Haltung beobachtet, und 
auch der außerordentliche Oeſterreichiſche Geſandte, Marquis Botta, der 
am 29ſten November in Berlin eintraf, und dem die Preußifchen Kriegs- 
vorbereitungen nicht verborgen bleiben Fonnten, war nicht dazu bevoll- 
mädhtigt, ernjtere Verhandlungen einzuleiten. Bei der am Iten De- 
zember ftattfindenden Abſchiedsaudienz eröffnete ihm der König, daß 
er feft entichloffen jet, Schleſien zu bejesen. Die Bitte des Ge- 
fandten, die Unternehmung wenigftens noch aufzuſchieben, wies er auf 
das beſtimmteſte zurüd. 

In der That Hatte Friedrich ſchon am Tten Dezember- den Ge— 
jandten v. Borde in Abänderung der oben erwähnten Weifung 
beauftragt, jeine Eröffnungen nunmehr dem Großherzoge jofort zu 
machen, **) ohne erjt die Nachricht von dem Einmarſche der Preußifchen 
Truppen abzuwarten. Diejem Befehle fam jedoch) der Gejandte ver- 
ipätet nach, indem er die vom Könige aufgejtellten Vorſchläge dem 
Sroßherzoge erjt am 17ten Dezember mittheilte Hiernach wollte der 
König dem Haufe DOefterreih die in Deutjchland befindlichen Be— 
figungen garantiren und zu dieſem Behuf außer mit Oejterreich 
auh ein Bündnig mit Rußland und den Seemächten abjchliegen; 
ferner wollte er ſich verpflichten, feinen Einfluß bei der Kaiſerwahl 
zu Gunjten des Großherzogs Franz geltend zu machen, enplich 
jtellte er die Zahlung von zwei, wenn nöthig von drei Millionen 
Gulden in Ausfiht. As Gegenleiftung jollte die Königin ihm 


*) Siehe Politische Korrefpondenz, I, Nr. 159. Dieſe Weiſung enthält 
auch die anzubietenden Gegenleiftungen für den Fall, dab der Wiener Hof 
auf die Forderungen des Königs eingehen jollte. 

xx) Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 191. 
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Schleſien abtreten. Der Großherzog äußerte ſich über dieſe Vor— 
ſchläge jedoch ablehnend. 

Unterdeſſen war der vom Könige in beſonderem Auftrage an 
den Wiener Hof geſandte Hofmarſchall Graf v. Gotter dort ein— 
getroffen, um nochmals zu verſuchen, das Oeſterreichiſche Kabinet 
den Wünſchen ſeines Herrn geneigter zu machen. Die betreffende 
Weiſung für Gotter *) faßte alle Gründe zuſammen, welche nad) 
Anſicht des Königs es als in Oeſterreichs eigenem Intereſſe liegend 
erſcheinen ließen, ſich ſeine dauernde Bundesgenoſſenſchaft durch Er— 
füllung feiner Schleſiſchen Forderungen zu ſichern. Auch war der 
Geſandte beauftragt, beſtimmt auszuſprechen, daß Preußen in Folge 
der Täuſchung, die es Seitens Oeſterreichs in der Jülich-Bergiſchen 
Angelegenheit erfahren habe, ſich, falls keine Verſtändigung erzielt 
werde, auch von der Anerkennung der pragmatiſchen Sanktion für ent— 
bunden erachte. Mit dieſer Erklärung hatte der König neben der Frage 
wegen Schleſiens zugleich in einer ſolchen der allgemeinen Europäiſchen 
Politik Stellung genommen und damit dem Wiener Hofe keinen 
Zweifel mehr gelaſſen, daß derſelbe auch in dieſer alles Uebrige be— 
herrſchenden Angelegenheit zwiſchen Preußen als Freund oder Feind 
zu wählen habe. Aber die am 18ten Dezember ſtattfindende Audienz 
Gotters führte zu keinem Ergebniß, da die Leiter der Oeſterreichiſchen 
Staatsgeſchäfte, vor allem aber die Königin Maria Thereſia ſelbſt, 
ſich eher zu den größten Opfern nach anderer Seite hin entſchloſſen 
erklärten, als zur Einwilligung in die Abtretung von Schleſien 
an Preußen. 

Die ſchroff ablehnende Haltung des Wiener Hofes gegenüber 
den Preußiſchen Forderungen, welche der König, nachdem er inzwiſchen 
am 16ten Dezember an der Spitze ſeiner Truppen in Schleſien ein— 

gerückt war,**) Ende Dezember noch dahin ermäßigte, daß er ſich 


*) Die Inſtruktion für den Grafen Gotter findet ſich in der Politiſchen 
Korrefpondenz, I, Nr. 192. 

**) Dem Einmarſche gingen eine öffentlihe Erklärung, die Deklaration 
vom 13ten Dezember 1740, und ein Rundfchreiben an die Deutjchen Reichs: 
fände und die Generalftaaten der Niederlande voraus. Siehe Koſer, 

Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 2 


18 


ſelbſt mit einem Theile Schleſiens begnügen wolle,“) entſprang zum 
Theil der Zuverſicht, die man zur Stellung der übrigen Mächte 
als Gewährleiſtenden der pragmatiſchen Sanktion hegte. Wenn 
Preußen geltend machte, daß Oeſterreich von dritter Seite große 
Gefahren drohten, ſo glaubte der Wiener Hof dies lediglich als ein 
Mittel anſehen zu ſollen, das der König anwende, um ihn ſeinen 
Plänen geneigter zu machen. 


Thatſächlich war ein ſolch zuverſichtliches Vertrauen Oeſter— 
reichiſcherſeits nicht gerechtfertigt. England ſchien freilich gewillt, 
an den Beſtimmungen der pragmatiſchen Sanktion feſtzuhalten, 
und das Anerbieten eines Bündniſſes, welches König Friedrich 
in Uebereinſtimmung mit den nach Wien geſandten Vorſchlägen?**) 
Anfang Dezember hatte nach London gelangen laſſen, und das die 
Abtretung Schleſiens an Preußen zur Grundlage hatte, fand dort 
kein geneigtes Gehör; dagegen täuſchte ſich der Wiener Hof völlig 
in Bezug auf Frankreich, mit dem er im Bündniß ſtand, und 
auf das er unbedingtes Zutrauen ſetzte. Hier beurtheilte der junge 
König die Lage richtiger als die Oeſterreichiſchen Staatsmänner. 
Denn obwohl es zu einer Annäherung zwiſchen Preußen und Frankreich 
erſt kam, als ſich die Preußiſchen Verhandlungen in Wien ihrem Ende 
nahten, ſo hatte Frankreich ſeinerſeits bereits am 3ten November 
dem Kurfürſten von Bayern feine Unterſtützung bei der Kaiſerwahl 
zugejagt und damit bejtimmt gegen Dejterreih Stellung genommen. 


ie aber die Dinge in Wien einmal lagen, konnten auch die 
immer noch daſelbſt fortgejegten Verhandlungen fein befriedigendes 
Ergebniß liefern, obgleih der König an der Jahreswende Alles 
aufbot, um dort dur Vermittlung feiner beiden Gejandten eine 


Preußiſche Staatsjchriften, IL, 61ff. Auch wurde vom Könige am 29ſten De— 
zember ein „M&moire sur les raisons qui ont determine le Roi & faire entrer 
ses troupes en Sil&sie“ entworfen, welches im Januar 1741 in die Deffentlich- 
feit gelangte. Koſer, Preußiſche Staatsichriften, I, 74ff. 

*) Snftruftion des Königs an den Grafen Gotter vom 26 jten Dezember 
1740. Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 227. 

**) Beral. Geite 16. 
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Berftändigung herbeizuführen. Am ten Januar 1741 unterbreiteten 


dieſe dem Oeſterreichiſchen Hofe nochmals die Preußiſchen Vorſchläge, 


aber ſchon nah zwei Tagen erfolgte eine durchaus ablehnende Ant— 
wort. Sp mußten denn die Waffen über den Befit von Schlefien 
entjcheiden. 


II. Ueberſicht über die Beſchaffenheit der kriegführenden Heere. 


1. Das Preußiſche Heer. 
' Die Führer des Heeres und deſſen Aufbringung. 


Den Dberbefehl über die Preußiſche Armee führte König 
Friedrich II, welcher fünf Monate vor feiner Thronbefteigung 
in das 29fte Lebensjahr getreten war und beim NRegierungs- 
wechjel als Generalmajor die Chefitelle des Regiments zu Fuß 
Kronprinz inne gehabt hatte. Friedrich war damals bereits ein im 
Iruppendienft bewährter und militär-wiſſenſchaftlich hochgebildeter 
Dffizier. Ueberdies hatte ihn die ftrenge Schule altpreußifcher Zucht, 
in welcher er aufgewachfen war, für das Königliche Amt des Kriegs- 
herrn, oft freilich in allzu harter Weife, aber dafür auch um fo 
gründlicher, vorbereitet. Seine militärische Jugenderziehung leiteten 
zwei verdienftvolle Offiziere, der Generallieutenant Graf v. Fincken— 
jtein und der Oberſt v. Kaldjtein. Schon feit dem fünften Lebens— 


- jahre gehörte der Prinz al3 Chef dem „Corps des Cadets“‘*) an, 


bei dem er den Titel eines Kapitäns führte. Er wurde durch den 
Kadetten v. Rentzell einererzirt und nahm alsdann an den Uebungen 
des Korps eifrigen Antheil. 

Vom 1ften Augujt 1720 an wurde der Kronprinz als Premier- 
fapitän im Negiment feines Vaters geführt, that aber zeitweilig auch 
Dienft bei einer in Cöpenick ftehenden Kompagnie des Regiments 


*) Dergl. Seite 32. 
2* 


Die Führer des 
Heeres. 
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v. Gersdorff. Nach feiner am Aten April 1727 erfolgten Ein- 
jegnung und der am 14ten Mai 1728 verfügten Beförderung zum 
Dberftlieutenant*) erhielt Friedrih nur noch durch den Ingenieur— 
major Sennig militäriſchen Unterricht, während er den Frontdienft 
auch fernerhin beim Negiment des Königs in Potsdam verfah. 
Mit dem Eintritt in das 18te Lebensjahr wurde die Groß— 
jährigfeit de8 Kronprinzen ausgejprochen und ihm, nach Abberufung 
jeiner bisherigen Erzieher, der Oberftlieutenant v. Rochow als 
militärifcher Begleiter und der Lieutenant v. Keyſerlingk als Stall- 
meifter zugetheilt. Der König nahm nunmehr den Stronprinzen 
unter eigene Aufficht und dieſer Umſtand trug noch weſentlich dazu 
bei, die jchon feit geraumer Zeit beftehende Spannung zwiſchen Vater 
und Sohn zu fteigern. In Folge des verhängnißvollen, im Auguft 
1730 unternommenen luchtverfuches wurde die militärifche Thätig— 
keit des Kronprinzen für längere Zeit unterbrochen, und erſt am 
2Iften Februar 1732 erhielt er durch feine Ernennung zum Oberften 
und Chef des bisher von der Goltjchen Regiments zu Fuß, 
das in Nuppin und Nauen ftand, wieder Rang und Kommando 
in der Armee. Jetzt zum erften Male auf einem felbftändigen und 
verantwortlichen Boften widmete fich Friedrich mit folchem Eifer und 
ſtets wachjender Neigung der Ausbildung des ihm anvertrauten Regi— 
ments, daß daſſelbe fehr bald bei den Königsrevuen wegen feiner 
Haltung, Bekleidung und Schulung allgemeine Anerkennung fand. 
Das Jahr 1734 rief den Kronprinzen vor den Feind und 
zwar an den Rhein, an die Seite des Prinzen Eugen von Savoyen. 
Der thatenarme Feldzug bot ihm feine Gelegenheit zu fFriegerifcher - 
Auszeichnung; nur die feinem Haufe eigene Unerjchrodenheit und 
Kaltblütigfeit vermochte er bier zu bewähren. Dagegen wurde die 
im Felde verlebte Zeit für feine Ausbildung und jein militärijches 
Urtheil von folgenfchwerer Bedeutung. Ganz abgefehen von der 
Belehrung, die er im Umgang mit dem großen Feldherrn und 





*) Für die Annahme, daß der Kronprinz vorher zum Major befördert 
worden fei, findet fih in den Alten der Geheimen Kriegsfanzlei feine Be— 
ftätigung. 
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deſſen Generalen*) gefunden haben mag, hat der jcharfe Beobachter 
hier die Preußifhe und Defterreichifche Armee miteinander ver- 
glichen und gejehen, wie fich die Wagfchale zu Gunften der erjteren 
geſenkt hatte. Dieje Einficht in die Schwächen des fünftigen Gegners 
ſollte nicht ohne Einfluß auf Friedrichs ſpätere Entjchliegungen 
bleiben. Hierzu kam noch), daß der König befohlen hatte, fein Sohn 
jolfe am Tage einer Schlacht zunächſt an der Seite Eugens 
bleiben, beim Eintritt der Entſcheidung aber zur Preußifchen In— 
fanterie reiten. Alſo von feinem Fußvolk erwartete Friedrich Wilhelm 
große Dinge, wenn e8 nur durch einen Feldheren, wie den Prinzen 
Eugen, an der richtigen Stelle eingejetst würde, und der Kronprinz 
309 auch aus diefer Anficht feine Lehre. 

Aus dem Felde zurückgekehrt, verlegte Friedrich, nachdem er am 
29ſten Juni 1735 zum Generalmajor befördert war, im Herbſt 1736 
feinen Wohnfit von Nuppin nach dem benachbarten Rheinsberg. 
Hier widmete er ſich aus eigenem Antrieb ernjten kriegswiſſenſchaft— 
fihen Studien. 

Mit dem Fürften Leopold von Anhalt: Deffau und dem Oberften 
v. Camas unterhielt der Kronprinz einen lebhaften Briefwechjel über 
militärische Fragen. Ein Kreis fähiger Offiziere, unter denen Stille, 
Buddenbrod, Sennig, Fouqué, Wylich und Keyſerlingk genannt feien, 
trug dazu bei, das Intereſſe wach zu halten und immer neue Anregung 
zu jchaffen. Aeußerlich Fennzeichneten fich dieſe Bejtrebungen des 
Aheinsberger Hofes in der, wahrfcheinlich von Friedrich ſelbſt an- 
geregten und von dem Kapitän de la Motte-Fouqué als Grof- 
meister durchgeführten Stiftung des Bayard-Ordens, eines aus 
12 Dffizieren beftehenden militär-wilfenfchaftlichen Vereins, welchen 
der Kronprinz unter dem Namen „le Conſtant“ beitrat. Die 
gemeinjchaftlichen Studien umfaßten, neben dem eifrigen Durcharbeiten 
taktiſcher und fortififatorischer Werfe, vor allem das weite Gebiet 
der älteren und neueren Kriegsgefchichte. Hier fuchte Friedrich nicht 
nur den Zufammenhang der Ereigniffe und die Urfachen des Erfolges 


*) Der Chef des Stabes, Feldmarjchall- Lieutenant Baron Schmettau, 
trat bald nad; Friedrichs Thronbefteigung in Preußifche Dienfte über. 
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und des Mißlingens in den einzelnen Kriegen zu ergründen; mas 
ihn vor allem anderen anzog, waren die Heldengeſtalten der großen 
Feldherren, denen es gleich zu thun ihm als das höchfte Ziel galt. 
In welchem Geiſt der jugendliche Kronprinz bereit die Lehren der 
Kriegsgefchichte auffaßte, zeigt fein ein Jahr vor der Thronbefteigung 
niedergejchriebener Antimachiavell. Hier fpricht er u. a. von den 
Pflichten des Staatsoberhauptes als Kriegsherr und deſſen Aufgabe 
als Feldherr in der Schlacht und jagt: „Da mag der Fürft zeigen, 
daß der Sieg von feiner Kriegskunſt unzertrennlich ift, daß fein 
Scharfblid das Glück fejtgefettet Hält." Und es ift nicht ohne Be— 
rechtigung, wenn Friedrich hier, neben dem Glück der perjünlichen 
Kriegstunft des Herrfchers das Hauptgemwicht beimißt; hatte er jich, 
wenn auch in Bezug auf die Führung der Truppen im Ganzen noch 
unter dem DBanne der herrichenden Anfichten ftehend, doch über die 
Heeresleitung bereitS jeine eigenen, hoch über denen der Zeitgenoſſen 
jtehenden Grundſätze gebildet. Daher die Selbftändigfeit, welche er, 
wie jpäter zu zeigen, von vornherein bei Anlage und Leitung der 
Dperationen entwidelt. 

Die Preußiſche Generalität zählte im Dezember 1740 5 Feld— 
marſchälle, 2 Generale, 13 Generallieutenants und 23 General- 
majors. Die Feldmarichälle Graf dv. Borde und dv. Röder waren zu 
betagt — der eine 73, der andere 76 Jahre alt —, um noch ein 
Kommando zu führen, den Grafen v. Katte entriß kurz nad 
Ausbruch des Erſten Schlefiihen Krieges der Tod dem Königlichen 
Dienſte, die Feldmarſchäaͤlle Fürſt von Anhalt und Graf v. Schwerin 
aber haben als Führer ſelbſtändiger Heereskörper ihrem Kriegsherrn 
zur Seite geſtanden und ſeinen Ruhm getheilt. 

Leopold J., Fürſt von Anhalt-Deſſau, Sohn des Fürſten 
Johann Georg II. und der Prinzeſſin Henriette Katharine von 
Dranien, war am 3ten Juli 1676 zu Deſſau geboren und ſchon 
im 18ten Lebensjahr in die Dienjte des verwandten Branden- 
burgifchen Kurhauſes *) getreten, wo ihm Kurfürſt Friedrich III. 


*%) Seine Mutter war die Schweiter der regierenden Kurfürftin von 
Brandenburg. 
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nach dem Ableben des Fürften Johann Georg II. am 17ten Auguft 
1693 deſſen Regiment zu Fuß verlieh und ihn zum Oberſten 
ernannte. 

An der Spitze diefes Regiments focht der Fürſt 1695, 1696 
und 1697 in den Niederlanden und wurde währenddeſſen am 14ten 
März 1696 zum ©eneralmajor ernannt. Schon das Jahr 1701 
führte Leopold wieder ins Feld; auch wurde ihm am ten Juli 
dieſes Jahres das Gouvernement von Magdeburg übertragen; 1702 
leitete er den Angriff auf vier Niederländische Feitungen, erhielt als 
Belohnung feiner Berdienfte am 17ten Januar 1705 den Schwarzen 
Adler-Orden und wurde am 10ten Juni zum enerallieutenant be- 
fördert. Als folchem fiel ihm der Dberbefehl über das Preußijche 
Hülfsforps von drei Infanterie- und vier Neiter-Negimentern zu, 
welches in den Reihen der Kaijerlichen Armee an der Donau focht. 
Hier fand Fürſt Leopold in der Schlacht bei Höchſtädt am 30ſten 
September Gelegenheit, jich durch Faltblütige Tapferkeit hervorzuthun, 
als er den Rückzug des gejchlagenen Heeres zu decken hatte. 
An derſelben Stelle, an welcher er ſich in der Abwehr als ein be- 
jonnener Führer gezeigt hatte, wurde dem am 20ſten Januar 1704 
zum General der Infanterie beförderten Fürften das Glück zu 
Theil, auch) durch einen glänzenden Angriff die Aufmerkfamfeit 
jeiner Zeitgenoſſen auf fich zu lenken. In der am 13ten Auguft 
1704 bei Höchſtädt gejchlagenen Schlacht befehligte Leopold den 
rechten Flügel des Kaiferlichen Heeres und eroberte gegen Ende 
des blutigen Kampfes an der Spite der Preußifchen Bataillone die 
auf der Höhe von Lutzingen aufgefahrenen feindlichen Gejchüte. 
Während der beiden nächften Jahre nahm der Fürft an den Tagen 
von Caſſano, deſſen Gedächtniß noch heute der Deſſauer Marſch 
wachruft, und Turin ruhmreichen Antheil. Die Ereigniffe von 1707 


führten ihn von Stalien über die Alpen vor die Mauern von Toulon, 


und eine feiner Waffenthaten, die Wegnahme der Feſtung Sufa, 
beendete diefen Feldzug. Im Jahre 1709 wohnte Leopold an der 
Seite de3 zwölf Jahre jüngeren Kronprinzen Sriedrich Wilhelm dem 
Feldzug in Brabant als Zufchauer bei, und hier ſchloß ſich der Freund- 
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Ihaftsbund beider Fürften, der für das Preußische Heer fo bedeutungs- 
voll geworden ift. In den Jahren 1710 und 1711 führte Leopold 
den Dberbefehl über den Preufifchen Heerestheil in Brabant. Auch 
hier zeichnete er fich wiederholt aus, zuletst bei der Ueberrumpelung 
des Schlofjes von Mörs am Gten November 1712, fo daß ihn 
Friedrich I. in Anerkennung diefer Waffenthat und in Berücfichtigung 
jeiner 19jährigen Dienftzeit und feiner Theilnahme an 14 Feldzügen 
am 2ten Dezember 1712, alfo im Geburtsjahre Friedrichs des Großen, 
zum Feldmarſchall beförderte. 

An der Seite des zweiten Preußiſchen Königs, deſſen Dienſt ſein 
Leben gewidmet war, zog Fürſt Leopold im Jahre 1715 abermals ins 
Feld. Diesmal galt es keinen geringeren Gegner zu beſiegen als Karl XII., 
der ſich in die ſeit Wallenſteins Zeiten für uneinnehmbar gehaltene 
Feſtung Stralſund geworfen hatte. Die Belagerung unter dem Ober— 
befehl König Friedrich Wilhelms J. begann im Juli, machte jedoch zu— 
nächſt nur langſame Fortſchritte, da der Beſitz der Inſel Rügen den 
Schweden die Herrſchaft zur See ſicherte. Als jedoch Fürſt Leopold 
am 15ten November mit 24 Bataillonen und 35 Eskadrons dorthin 
überſetzte und Tags darauf in den Beſitz der Schwediſchen Schanzen 
auf Rügen gelangte, war das Schickſal Stralſunds entſchieden. Am 
22ſten Dezember verließ Karl XII. die Stadt, die ſich noch an dem— 
jelben Tage dem Könige von Preußen ergab. 

In diefen Sriegszügen hatte ſich Fürſt Leopold als Schlachten- 
führer von unaufhaltfamen Ungeftüm, raſchem Blicke für die Schwäche 
des Gegners und nachhaltiger Thätigkeit erwiefen; feine Anfichten über 
die Leitung von Operationen bewegten fich dagegen ganz in den her- 
gebrachten Bahnen der im Methodismus befangenen Zeit. 

Die hervorragenden Verdienfte, die der Fürft von Anhalt-Defjfau 
in der nun folgenden Friedenszeit fi) um Organifation und Aus— 
bildung der Armee erworben hat, werden fpäter noch näher ins 
Auge zu faſſen jein;*) hier möge nur daran erinnert werben, daß 
Sriedrih ihn den „Schöpfer der Preußifchen Armee” genannt 


*) Vergl. den Abfchnitt: Die Fecht- und Kriegsweiſe bei Beginn des 
Erſten Schleſiſchen Krieges, Seite 139 ff. 
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hat.*) Auch bleibt noch zu erwähnen, daß ſich der Fürft weit mehr 
mit den militärifchen Wiffenjchaften bejchäftigte, als man gewöhnlich 
annimmt. Leopold jchrieb gern und häufig. So verfaßte er unter 
anderem eine Gelbftbiographie und mehrere Denfichriften, unter 
denen die „Ideen über alle Militär-Chargen“ die bemerkenswertheſte 
ift; auch war er in hervorragender Weiſe an der Abfajjung der 
Reglements betheiligt. 

Den dritten ſeiner Kriegsherren aus dem Hauſe Hohenzollern 
hatte der Fürſt heranreifen ſehen und war ihm näher getreten, als 
Friedrich ſich in Ruppin und Rheinsberg mit Eifer dem Studium 
der militäriſchen Wiſſenſchaften hingab. Der Kronprinz begleitete den 
Fürſten mehrfach auf Beſichtigungsreiſen und regte ſelbſt den er— 
fahrenen Feldherrn an, für ihn eine Abhandlung „Ueber den Angriff 
auf Feſtungen“ zu ſchreiben. 

Bei dem großen Unterſchiede des Alters und der Charaktere — 
der Fürſt war nicht frei von Mißtrauen, Eiferſucht und raſch auf— 
wallender Empfindlichkeit — konnte ſich naturgemäß das Ver— 
hältniß zwiſchen Friedrich und Leopold nicht zu einer Freundſchaft 
geſtalten, wie ſie zwiſchen dieſem und Friedrich Wilhelm J. be— 
ſtanden hatte. Der junge, ſehr ſelbſtändige König zeigte ſich jeder 
Beeinfluſſung, die der Fürſt Leopold mehrmals verſuchte, un— 
zugänglich, wenn er auch ſpäter vielfach deſſen Rath in Anſpruch 
nahm. Es iſt bekannt, daß er den Fürſten, als dieſer bei Aus— 
bruch des Krieges über Vernachläſſigung Klage führte, am 2ten De- 
zember 1740 auf eine fpätere Gelegenheit vertröjtete und dann 
fagte: „sch Hoffe, Sie werden alfo daraus die Aufrichtigfeit meiner 
Sentiments erjehen und wie ich, weit entfernt SShrer Gloire contrair 
zu fein, vielmehr auf eine ungezweifelte Art darzu anjetzo und alle 
Zeit contribuiren werde. Meine eigene Wohlfahrt ift dran gelegen 
und werde ic) gewiß niemalen jo unfinnig fein und experimentirte 


*) In der Allerhöchften Kabinets -» Drdre vom 27ften Januar 1889, 
mittelft welcher des jet regierenden Kaifers Majeftät dem Infanterie-Regiment 
Nr. 26 den Namen „Fürft Leopold von Anhalt-Defiau” beilegt, wird Fürft 
Leopold ebenfalls als Bildner und Erzieher der Preußiſchen Armee bezeichnet. 
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Officiers in importanten Gelegenheiten negligiren , allein dieſe 
Expedition reservire id) mir alleine, auf daß die Welt nicht 
glaube, der König in Preußen marſchire mit einem Hofmeiſter 
zu elde. Bald follte der Augenblid fommen, wo der König 
dem kriegserfahrenen Feldherın ein wichtiges Kommando übertrug. 

Der dem Lebens- wie dem Dienftalter nach jüngste Preußische 
Feldmarſchall, Graf Kurt Ehriftoph von Schwerin, war am 
26ſten DOftober 1684 zu Löwitz in Pommern als Schwedifcher Unter- 
than geboren. Auch er blidte auf eine an Gefahren und Ehren reiche 
Laufbahn zurüd, deren erjterer Theil dem Dienfte der Herzöge von 
Mecklenburg gewidmet war. Im Regiment feines Oheims, des 
Generallieutenants Dettlof v. Schwerin, hatte der Yeldmarjchall 
ihon al3 junger Offizier unter Marlborough im Spaniſchen Erbfolge: 
frieg gefochten und war 1707 im Alter von 24 Jahren zum Oberften 
ernannt worden. Die jorgfältige Erziehung, Die er genoffen, das 
reiche Wiffen, welches er jich durch den Beſuch mehrerer Univer- 
fitäten erworben hatte, und der ihn auszeichnende Klare Blick lenkten 
bald die weitere Aufmerffamfeit feiner Vorgeſetzten auf ihn. 

Im nordiichen Kriege war Schwerin an der Seite des Schwedi- 
ihen Feldmarſchalls Steenbod thätig. Er kämpfte in der fiegreichen 
Schlacht bei Gadebuſch am 20ſten Dezember 1712 und wurde im 
folgenden Jahre in geheimer Sendung an Karl XII. nad) Bender 
geſchickt. Erſt nad) Monaten gelang es ihm, den König, der 
mittlerweile nach Demirtafch bei Adrianopel gebracht worden war, 
zu erreichen, und er hatte alsdann das Glück, bis Anfang November 
in deſſen nächſter Umgebung verweilen zu fünnen. 

Nach Beendigung des nordiichen Krieges wurde Schwerin von 
jeinem Herzog, Karl Leopold von Mecklenburg, am 3ten September 
1718 zum Generalmajor befördert und im nächſten Jahre mit dem 
Dberbefehl über das Truppenkorps betraut, welches die Beſtimmung 
hatte, das Herzogthum gegen die über dafjelbe verhängte Reichs— 
Erefution zu ſchützen. Mit diefer war General v. Bülow beauf- 
tragt, dem Hannoveriſche und Braunfchweigifche Truppen unterjtellt 
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wurden. Schwerin führte den Dberbefehl mit großem Geſchick und 
focht bei Walsmühlen am 6ten März 1719 mit Erfolg, fo daß ihn 
Karl Leopold zwei Tage nach diefem Treffen zum Generallieutenant 
beförderte. ALS fich bald darauf der Herzog dem Spruch des Reichs— 
hofraths umterwarf und feine Truppen entließ, und außerdem der 
Theil von Pommern, in dem die Familiengüter Schwerins lagen, 
beim Friedensſchluß an Preußen abgetreten wurde, bot dieſer dem 
neuen Landesherrn feine Dienfte an. | 

Friedrich Wilhelm I. war hocherfveut, den Friegserfahrenen 
und bewährten General für feine Armee zu gewinnen, konnte ihn in- 
defjen, da derjelbe erjt 36 Jahre zählte, mit Rückſicht auf das weit 
höhere Lebensalter der übrigen Generale nur als Generalmajor 
anstellen, fuchte ihn jedoch in den nächſten Jahren durch wiederholte 
Gnadenbeweiſe zu entjchädigen. Erſt nach elfjähriger Dienftzeit in 
der Preußischen Armee erhielt Schwerin am 30ften Mai 1731 feine 
frühere Charge als Generallieutenant wieder. Als die Mecklenbur— 
gischen Angelegenheiten im Jahre 1733 abermals Berwidelungen her- 
beiführten, erhielt Schwerin den Befehl über die Preußifchen 
Dffupationstruppen und führte in diefer Stellung auch die Ver— 
Handlungen mit den Mecklenburgiichen Ständen. E3 gelang ihm 
bei diefer Gelegenheit, ji) die bejondere Zufriedenheit feines Königs 
zu erwerben, der ihm im März 1736*) den Schwarzen Adler-Orden 
verlieh und ihn am 23ſten Mat 1739 zum General der Infanterie 
beförderte. 

Zum SKronprinzen war Schwerin bereit3 mehrfah in Be— 
ziehungen getreten. In dem Kriegsgericht zu Cöpenic hatte er als 
jein Richter gefejfen und während der Cüftriner Zeit mit ihm in 
Briefwechſel geftanden. Er galt als einer von Friedrichs Günftlingen, 
doch verdanfte er feine bei der Thronbefteigung erfolgende Erhebung 
in den Örafenftand und die gleichzeitige Ernennung zum Feldmarjchall 


*) Die jich vielfach vorfindende Angabe, daß er dieſen Orden gleichzeitig 
mit jeiner Beförderung zum Generallieutenant erhalten habe, ift nach Ausweis 
der Akten unridtig. 
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vor allem dem Hohen Anſehen, welches ihm feine friegerijchen Fähig- 
feiten und Leiftungen verjchafft hatten. 

Nach dem Fürften von Anhalt nahm Schwerin an Wiffen und 
Erfahrung die erſte Stelle in der Preußiſchen Generalität ein, 
übertraf Leopold jedoch durch weltmänniiche Gewandtheit, Weite des 
Blicks und unternehmenden Geiſt. Trotz jeiner glänzenden mili- 
täriſchen Eigenschaften hatte ihm feine überaus lebhafte und empfind- 
liche Gemüthsart, fein oft allzu fiharfes Urtheil und das ftarfe 
Betonen der eigenen ruhmvollen militärischen Vergangenheit doc) 
manche Feinde in der Armee und den Beinamen „der Feine Marl- 
borough" eingetragen. Der Verlauf der Ereigniſſe wird zeigen, wie 
die eben berührten Charaftereigenjchaften, zu denen fih noch ein 
brennender Ehrgeiz gejellte, auch in dem Verhältniß des Feld— 
marſchalls zum jungen Könige mancherlei Jrrungen und vorüber- 
gehende Zerwürfniffe herbeiführten, aber auch, daß troß alledem 
des Königs Scharfblid den richtigen Mann an den richtigen Platz 
geſetzt hatte. 

Bon den beiden ©eneralen der Infanterie des Preußifchen 
Heeres war der eine, Kaspar Dtto dv. Glaſenapp, wegen feines hohen 
Alters nicht mehr den Anftrengungen eines Feldzuges gemwachien, 
während der andere, der vegierende Herzog von Holſtein-Beck, 
zunächft noch Verwendung fand. Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Preußiſchen General - Feldmarjchalls Friedrich Ludwig, Herzog von 
Holftein-Bed, wurde am 18ten Juni 1687 geboren. Im 12ten Xebens- 
jahre trat der Prinz in den Preußifchen Dienft, wurde mit 16 Jahren 
Hauptmann und Kompagniechef im Regiment feines Vater und im 
26ften Jahre Dberft und Kommandeur dejjelben Regiments. An 
jeiner Spite fämpfte er 1715 in Pommern gegen die Schweden, 
wurde 1721 Generalmajor und im Auguft deſſelben Jahres Chef 
des Regiments. Obgleich er am Tten März 1728 feinem Vater 
in der Regierung folgte, verblieb Friedrich Wilhehn im Preußifchen 
Dienfte, wurde am 20ften Mai 1732 Generallieutenant und erhielt im 
folgenden Jahr den Schwarzen Adler-DOrden. König Friedrich ernannte 
ihn im Juni 1740 zum General der Infanterie und übertrug ihm bei 
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Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges den Befehl über das 
II. Korps. *) 

Diefem Korps war als zweiter Führer der Erbprinz von 
Anhalt-Deffau beigegeben, während der diefem im Range unmittelbar 
voraufgehende älteſte Generallieutenant, der Prinz von Anhalt-Zerbſt, 
für einen andern Poſten auserſehen war.“*) Leopold Maximilian, 
Prinz von Anhalt-Deſſau, war am 2öften September 1700 geboren. 
Km jechften Lebensjahr wurde er von König Yriedri I. zum 
Hauptmann und Kompagniechef im Regiment Kronprinz ernannt 
und bereit3 im elften von feinem Vater mit ins Feld genommen. 
1715 focht Leopold Maximilian als Oberftlieutenant in Pommern 
gegen Karl XII., wurde Chef eines aus Schwedischen Kriegs— 
gefangenen errichteten neuen Regiments und am 31ſten Mat 1717 zum 
Dberften befördert. Noch in demjelben Jahre nahm der Prinz als 
Freiwilliger an dem Kriege der Defterreicher gegen die Türken 
Theil. Am 18ten Juni 1722 erfolgte feine Ernennung zum Öeneral- 
major. Im Jahre 1733 führte Prinz Leopold den Befehl über die 
Erefutionstruppen in Mühlhaufen und im Polnischen Thronfolge- 
friege die Infanterie des Preußiſchen Hülfskorps, welches unter dem 
Prinzen Eugen am Rhein focht. Im April 1735 wurde er zum 
Generallieutenant mit einem Patent vom 12ten Juli 1732 und am 
31ſten Dezember 1735 zum Gouverneur von Cüftrin ernannt. Nach 
dem am 16ten Dezember 1737 erfolgten Tode feines älteren Bruders 
wurde Leopold Erbprinz. Er hatte fich durch feine Kriegsthaten den 
Auf eines entjchloffenen und einfichtigen Truppenführers erworben 
und wurde vom Könige jehr gejchätt. 

Das Necht der Anftellung und Entlaffung ſämmtlicher Offiziere 
hatte erſt Kurfürft Friedrich III. für die Krone in Anspruch genommen 


*) Am 5ten Juni 1741 wurde der Herzog zum Feldmarſchall befördert 
und ftarb als ſolcher am 11ten November 1749 zu Königsberg in Preußen. 
**) Derfelbe fand bei vem Beobadhtungs-Korps des Fürften von Anhalt, 
welches im Jahre 1741 aufgeftellt wurde, Verwendung. 
***) Ueber das Vorleben derjenigen höheren Führer, welche erft in den 
jpäteren Kriegen Friedrichs II. hervortreten, werden die erforderlichen Angaben 
bei der Darftellung der Ereigniffe gemacht werden. 


Das Offizier 
forp3.***) 
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und zwar durch die den neuen Rapitulationen einverleibte Vorſchrift, 
daß alle Offiziere bis zum Fähnrich oder Cornet vor der wirklichen 
Anftellung ihm zur Beftätigung angezeigt und nicht mehr ohne Vor— 
wifjen des Kriegsheren „abgeſchafft“ werden jollten. Seine Nach— 
folger übten diefe Gerechtfame in gleichem Sinne und fanden in dem 
zahlreichen Landadel der heimathlichen Provinzen einen vortrefflichen 
Dffizier-Erfaß, dem von Jugend auf die ritterlichen Anfichten über 
Ehre, Pflicht und adelige Gefinnung anerzogen waren. Namentlich 
Sriedrih Wilhelm I. ließ ji) die Ergänzung und die weitere Aus— 
bildung im Offizierkorps bejonders angelegen fein.*) 

Der Chef des Regiments war dem König für den Geift und 
die gute Führung jeines Offizierforps perſönlich verantwortlich. All— 
jährlich mußten zum Iſten Januar Liſten über ſämmtliche Offiziere des 
Negiments eingereicht werden, in denen über „eines Jeden Komdutite, 
fie mochte gut oder jchlimm fein”, der Wahrheit gemäß berichtet 
und die bejonderen Fähigkeiten oder Fehler des Einzelnen hervor— 
gehoben werden jollten. In erjter Linie wurde von allen Offizieren 
eines Negiments „vom General bis zum jüngjten Fähnrich“ ftrengjte 
Subordination gefordert, genauejte Pflichterfüllung aber von dem Ehr- 
gefühl der Offiziere erwartet, „zumahlen derjenige Officier, welcher 
jein devoir nicht aus eigener ambition thut, fondern zu feinen 
Dienft angehalten werden muß, nicht meritiret, Officier zu fein". 

Diejes Gefühl der Standesehre in feinen Offizieren zu meden 
und zu pflegen, wurde Friedrich Wilhelm I. niemal3 müde Als 
erfter Soldat feines Heeres war er für die Angehörigen dejjelben 
ein leuchtendes Vorbild foldatiicher Tugenden, und wenn Friedrich II. 
über diefe Beftrebungen feines Vaters fchrieb:**) „Man jchaffte bei 


*) Vergl. Reglement für die Infanterie vom Jahre 1714, Seite 245, und 
vom Jahre 1718, Seite 247; Reglement für die Kavallerie vom Jahre 1720, 
Seite 2831. Auch die „Ordres, wonach die jämmtlichen Offiziers ferner ſich 
zu verhalten haben’, das Neglement für die Infanterie vom Jahre 1726, 
Seite 525, und die Reglements vom Jahre 1727 für die Kavallerie, Seite 449 
und für die Dragoner, Seite 461, legen von den Bemühungen des Königs 
nach den oben bezeichneten Richtungen hin Zeugniß ab. 

*%*) Oeuvres, I, 19. 
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den Negimentern die Offiziere fort, deren Aufführung oder Herfommen 
für die ehrenvolle Laufbahn, welche fie einjchlagen follten, ſich nicht 
ſchickte, und ſeit diefer Zeit litten die Dffiziere nur untadelhafte 
Kameraden unter fich”, jo iſt hiermit das treffendfte Urtheil über 
den Geiſt ausgejprochen, der in der neuen Schöpfung waltete. 

Die Beförderung erfolgte in der Regel nad) dem Dienftalter 
auf Borjchlag des betreffenden Chefs oder Kommandeur durch 
Königliche Kabinets-Ordre. Ein rafcheres Vorwärtsfommen durch 
Stellenhandel und Stellentaufh gehörte in der Preußiſchen Armee 
zu den Ausnahmen. Selbſt hohe Geburt berechtigte nicht ohne 
Weiteres zu fchnellerem Avancement. So lehnte König Friedrich 
am 6ten Juli 1740 eine ſich hierauf beziehende Bitte feines 
Schwagers, des Prinzen Auguft Wilhelm von Braunjchweig-Bevern, 
mit den Worten ab, daß es beim Militärweſen nicht „nach fürjt- 
lichem Geblüt, fondern nach der anciennite” gehe. 

In Folge diefer Grundfäte waren allzu große Altersunterfchiede 
in derjelben Charge und in demfelben Regiment felten vorhanden. 
Nur in den Lieutenantsitellen weiſen die vorhandenen Rangliſten 
in Folge des Rechts der Oberften, Unteroffiziere nach 12jähriger 
Dienftzeit zur Beförderung vorzufchlagen, neben ganz jungen, ver- 
hältnigmäßig alte Offiziere auf.*) Sp war beim Regiment v. Stleift 
im Jahre 1739 der Oberſt 50, der Oberftlientenant 53, der 
Major 48, der ältefte Hauptmann 46, der jüngjte 32, der ältejte 
Lieutenant 44, der darauf folgende 36 und der jüngjte 17 Jahre alt. 

Der Erjaß der Offiziere wurde durch Einftellung von 
Kadetten, duch Annahme junger Edelleute als Pagen oder als 
-Junker und durch Vebernahme bewährter Offiziere aus fremden 
Dienften oder durch Beförderung von Unteroffizieren bewirkt. 

Die erjten Anfänge von Anftalten und Formationen, welche Erſatz 
für das Dffizierforps zu liefern beftimmt waren — „Kadetten-Kom- 
pagnien", „Regiments-Kadetten“ — reichen bis in die Zeit des Großen 
Kurfüriten zurück. Beim Regierungsantritt König Friedrich Wilhelms 1. 


*) Bergl. Seite 32. 
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beftanden derartige Abtheilungen noch in Berlin, Colberg und 
Magdeburg. Erftere beiden wurden 1716 in Berlin als „neues 
Corps des Cadets“ vereinigt und, zufolge Befehls vom 1ften Februar 
1719, am 1jten Juli defjelben Jahres durch die Magdeburger Kom— 
pagnie verjtärkt.*) 

Die Kadetten traten nach Alter und Fähigkeit entweder als 
Fähnriche, melde zu den Offizieren zählten, oder als Gefreiten- 
forporal3**) und Unteroffiziere in die Armee. Unter der Regierung 
Friedrich Wilhelms I. wurden jährlich etwa 50 bis 60 Kadetten ein- 
geſtellt. 

Wie bereits erwähnt, ergänzte ſich das Offizierkorps außerdem 
durch die von den Regimentern angenommenen Junker, die zwar 
ſofort die Unteroffiziers-Abzeichen erhielten, aber während der erſten 
drei Monate den Dienſt des Gemeinen verſehen mußten, ehe ſie als 
wirkliche Unteroffiziere oder Gefreitenkorporals Verwendung fanden. 
Nach dreijähriger Dienſtzeit als Unteroffizier durfte alsdann der Vor— 
ſchlag zum Offizier erfolgen. Die von den Generalen als Pagen 
angenommenen jungen Edelleute erhielten auf dieſe Weiſe ihre 
militäriſche Erziehung und traten ſpäter als Junker in die Front. 

Aus dieſen Anordnungen geht hervor, daß die Ergänzung des 
Offizierkorps hauptſächlich aus den Reihen des Adels erfolgte, 
doch ſtand auch Bürgerlichen der Zutritt zur Offizierslaufbahn 
offen. In dem Reglement war darüber beſtimmt, daß auch ein 
Unteroffizier, welcher „kein Edelmann“ ſei, ſonſt aber durch geiſtige 
und körperliche Eigenſchaften hervorſteche, nach zwölfjähriger ehren— 
voller Dienſtzeit zum Offizier vorgeſchlagen werden könne. Doch 
kamen in dieſer Beziehung auch Ausnahmen vor, indem Bürgerliche 
auch nach kürzerer als zmölfjähriger Dienjtzeit zum Offizier be- 
fördert wurden. 





*) Nah dem Gtat von 1731/1732 betrug die Stärke dieſes Korps 
272 Kadetten. 
**) Die Gefreitenkorporals waren dazu bejtimmt, die Fahnen des Regiments 
zu tragen. Bei den Regimentern zu Pferde hießen fie Standarten, beiden Dragonern 
und Hujaren Fahnenjunfer. 
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- Das Ausscheiden aus dem Dienjt erfolgte, wenn nicht ganz 
befondere Umftände vorlagen, erſt bei eingetretener Dienftuntauglichkeit. 
Beftimmte VBorfchriften über Penfionsertheilung beftanden nicht, viel- 
mehr bildete die Gewährung einer folchen im jedem Fall einen Gnaden- 
aft des Königs, der vielfach auch durch Verleihung von Civilpoften 
für dienftunfähig gewordene Offiziere jorgte. 


Diie Ergänzung der Unteroffiziere erfolgte durch Beförderung 
der dazu geeigneten Leute der Kompagnie oder Esfadron. Bedin— 
gungen fir die Ernennung waren vierjährige Dienftzeit als Gemeiner 
und Gefreiter, gute Führung und dienftliche Fähigkeiten. Wenn bei 
einer Kompagnie feine zu Unteroffizieren geeigneten Mannfchaften 
vorhanden waren, jo konnten folche auch aus einer andern Kom— 
pagnie entnommen werden, doch mußte alsdann diefer letteren ein 
anderer Gemeiner als Erjat überwiefen werden. Die Berabfchiedung 
der Unteroffiziere trat ebenfalls in der Pegel erſt bei eintretender 
Dienftuntauglichfeit ein. Die Ausſcheidenden fanden zum größten Theil 
Verwendung in der Civil-Verwaltung, deren niedere Stellen faft 
durchgängig mit ausgedienten Unteroffizieren und Soldaten bejett 
wurden. *) 


Die Aufbringung der Mannfchaften gejchah während der 
Regierungszeit des erſten Königs nach denfelben Grundjäten wie 
in den übrigen Armeen. Die Ergänzungsart des ftehenden Heeres 
ſchwankte zwischen Werbung und Truppengejtellung durch dDieStände,**) 
und neben den regulären Truppen bejtand noch eine Yandıniliz mit 


*) Vergleiche hierüber vor allem Schmoller, Der Preußiſche Beamtenftand 
unter Friedrich Wilhelm L, Preuß. Zahrbücher, XXVI, 1870, 170 und 171. 

**) Im Jahre 1693 regelte das jogenannte Snterimsreglement die Re— 
frutirungsverhältnifie. Danach reichten die Truppentheile im Dftober jeden 
Sahres Bedarfsnachweilungen ein, nach welchen das General-Kommifjariat die 
geforderte Mannſchaft auf die Provinzen vertheilte. Dieje wurden durch Die 
Civilbehörden ausgehoben und an bejtimmten Plägen an die Militärbehörden 
abgeliefert, die für den Kopf 2 Thaler Handgeld zahlten. Das Werbereglement 
vom Jahre 1708 jchaffte dieſe Art der Aufbringung ab und übertrug die 
Werbung den Truppen; doch ſchon 1711 griff man bei Erlaß eines neuen 
Gejeges wieder auf das Interimsreglement von 1693 zurüd. 

Kriege Friedrich des Großen. I 1. 3 


Unteroffiziere 
und Dann 
ſchaften. 
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fünfjähriger Dienftverpflichtung.*) Aber während in den anderen 
Heeren diefer Zuftand noch bei Ausbruch des Erften Schlefifchen 
Krieges bejtand, hatte bereit3 Friedrich Wilhelm I. die Wehrverhältniffe 
feines Staates einer tiefgreifenden Umgeftaltung unterzogen. 

Die Einrichtungen, welche diefer König gefchaffen, kennzeichnen 
ſich als die folgerichtige Durchführung des Grundgedanfens, der bei 
Schöpfung der ftehenden Heere maßgebend gemejen war. Nur wenn 
man bedeutende Mittel auf die Werbung verwendete und, falls diefe 
Ergänzungsart nicht ausreichte, die Dienftverhältniffe der auszu— 
hebenden Rekruten derart regelte, daß fie zu wirklichen, ausge— 
bildeten Soldaten wurden, fonnte das Heer neben der erforderlichen 
Zahl auch die Waffenjchulung erhalten, die der König verlangte. 

Eine feiner erſten Regierungshandlungen war daher die Auf- 
hebung der Landmiliz, welcher drei Monate fpäter der Befehl 
folgte, daß die Truppen fich innerhalb ihrer Standquartiere durch 
Werbung vollzählig zu erhalten hätten. Dies war jest möglich, 
weil das Necht der Werbung, die doc immer ein halber Zwang 
war, nım auch auf den beften Theil der Bevölferung ausgedehnt 
werden konnte, der bisher feine Berpflichtung zum Dienft in der 
Miliz als Schutsmittel gegen die Werbung gebraucht hatte. Die 
Abjiht des Königs gelang injofern, als er jeine Armee vermehren 
und deren Negimenter vollzählig erhalten konnte, aber die gewaltfame 
Werbung hatte ſchon nach kurzer Zeit eine Maffenauswanderung 
der jungen Mannſchaft zur Folge, welche das Land zu entvölfern 
drohte. Eine am 9. Mai 1714 erlaffene Verfügung, welche die „ge— 
waltſame“ Werbung gänzlich unterfagte, hatte nicht den gewünjchten 
Erfolg. **) 


*), Die Mannſchaft der Landmiliz jollte wöchentlich zwei Stunden in den 
Waffen geübt werden. 

**), Cine Anfrage des Generalmajor v. Lilien vom Jahre 1718: „wie 
man ſich mit den Geldrifhen Leuten, jo wegen der Werbung in fremde Lande 
gegangen, zu verhalten”, ſchildert in anſchaulicher Weife, wie „faft alle jungen 
und mittelmäßigen Leute fich über die Grenze gemacht”, daher die Nachbar: 
länder „jo voll find, daß fie auch nur um's Brot ohne Lohn dienen, dahin- 
gegen allhier weder Bauer noch Bürger Knechte behalten”. 
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Der König verbot daher am 26ſten Februar 1721 die Werbung 
im Inlande ganz und wies die Regimenter auf die Werbung im 
Auslande, namentlich auf die im Reiche, an, zu welcher er als 
Deutſcher Kurfürſt berechtigt war. Hierfür wurden noch größere 
Summen als bisher verfügbar gemacht*) und in den Hauptorten 
des Reiches ſtändige Werbebureaus eingerichtet. Es begann nun 
die Jagd nach geeigneten Rekruten, welche, weit über die Grenzen 
des Reiches übergreifend, den Namen der Preußiſchen Werber bald 
gefürchtet machte. In der Einleitung des Werbereglements vom 
13ten September 1732 wird daher auch offen eingeſtanden, daß 
„die großen Herrn Fürſten und Grafen im Römiſchen Reich faſt 
keine Preußiſche Werbung in ihren Landen permittiren wollen“. 
Der König gerieth zwar durch die Uebergriffe ſeiner Werbeoffiziere 
in allerlei Mißhelligkeiten mit ſeinen Nachbarn,“*) aber die Sorge, 
jein Heer vollzählig zu erhalten, überwand alle Bedenken. 

ABS endlich auch die Werbung im Auslande, troß der hohen 
Preife, die gezahlt wurden,***) nicht mehr den Bedarf dedte, führte 
Friedrich Wilhelm neben ihr und zu ihrer Ergänzung im Sabre 
1733 das Kantonwejen ein. Unter Zugrundelegung einer be- 


*) Aus einer Berfügung vom 20ſten Februar 1721 geht hervor, daß ein 
Mann im erjten Glied 30 Thaler, im zweiten 15, im dritten 10 und im vierten 
20 Thaler Handgeld erhielt. 

**) Vergl. u. a. v. Schult, Die Preußiſchen Werbungen unter Friedrich) 
Wilhelm I, Schwerin 18857, Das Buch enthält mehrere aktenmäßige Dar- 
jtellungen gewaltfamer Aushebung Medlenburgijcher Unterthanen. 

xxx) Der König ſuchte auf jede Weije die Einnahmen der General-Kriegs- 
und Rekrutenkaſſe zu jteigern; jo überwies er ihr u. a. den Ertrag, welchen 
die Umwandlung der von den adligen Gütern zu ftellenden NRitterpferde 
in eine Geldſteuer abwarf. Aus dieſer Kaffe erhielten die Negimenter 
einen Vorſchuß, der in monatliden Raten wieder eingezogen wurde. Die 
erhaltene Summe vertheilte der NRegimentsfommandeur auf die einzelnen 
Kompagnien, blieb aber für die richtige Verwendung des Geldes dem König 
verantwortlih. Außerdem wurde die von den Kompagnien zurüdbehaltene 
Löhnung der beurlaubten Mannjchaften auf die Werbung verwendet. 

Die Preife waren je nad) dem Angebot fehr verfchieden. Für befonders 
„lange Kerls“, die zu des Königs Regiment famen, wurden bis in die Taufende 
von Thalern bezahlt. Aber auch für Leute, deren Größe nicht ungewöhnlid) 
war, erihheint der Preis als ein ſehr hoher. So wurden nad einer Drdre 


3* 
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ftimmten Anzahl von Feuerftellen wurde jedem Infanterie und jedem 
Kavallerie-Regiment ein bejonderer Kreis, „Kanton“, überwieſen, 
defjen dienftfähige Mannſchaft diefem Regiment allein zur Verfügung 
jtehen ſollte. Innerhalb eines folchen Kantons wurden wiederum 
den einzelnen Kompagnien und Csfadrons_ genau abgegrenzte, 
möglichjt gleich große Bezirke zugetheilt. inige Städte wurden 
außerdem für jedes Negiment bejonders in Anja gebracht zu Gunften 
folder Kompagnien, welche einen fchlechten Erſatzbezirk erhalten hatten. 
Auch der Artillerie war ein derartiger Kanton zugewiefen morden.*) 
Aus ihren Kantons follten die Kompagnien ſich durch Ein- 
jtellung der beiten Leute vollzählig erhalten, ferner die Meber- 
fompletten**) und die für den Kriegsfall nöthigen Knechte***) ent- 
nehmen und außerdem die Lücken ergänzen, die durch) Abgabe der 
Ausrangirten an die „neuen arnijonen"T) entjtanden. 


Ueber die Berpflichtung zum Dienft war beftimmt, daß alle jungen 
Leute eines Kantons in Liſten eingetragen, „enrollivet“ werden 
jolften, wodurch die Zugehörigkeit zu der betreffenden Kompagnie und 
dem Negiment ausgefprochen war. Als äußeres Zeichen erhielten die 


vom 8ten Suni 1729 dem Regiment Schwerin für Leute, die der König in 
fein Regiment verjeßt hatte, für zwei Kerls von der Leib-Kompagnie 600 Thaler, 
für einen von der Oberiten-Kompagnie 300, für einen von der Majors-Kompagnie 
150 und für einen von der Kompagnie des Kapitäns v. Schwerin 50 Thaler 
vergütet. Friedrich II. griff auch hier nach und nach beſſernd ein, indem er 
200 Thaler als höchſten Sat feititellte, der für einen 10 Zoll großen Refruten 
gezahlt werden durfte Für einen folden von 7 Zoll follten nur 30 und 
höchſtens 40 Thaler gezahlt werden. 


*), Zu erwähnen ift hierbei, daß die im Jahre 1735 aufgeftellten Grena- 
dier-Kompagnien der Infanterie feinen Kanton erhielten, jondern ſich durch 
Abgabe vorzüglich gedienter oder, wie man zu jagen pflegte, „grenadiermäßiger” 
Leute der Musketier-Kompagnien ergänzten. Ebenſo hatte das Regiment des 
Königs feinen bejonderen Kanton. Bielmehr wurden für daſſelbe bei den 
Revuen aus der ganzen Armee die größten und ſchönſten Leute ausgeſucht und 
den betreffenden Kapitäns die Werbefoften erjeßt. Nach Umbildung des Königs» 
Regiments übertrug Friedrich IL. diefe Art des Erſatzes auf die neu errichtete 
Garde. 

**) Vergl. Seite 43. 
+3) Beta Seite 70. 
T) Vergl. Seite 40. 
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Enrollirten einen „Puſchel“ an den Hut;*) die Kompagnie ftellte ihnen 
Päſſe aus und wenn fie bereitS zum Abendmahl gegangen waren, 
mußten fie den Eid der Treue ſchwören. Sie unterftanden alsdann 
der Gerichtsbarkeit de8 Regiments, welchen fie zur Beftrafung 
jeglicher Vergehen zugeführt werden mußten. Wollte ein Enrollirter 
jenen Aufenthalt aus einem Kanton in den andern verlegen, fo durfte 
dies nur mit Erlaubniß der Behörden gefchehen. Wurde der Kantonift 
in die Kompagnie oder Esfadron eingeftellt, fo blieb er Soldat, 
jo lange er dienftfähig war.**) 

Ausgenommen von der Verpflichtung zum Dienſt waren in dem 
Geſetz die Söhne der Offiziere und Edelleute, die mit Haus umd 
Hof angeſeſſenen, ſowie ſolche Bürger, welche 10000 Thaler im 
Bermögen hatten, eine Summe, die fpäter auf 6000 Thaler ermäßigt 
wurde. Hierzu fam noch eine ganze Reihe von Berfünlichkeiten, die 
in Folge befonderer Edikte von aller Werbung oder Envollivung 
befreit waren. Dazu gehörten die „Manufakturiers" und Woll- 
arbeiter, ***) diejenigen Zimmerleute, Meifter und Gejellen, welche fich 
zum Bau nad) Preußen) begaben, alle Leute, welche, wenn enrollirt, 
über 24 Jahre alt geworden waren und nicht das erforderliche 
Militärmaß erreicht hatten, r) endlich alle Söhne von Geiftlichen, 
die Theologie ftudirten.TyY) 

Das eigentlihe Aushebungsgeichäft, die Beitimmung der zum 
Dienjt einzuftellenden Mannjchaften, fowie die Liltenführung in dem 
Kompagnie- oder Eskadron-Kanton lag allein dem Kompagnie- oder 
Esfadron-Chef und den von ihm damit betrauten Offizieren ob; 
dem Regiment ftand nur eine beauffichtigende Thätigfeit zu. 

Die Zahl der in die Regimenter eingeftellten Kantoniften wird 


im Frieden auf jährlich 30, im Kriege bis zu 100 für das Regi— 


*) Später wurde ftatt des Puſchels eine Halsbinde von der Bindenfarbe 
des Regiments eingeführt. 
**) Ueber jeine Beurlaubung vergl. Seite 38 und 39. 
***) Edikt vom Sten Februar 1721. 
T) Edikt vom 26ſten Dftober 1721. 
Tr) Drdre vom 20ſten Januar 1730. 
fr) Drdre vom 1ften Dftober 1737. 
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ment angegeben,*) doch haben diefe Zahlen naturgemäß erheblichen 
Schwankungen unterlegen. **) 

Abgefehen von einzelnen, auf Willkür oder Gemwinnfucht der 
Kompagniechef3 beruhenden Auswüchſen, bewährte fi) das Kanton— 
ſyſtem vom Jahre 1733***) fo gut, daß es auch während der 
Regierungszeit Friedrich II. beibehalten wurde. Die Armee war 
durch daſſelbe, wie der König fich jpäter ausdrücte, unsterblich ge- 
macht, indem fie eine ftet3 fließende Duelle erhalten hatte, aus der 
fie fich immer wieder zu erneuern vermochte. 

Als Ererzivzeit waren im Allgemeinen die Monate April, 
Mai und Juni feftgefett, doch kamen hierin manche Verfchtedenheiten 
vor. Während diefer Monate mußten die Kompagnien ftets in voller 
Stärfe ausrüden. In der übrigen Zeit des Jahres follten nur 
foviel Mannschaften bei der Fahne bleiben, daß die Garniſonwachen 
bejetst werden fonnten, wobei Nücjicht darauf zu nehmen war, daß 
für den Mann auf drei Tage immer nur ein Wactag fiel. ALS 


*) Oeuvres, I, 19. 

xx) Die monatlichen Generalliiten von der Stärke der Preußifchen Armee 
führen erſt jeit Auguft 1740 Einländer und Ausländer getrennt auf. In den 
Monaten Auguft bis November 1740 wurden danach) bei der Infanterie ein- 
geftellt ; 


im Auguft . . . 60 Einländer, 242 Ausländer, 
-e September . . 61 ⸗ 172 ⸗ 
SAioe 2 ⸗ 150 ⸗ 
⸗—Moöebe— ⸗ 135 


im Ganzen 244 Einländer, 699 Ausländer, 
welche Zahlen ziemlich genau dem Verhältniß 1/4: 3/a entſprechen. 

x*xx) Während der beiden erjten Schlefischen Kriege traten einige Zuſatz— 
bejtimmungen ein. So wurden die Städte Berlin, Potsdam und Branden: 
burg durch Verfügung vom Uten Sanuar 1741 von der Kantonpflicht befreit. 
Auf die neu gewonnene Provinz Schlefien wurde die Einrichtung des Kanton: 
weſens erjt im Jahre 1743 übertragen, nachdem vorher den neuaufgeftellten 
Regimentern das Recht der freiwilligen Werbung in diefer Provinz zugebilligt 
worden war. Weitere Beftimmungen über die Enrollirung enthalten die Regle- 
ment3 von 1743. Die Befreiung von derjelben wird hier auch auf alle an: 
ſäſſigen Bauern und Kofjäthen, ſowie auf die einzigen Söhne folder Leute, 
deren Wirthſchaft durch Einftellung derjelben zu Grunde gehen mußte, aus— 
gedehnt. Ebenso jette Schon die Inftruftion für die Infanterie vom 20ften Juni 1742 
feit, daß jede Kompagnie zu zwei Dritteln aus Ausländern und einem Drittel 
aus Landeskindern bejtehen follte. 
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Durchſchnitt für die Zahl der Beurlaubten ergeben die monatlichen 
Generalliften für eine Grenadier-Kompagnie 20, für eine Musfetier- 
Kompagnie 45, für eine Esfadron zu Pferde und eine Dragoner- 
Esfadron 30 Mann, während für die Hufaren die Zahl zwifchen 
17 und 45 für die Eskadron ſchwankt. 


In erjter Linie follten von den Truppen die Kantoniften beur- 
laubt werden, nicht nur, um in der Heimath deren Arbeitskräfte aus- 
zunußgen, jondern auch weil ihre Zugehörigkeit zum Lande eine 
größere Sicherheit gegen Fahnenflucht gewährte; indeffen durften bei 
ungenügender Zahl folher Mannfchaften auch Ausländer innerhalb 
der Garniſonſtädte als Gehülfen der Handwerker, beſonders der Tuch— 
macher und Wollfpinner, untergebracht werden. 


Was die Dauer der Dienftzeit der Mannfchaften betrifft, fo 
war eine bejtimmte Anzahl von Dienftjahren nicht vorgefchrieben. 
Mit dem Geworbenen wurde eine Kapitulation abgefchloffen, in 
welcher derjelbe jich gegen Handgeld auf eine Anzahl von Jahren 
der Kompagnie oder Esfadron verpflichtete; auch konnte mit einem 
Manne, dejjen Kapitulation abgelaufen war, aufs Neue, und zwar 
auf ſechs Jahre kapitulirt werden, bei welcher Gelegenheit den 
Leuten je nach ihrer Größe abermals Handgeld bezahlt wurde. 

In gleicher Weife wie die Feldtruppen ergänzten fich auch die 
Garnifon-Regimenter hauptfächlih dur Werbung im Ausland, 
doch hatten auch fie ihre Kantoniften, indem jedes Negiment aus 
einer Anzahl Regiments-Rantone — meift vier — die Leute erhielt, 
welche nach beendeter Auswahl für die Feldregimenter noch als die 
beiten verblieben. Die Garnifon-Regimenter find daher durchaus nicht 
auf eine Stufe zur jtellen mit den Befagungstruppen der Defterreichifchen 
und Sächſiſchen Armee.*) Sie beftanden vielmehr aus friegstüchtigen, 
‚ waffengeübten Leuten und wurden auch nicht felten zur Neubildung 
von Feld-Regimentern benubt.**) 


*) Vergl. die Defterreichifchen Freifompagnien Seite 90 und die 
Sächſiſchen „Garnifonen” Seite 101. 
**) Vergl. Seite 45. 


Pferde-Erſatz. 
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Die „neuen Garniſonen“, ſpäter „Land-Regimenter“*) 
genannt, ſind im Auguſt 1729 bei der Mobilmachung gegen Hannover 
entſtanden. Man hatte damals alle ausrangirten, aber noch dienſt— 
fähigen Soldaten zuſammengebracht, um ſie, unter dem Kommando 
verabſchiedeter Offiziere zu Kompagnien vereinigt, zur Beſetzung der 
von ihren Garniſonen verlaſſenen Städte zu verwenden. Nach er— 
folgter Beilegung der politiſchen Wirren ging aus dieſen Maßregeln 
eine bleibende Einrichtung für die Armee hervor, indem die „neuen 
Garniſonen“ gebildet und diefen als Erſatz alle Ausrangirten der 
Negimenter und nach Einführung des Kantonwejens noch minder— 
mäßige Enrollirte zugewiefen wurden. Ihre Offiziere, Unteroffiziere 
und Zambours blieben beftändig im Dienft und erhielten Halbſold; 
die Mannfchaften waren beurlaubt und wurden nur einmal im Jahre 
auf eine für jeden Fall feftgefette Zeit eingezogen, um zu üben und 
für die zu den Revuen ausgerücdten Truppen den Öarnifonwachtdienft 
zu verjehen. Die Preußiſchen Land-Regimenter unterſchieden jich alfo 
durch ihren Erfat und demgemäß auch durch ihre militäriiche Haltung 
völlig von den Milizen der anderen Staaten, welche gleiche oder 
ähnliche Namen führten. 

Ein wie großes Gewicht Friedrih Wilhelm I. darauf legte, nur 
gründlich ausgebildete Streitkräfte ins Feld zu ftellen, geht auch daraus 
hervor, daß er fich nicht entſchließen konnte, Schöpfungen, wie die 
Defterreichifchen Landesvertheidigungs-Anftalten oder die Bayerischen 
Zandfahnen, ins Leben zu rufen, obgleich die Regierung im Fahre 
1733, al3 die Polnischen Wirren die Preußischen Grenzen bedrohten, 
dies ins Auge gefaßt und bereit3 einen hierauf bezüglichen Plan 
ausgearbeitet hatte. 

Der Pferde-Erſatz für die Armee wurde meiftens in der 


Weiſe bewirkt, daß Lieferanten die Pferde aus den Auslande**) be- 
Pr 


x) Bergl. Seite 46. 

xx) Die inländifche Pferdezucht ftand damals, ſelbſt in der Provinz Preußen, 
noch auf einer fehr niedrigen Stufe. Vergl. Mentzel, Die Remontirung der 
Preußiſchen Armee. Berlin 1845. 
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zogen und dann den Negimentern zum Ankauf zuführten. Die 
Preife fir die Pferde unterlagen mehrfachen Schwankungen. Im Jahre 
1736 mwurde der Preis eines Dragonerpferdes auf 55 Thaler feit- 
gejett, während im Auguft 1742 bei den in Schlefien ftehenden 
Negimentern für ein Neiterpferd 50, für ein Dragonerpferd 38 bis 
40 Thaler gezahlt werden follten. Die Hufarenpferde waren nod) 
billiger. Der Anfauf der jungen Remonten gefchah jedes Jahr im 
Dftober oder November, während die Ausmufterung der unbrauch— 
baren Pferde im Sommer nad) beendigtem Ererziven erfolgte. Die 
auf dieſe Weiſe eriparten Nationen kamen der bei jedem Negiment 
vorhandenen Pferde-Kaſſe zu Gute, die außerdem aus der General- 
Pferde-Kaſſe jowie durch Traktaments-Abzüge gefüllt wurde und zur 
Beitreitung der Summen diente, welche zum Anfauf der Nemonten 
erforderlich waren. 

Die Zahl der auszumufternden Pferde war bei allen Regi— 
mentern zu fünf Eskadrons auf jährlich 70, bei denen zu zehn 
Eskadrons auf das Doppelte feitgejegt. Die Hufaren » Negimenter 
hatten jährlich mit 105 Nemonten auszufommen. 

Die Geſchütze und Fahrzeuge der Artillerie waren im Frieden 
unbejpannt. 


Die Zuſammenſetzung des Heeres. 


König Friedrich IL. übernahm bei feinem Negierungsantritt an 
Infanterie 
66 Feld-Bataillone, 
36 Garniſon-Kompagnien, 
4 neue Garniſonen, ſpäter Land-Regimenter genannt. 
Die Sollſtärke dieſer Truppen betrug 
1890 Offiziere, 
60 326 Unteroffiziere und Gemeine, 
1100 Köpfe des Unterftabes, 
welche durch die Sitftärfe bis auf 22 Köpfe erreicht wurde. 
Unmittelbar nach der Thronbefteigung befahl der König die 


Die Infanterie. 
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Neubildung von fieben Infanterie-Regimentern,*) von welchen vier aus 
hierzu angeworbenen Nefruten, zwei aus Abgaben bereits beftehender 
Truppentheile gebildet wurden, während die Mannjchaften zu dem 
fiebenten, für den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig beftimmten 
Negiment, von dem regierenden Herzog von Braunſchweig an Preußen 
überlaffen wurden. Werner jchritt der König zur Errichtung einer 
Garde und verwendete hierzu das Regiment des Königs und fein 
bisheriges Negiment Kronprinz. Erſteres gab außer einer Anzahl 
Dffiziere die beften Mannjchaften an die neue Garde, die den Namen 
„Königs-Negiment“ erhielt, ab.**) Aus dem MWeberrefte bildete 
Dberftlieutenant dv. Einfiedel ein Bataillon, welches unter der Be— 
nennung „Grenadier- Garde-Bataillon" zum Andenfen an König 
Friedrich Wilhelm I. in Bekleidung, Ausrüftung, Bewaffnung u. ſ. w. 
fir alle Zeiten auf dem Fuß des großen Grenadier- Regiments 
gehalten werden ſollte. Daſſelbe gehörte in der erjten Zeit feines 
Beitehens als Ates Bataillon zum Königs-Negiment, fchied aber 
fpäter unter Beibehalt feines Namens aus dem Verbande diefes 
Negiments aus. Die felddienftunfähigen Leute, ſowie diejenigen, 
welche von fchlechter Führung waren oder nicht hatten ſchwören 
wollen, wurden zu einem Garnifon-Bataillon vereinigt, welches der 
bisherige älteſte Stabsoffizier des Regiments, Oberſt v. Weyher, in 
Magdeburg formirte. 

Das Lite Bataillon des bisherigen Regiments Kronprinz trat, 
nachdem es die weniger geeigneten Leute ausgefchteden und durch 
ausgewählte Mannjchaften des alten Königs-Regiments und anderer 
Truppentheile erſetzt hatte, als 1ſtes Bataillon zum neuen „Königs- 
Regiment“ über und erhielt ſpäter die Bezeichnung „Lftes Bataillon 


*) Dieje fieben neuen Regimenter hießen: Prinz Heinrich) von Preußen, 
Prinz Ferdinand von Breußen, Camas, Münchow, Jung-Dohna, Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig und Perſode. Für letzteres bildete das in Magdeburg 
ftehende Garnifon-Bataillon Perfode den Stamm. Bergl. Anlage Nr. 1: Das 
Preußifche Heer vom 1jten Ditober 1740 bis zum 31ſten Dftober 1745. 

**) Die Leib-Kompagnie gab den Stamm für das Negiment Brinz Heinrich 
von Preußen. 
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Leibgarde“. Zu ihm traten, aus Abgaben beftehender Truppentheile 
und Neugeworbenen zuſammengeſetzt, zwei weitere Bataillone, welche 
jpäter unter der Bezeihnung „2tes und Ztes Bataillon Garde" — 
fetstere3 urfprünglich Grenadier-Bataillon genannt — das „Negiment 
Garde” wurden. Der Reſt des Regiments Kronprinz, namentlich 
deſſen 2tes Bataillon, bildete den Stamm des Negiments Prinz 
Ferdinand von Preußen. 

Die in der Mark erfolgende Aufftellung der neuen Regi— 
menter ging ziemlich gleichmäßig vor fih. Schon im November 
1740 waren die Negimenter Perfode, Münhow, Jung-Dohna und 
Prinz Ferdinand von Preußen vollzählig, im Januar 1741 die 
Regimenter Camas und Prinz Heinrich von Preußen, und im Juli 
deſſelben Jahres meldete auch das Regiment Prinz Ferdinand von 
Braunfchweig, daß es feinen vollen Beſtand erreicht habe. 

Eine weitere Vermehrung der Infanterie trat im November 1740 
durch eine Erhöhung der Etatsftärfe, und zwar durch Verdoppelung 
der Ueberkompletten,“) ein. Da ziemlich gleichzeitig hiermit die drei- 
gliederige Aufftellung auch bei den Musketier-Kompagnien als alleinige 
Gefechtsform eingeführt wurde, fo mußten bei denfelben zum Aus- 
füllen der Notten je zwei Meberfomplette in die Front treten,**) jo 
daß der Etat nunmehr bei den Grenadier- und Musfetier-Rompagnien 
gleihmäßig acht Ueberkomplette nachweift. Dieſe Veränderung be- 
deutete aljo für die Gefammtftärfe der Infanterie eine Erhöhung um 
1896 Wann. 


*), Die Einrichtung der „Weberfompletten” war der Preußiſchen Armee 
eigenthümlich und bei allen drei Waffen etatsmäßig. ES waren dies aus 
den Kantons der Regimenter ausgehobene Mannfchaften, welche, in der Regel 
beurlaubt, nur während der Ererzirmonate eingezogen wurden, um aus ihnen 
einen vorübergehenden Abgang an Mannjchaften in Folge von Krankheit oder 
aus jonjtigen Urſachen zu deden. Die Ueberfompletten waren demgemäß weder 
mit Gemwehren verjehen noch beritten gemacht, fie übernahmen vielmehr Pferd 
und Waffe der Erkrankten. Die Musketier-Kompagnie zählte bis 1740 fünf, 
die Grenadier-Kompagnie vier Meberfomplette. 

**) Die Musfetier- Kompagnie zählte in vier Gliedern 28 volle Rotten, 
aljo 112 Köpfe. Stellte man die Kompagnie zu drei Gliedern auf und wollte 
38 volle Rotten haben, jo waren dazu 114 Köpfe nöthig. Vergl. Seite 140 
und Anmerkung dajelbit. 
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Durch diefe verjchiedenen Bermehrungen hatte die Infanterie 
bis zum Ende des Jahres 1740 die Stärke von 79 Feld- 
Bataillonen erreicht, welche in 37 Negimenter zufammengefaßt 
waren, bon denen eins, das Negiment „Anhalt“ je drei, die übrigen 
zwei Bataillone zählten. Die Feld-Bataillone Kröcher und Beaufort, 
jpäter auch das „Grenadier-Garde-Bataillon“ und das „Lite Bataillon 
Leibgarde“ waren jelbjtändig; erjtere beiden wurden jedoch im Jahre 
1743 zu einem Negiment vereinigt. 

Das Bataillon bejtand aus einer Grenadier- und fünf Mus— 
ketier-Kompagnien. 

Die Regimenter Doſſow, Jeetze, Alt-Dohna, Jung-Borcke ſowie 
die neuen Regimenter Camas, Münchow, Jung-Dohna, Prinz 
Heinrich von Preußen und Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
waren Füfilier - Negimenter,*) doch war die Infanterie, ihrem 
taktiihen Werthe nach, eine einheitliche, Der Unterfchied zwiſchen 
Meusfetieren und Füfilieren lag ausjchlieglih in der Bekleidung. 
Die letztgenannten trugen an Stelle der Hüte eine der fpiten 
Grenadiermüte ähnliche, aber niedrigere Kopfbekleidung, die foge- 
nannte Füſiliermütze. Sonſt waren alle Eimrichtungen überein- 
ftimmend, denn auch bei den Regimentern Füſiliers befanden jich je 
zwei Grenadier-Sompagnien. 

Die Grenadiere follten bejtimmungsmäßtg noch mit Hand» 
granaten ausgerüftet werden, welche fie in beſonders wichtigen Ge— 
fehtsmomenten zu werfen hatten, um dem Infanteriefeuer mehr 
Nachdruck zu geben. Schon im Jahre 1735 wurde jedoch ihre An— 
wendung im Feldfriege nicht mehr beabjichtigt. **) 

Höhere Truppenverbände als das Regiment gab es im Frieden 
nicht. Um daher den Generalen eine beftinmmte dienftliche Thätigfeit 
zu gewähren, wurden fie zu Chefs von Negimentern ernannt. Mit 
der Verleihung nahm das Negiment den Namen feines Chef an und 


*) Bon dieſen Regimentern wurden im Laufe des Jahres 1740 Jeetze 
und Jung-Borde Musfetier-Regimenter. 

**) Die Handgranaten wurden nur noch im Artillerie Train zu Zweden 
des Feitungsfrieges mitgeführt. Im Reglement für die Infanterie von 1743 
haben dann auch die Griffe zum Werfen der Granaten Feine Aufnahme mehr 
gefunden. 
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rangirte innerhalb feiner Waffe nach dem Patent defjelben. Der 
Chef war für den Zuftand des Negiments, feine Ausbildung, Voll- 
zähligfeit, Leitung des Offizierkorps, kurz für den ganzen Dienft- 
betrieb dem König perjönlich verantwortlid. War er durch befondere 
Aufträge an der Ausübung feiner Pflichten beim Negiment behindert, 
jo übernahm der Kommandeur, dem Range nach Generalmajor oder 
Stabsoffizier, die Vertretung dejjelben. Dies Fam häufig vor, doc) 
mußte der Chef mindejtens zur Revuezeit feinen Dienft beim Regi— 
ment perjönlich verjehen. 

So bildete jedes Regiment oder felbjtändige Bataillon ein ab- 
gejchloffenes Ganzes, über deſſen Dienftgang nur der König die 
Aufſicht führte. Auch die Gouverneure und Kommandanten hatten 
auf den innern Dienft der in ihrem Bereich ftehenden, gefchloffenen 
Truppentheile feinerlei Einwirkung. 

Die Garniſontruppen beftanden beim Negierungsantritt Fried- 
richs IL. aus 4 Garnifon-Bataillonen, zu Memel, Pillau, 
Magdeburg und Goldberg, jowie aus 10 Garnifon-Kompagnien, 
die in ganz verſchiedener Stärke die Beſatzungen von Emden, 
Greetſyhl, Cüftrin, Driefen, Peit, Spandau, Fort Preußen bei 
Stettin, Regenftein, Mörs und mehrerer Heiner im Mecklenburgiſchen 
gelegener Plätze bildeten. | 

Diefe Truppen dienten zu Beſatzungszwecken und rücten nicht 
mit ins Feld. Beim NRegierungsantritt des Königs wurde, wie ſchon 
erwähnt, die Umwandlung des Garnijon-Bataillons Berfode in ein 
Feld-Regiment befohlen und am feine Stelle daS neuerrichtete Gar- 
nijon-Bataillon Weyher nad) Magdeburg verlegt.”) Ueberdies wurde 
° bei der Neubildung der ſechs Infanterie-Regimenter ein großer Theil 
der Mannfchaften den Garnifon-Bataillonen entnommen, insbefondere 
traten die bei denfelben vorhandenen Grenadier - Kompagnien faft 
vollzählig zu den neuen Negimentern über. Daher kam es, daß beim 
Beginn des Erften Schlefiichen Krieges die Etats der Garniſon— 
truppen erhebliche Lücken aufwiefen und erſt allmälig wieder auf 
den Sollitand ergänzt wurden. 


*), Vergl. Seite 42. 


Die Kavallerie. 
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Jedes Garnifon-Bataillon follte aus einer Grenadier- und 
fünf Musfetier-Kompagnien beftehen. Nur die beiden in Memel 
und Pillau ftehenden Bataillone Hatten zwei Grenadier-Kom— 
pagnien. 

Im Laufe des Krieges trat ein erheblicher Zuwachs an Gar- 
nifontruppen ein, indem der König eine Reihe von Garniſon-Regi— 
mentern neu aufitellte. *) 

Don den vier „neuen Garniſonen“ waren die vom 
Berlin und Stettin je fieben, die von Königsberg und Mlagde- 
burg je vier SKompagnien ſtark. Für Diefe Truppen kam 
ipäter die Benennung „Land - Negimenter" auf. Ihre Entjtehung, 
ihr Erſatz und ihre Berwendung haben bereits Erwähnung ges 
funden. **) 

Ber feinem Negierungsantritt fand Friedrich II. 12 „Regi- 
menter zu Pferde" mit 60 Eskadrons, 6 Negimenter Dragoner 
mit 45 Eskadrons und 2 Korps Hufaren mit 9 Esfadrons, im 
Ganzen alfo 114 Eskadrons vor. Diefe Truppentheile waren faſt voll- 
zählig; es fehlten am Sollſtande nur 4 Unteroffizier, 2 Trompeter 
und 127 Pferde, während 10 Offiziere über den Gejammtetat vor- 
handen waren. 

Die Vermehrung, welche der König bei der Kavallerie bis zum 
Beginn des Krieges vornahm, war verhältnißmäßig viel geringer 
als bei der Infanterie. Neu errichtet wurden zunächſt nur eine 
Esfadron Gardes du Corps in Charlottenburg und ein Negiment 
Hufaren zu fünf Esfadrons, welches in Preußen formirt und dem 
Dberit dv. Bandemer verliehen wurde. Das Regiment jollte am 
I jten Dezember 1740 vollzählig fein. Doch verging noch der Winter, 
bis dies erreicht war, und erſt im März 1741 wurden die Esfadrons 
endgültig mit Offizieren befeßt. Außerdem wurde am Sten November 
1740 eine Bermehrung der Dragoner-Negimenter Möllendorf, Thümen 
und Platen um je fünf Esfadrons befohlen, doch gelangte auch Diele 
Maßregel erft im Frühjahr 1741 zum Abſchluß. 


*) DVergl. Seite 75. 
**) Vergl. Seite 40. 
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Der bevorstehende Feldzug hatte auch bei der Kavallerie den 
Befehl zu einer Verdoppelung der vorhandenen Ueberfompletten 
gebracht. Die Zufammenfegung der Negimenter geftaltete jich bei 
Ausbruch des Erſten Schlefiichen Krieges wie folgt: 

Die „Regimenter zu Pferde" waren gleichmäßig aus je fünf 
Eskadrons gebildet, jede Esfadron zerfiel in zwei Kompagnien. Die 
taktische Einheit bildete die Esfadron, die Eintheilung in Kompagnien 
diente nur wirtbichaftlichen Zwecken. 

Bon den 6 Dragoner- Regimentern zählten drei*) 10 J 
drei 5 Eskadrons. Das Regiment Schulenburg führte die dienſtliche 
Bezeichnung „Grenadiers zu Pferde“. Das Regiment Platen beſtand 
aus S 5 leichten und 5 ſchweren Eskadrons. Der Unterſchied lag jedoch 
lediglich in dem Erſatz an Pferden leichten und ſchweren Schlages. 
Die 5 neuerrichteten Eskadrons waren leichte. Durch dieſe Ver— 
mehrung hatte das Regiment für eine kurze Zeit die Stärke von 
15 Eskadrons. 

Von den Huſaren bildeten 3 Eskadrons das in Berlin ſtehende 
„Leib-Korps Huſaren“, die übrigen 6 Eskadrons gehörten dem 
„Preußiſchen Huſaren-Korps“ an, welches in mehreren Heinen Oſt— 
preußifchen Garnifonen untergebracht war. 

Am 24ften November 1740 wurde für den bevorftehenden Feldzug 
die Errichtung einer Abtheilung berittener Jäger befohlen, die im 
Dezember dejjelben Jahres in der Stärfe von einem capitaine des 
guides, einem Gehülfen und 12 Jägern ins Feld rückte. Die guten 
Dienfte, welche die neue Truppe leiftete, führten zu einer allmäligen 
Berftärfung derjelben, jo daß fie am Schluß des Exften Schlefifchen 
‚ Krieges aus 5 Offizieren und 110 Jägern beftand. 

Das „Korps Artillerie” zerfiel in ein Feld- und ein Garniſon— 
Bataillon. 

Das Feld-Bataillon, welches den Generalmajor v. Linger zum 
Chef Hatte, ftand in Berlin und war in ſechs Kompagnien, 1 Bom— 
bardier- und 5 Kanonier-Rompagnien, eingetheil. Das Garnifon- 


*) Paten, Bayreuth und Schulenburg. 


Das Säger- 
Korps. 


Die Artillerie. 
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Bataillon hatte vier Kompagnien von verfchiedener Stärke, welche 
die Artilleriebefagungen der Feſtungen bildeten. 

Die 1fte Kompagnie war auf Wefel, Geldern, Mörs, Lippftadt 
und Minden vertheilt, die 2te auf Stettin, Colberg, Cüftrin und 
Driefen, die 3te auf Magdeburg, Peiß und Negenftein, die 4te 
endlich auf Pillau, Memel und Fort Friedrichsburg bei Königsberg. 

Zum „Korps Artillerie" gehörte ferner der fogenannte Unter- 
tab. Er umfaßte das technifche und das VBerwaltungsperjonal, in 
der Stärfe von 11 Offizieren und 9 Beamten; außerdem wurden 
hierzu die Mineure mit 1 Offizier und 4 Mann und die Pontonniere 
mit 1 Offizier und 27 Mann gerechnet. 

Unter den Beftänden an Geſchützrohren herrſchte 1740 
namentlich in den Feſtungen eine große Mannigfaltigfeit. Wiederholt 
war zwar eine Vereinfachung angejtrebt worden, indem nur Gefchüte 
beftimmten Kaliber angefertigt werden follten, aber die Rückſicht 
auf die vorhandene Munition verhinderte das Einjchmelzen und Um- 
gießen der von der Vorſchrift abweichenden Rohre. 

ALS Friedrich II. die Regierung antrat, richtete er zwar feine Für— 
jorge auch auf die Vereinfahung und Vervollfommnung des Artillerie 
materials, doch auch er erzielte bis zum Beginn des Krieges noch 
feine nennenswerthen Erfolge. Erft die Erfahrungen des Feldzuges 
jelbft übten in diefer Beziehung ihren Einfluß aus, jo daß gleich nad) 
dem Friedensſchluß Durchgreifende Aenderungen eingeführt wurden. 

Die während des Erjten Schlejiihen Krieges ins Feld ge- 
führten Geſchütze waren ſämmtlich aus Bronze gefertigt und beftanden 
aus 3=, 6-, 12- und 24pfündigen Kanonen, 18pfündigen Haubiten 
jowie 50- und 75pfündigen Mörſern, zu welchen ſpäter noch ein 
10 pfündiges Modell, der fogenannte „Deſſauer Mörſer“, und die 
leichten Handmörfer hinzufamen. 

Für den Kriegsfall war die Beipannung, Bedienung und Aus— 
rüftung der Geſchütze folgendermaßen feitgejekt: 

Der ZPfünder, mit drei Pferden befpannt, wurde von einem 
Knecht gefahren. In dem Laffetenkaften befanden ſich 21 Kugelfchuß 
und die Zündungen. Die Proge war, wie bei allen Kanonen, 
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eine einfache Sattelproge, und nur zum Auflegen des Yaffeten- 
ſchwanzes beftimmt.*) Auf je zwei 3 pfündige Kanonen Tam eine 
zweifpännige Munitionskarre, in welcher fich für jedes Geſchütz 
63 Kugel- und 10 bezw. 11 Kartätſchſchuß befanden. 

Der 6Pfünder wurde mit fünf Pferden beſpannt und von 
zwei Knechten gefahren. Der Laffetenkaften enthielt 20 Schuß, der von 
zwei Pferden gezogene Munitiongfarren 110 Schuß; im Ganzen waren 
für jedes Geſchütz 30 Kartätſchſchuß beftimmt. Es kam aber auch 
vor, daß für je zwei 6Pfünder nur eine Mumitionsfarre bei- 
gegeben wurde. 

Die 12pfündige Kanone war mit acht Pferden bejpannt, zu 
denen drei Knechte gehörten. Für jedes Geſchütz waren 90 Kugel- 
ſchuß und 9 Kartätfchen vorhanden. Die Kartätſchen befanden fich mit 
den dazu gehörigen Pulverladungen, jowie den Schlagröhren in dem 
Laffetenfaften. Die Munition jelbft wurde, Kugeln und Kartufchen 
getrennt, auf Munitionsfarren verladen, deren jeder 60 Kugelſchuß 
faßte; ihre Beſpannung betrug drei Pferde, die von einem Knecht 
gefahren wurden. 

Die 24pfündigen Kanonen waren ebenfalls mit acht Pferden 
bejpannt. Für die Beförderung der Rohre in bejonderen Fällen 
wurden Sattelwagen mitgeführt. Für jedes Geſchütz waren 65 Kugel— 
und 15 Kartätſchſchuß gerechnet. Bon letteren befand jich ein Theil 
in dem Laffetenkaſten, während die Kugeln auf beſonderen Kugel— 
wagen, der Reſt der Kartätſchen auf Munitionswagen verladen 
waren. Diefe waren mit je vier Pferden bejpannt und wurden von 
zwei Knechten gefahren. 

Die 18pfündigen Haubiten wurden vierfpännig von zwei 
Knechten gefahren. Jede derjelben war mit 52 Granatſchuß, 
5 Kartätſchen und 5 Brandfugeln ausgerüftet. Die Gejchoffe wurden 
auf vierfpännigen Haubitzwagen befördert, von denen jeder mit 
30 Granaten, den dazugehörigen Brandröhren und 3 Kartätjchen 
beladen war. 

*) Die vom Major Holgmann bereit3 während des Erften Schleſiſchen 


Krieges erfundene Kaftenproge Fam erſt nach dem Frieden zur Einführung. 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 4 
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Die LOpfündigen Mörjer wurden erft 1742 der Armee 
nachgeführt. 

Die 50pfündigen Mörfer waren mit ihrem gefammten Zubehör 
je auf einem achtfpännigen Sattelwagen verladen, der von drei Knechten 
gefahren wurde. Für jedes Geſchütz wurden auf vierfpännigen Kugel- 
wagen 60 Bomben und 12 Brandfugeln und außerdem auf bejonderen 
Wagen noch 15 Eentner loſes Pulver zur Ladung der Mörſer mit- 
geführt. 

Ueber die Ausrüftung und Belpannung der Töpfündigen 
Mörſer, deren fich jeit dem Frühjahr 1741 zwei bei der Armee 
befanden, liegen nähere Nachrichten nicht vor. 

Ein am Tten Januar 1741 von Berlin abgehender Gefchüß-Train 
enthielt außerdem 24 Handmörjer mit je 50 Handmörjer-Öranaten. 

Sämmtliche Kanonen und Haubiten lagen auf Wand-Laffeten 
mit hölzernen Achſen. An den Laffeten waren das Holz blau, 
das Eiſen ſchwarz, die Nichtmafchine und das Gejhützubehör grau 
angeftrichen. Die Mörjer-Laffeten beftanden aus hölzernen Blöden 
oder Wand-Laffeten. Das Nehmen der Höhenrichtung über 45 Grad 
geichah durch Unterjchieben von Keilen. 

Das Pulver wurde zu Berlin in einer nach Holländifchent 
Deufter erbauten Purlvermühle angefertigt, welche jährlich 1500 Eentner, 
bei Nachtarbeit das Doppelte liefern konnte. 

Die hauptfächlichiten im Fahre 1740 im Gebrauch befindlichen 
Geſchoſſe waren folgende: 

1. Bollfugeln für Kanonen, die bei Belagerungen, wenn ſie als 
Brandgeſchoſſe wirken follten, glühend gemacht wurden. 

2. Rartätjchen, die ebenfalls für die Kanonen bejtimmt waren. 
Man unterschied Traubenkartätſchen, d. h. eiferne oder bleierne Kugeln 
in einem mit einem Spiegel verbundenen Zwillichbeutel, Büchfen- 
fartätjchen, die aus einer mit Bleikugeln gefüllten Blechbüchſe be- 
ftanden, und Beutelkartätfchen, deren Füllung fih in einem Beutel 
ohne Spiegel befand. Sämmtliche Kartätfchen waren fugelfchwer. Die 
Füllung der am häufigften zur Verwendung gelangenden Büchſen— 
kartätſchen geſchah bei allen Kalibern mit dreilöthigen bleiernen Kugeln, 
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von denen 24pfündige 300 Stüd, 12pfündige 150 Stüd, 6pfündige 
80 Stück und 3pfündige 50 Stüd enthielten. 

3. Bomben und Granaten für die Wurfgefchüge. Diefelben 
waren eiferne Hohlgefchofje mit Sprengladung gefüllt und mit einer 
Brandröhre verjehen. Außerdem führten die Wurfgeſchütze noch 
Brand- und Leuchtkugeln. Die Brandfugeln bildeten ein eifernes 
mit Brandſatz gefülltes Kugelkreuz, während die Yeuchtkugeln aus 
einem runden Leinwandfad beftanden, in welchen der Leuchtfat, eine 
Handgranate und mehrere „Mordſchläge“ gepadt und der alsdann 
mit einem fejten Stridnet überzogen murde. *) 

Im Jahre 1740 führten ſämmtliche Geſchütze Kartufchen, mit 
Ausnahme der Mörjer, die mit loſem Pulver geladen wurden. 
Nur bei den 3 pfündigen Kanonen waren die Kartufchen mit den 
Kugeln verbunden, jo daß der ganze Schuß auf einmal angefett 
werden fonnte. Das Ladungsverhältnig war bei den Kanonen jehr 
groß und betrug "/a, Ys und !/ des Kugelgewichts. 

Zum Abfenern der Kanonen und Haubiten bediente man jich 
im Felde ausfchlieglih der Blechichlagröhren, welche ebenjo wie 
die für Mörſer mitgeführten Stoppinen mit der Lunte in Brand 
gejtect wurden. Ein Tempiren der Zünder für Hohlgefchofie fand 
anjcheinend nicht ftatt. 

Das Ingenieur-Korps beftand aus 10 Stabgoffizieren, 15 Ka- 
pitains, 18 Lieutenants**) und einer wechjelnden Anzahl von Kon- 
duftenren. Im Frieden waren diejenigen Feſtungen, in welchen 
größere Bauten vorgenommen wurden, ftarf mit Ingenieuroffizieren 
bejetst, wie Magdeburg, Stettin und Wefel, in den übrigen befand 
ji) gewöhnlich nur ein Offizier, dem die Leitung der geringfügigen 
Unterhaltungsarbeiten nach einem jährlich feitgejetten Etat oblag. 
Außerdem fiel den Ingenieuren die bereits unter Friedrich Wilhelm I. 
‘in ausgedehnterem Maße in Angriff genommene Landesaufnahme zu. 


*) Die Leuchtfugeln follten auf dem Boden liegend brennen und leuchten. 
Um zu verhindern, daß der Gegner diefelben auslöfchte, waren fie mit Hand: 
granaten und Mordſchlägen gemiſcht. 

**) Ranglifte vom Mai 1740. 


4* 


Da3 Angenieur- 
Korps. 


Die 
Berwaltung. 
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Während eines Krieges follten nur zwei Ingenieuroffiziere in 
Berlin und einer in Memel zurüchleiben, alle übrigen aber im Felde 
Verwendung finden. Sie wurden den einzelnen Armee-Abtheilungen 
beigegeben, um zu Erfundungsaufträgen, zum Abſtecken des Lagers, 
zur Führung von Marfchfolonnen, fowie in und vor den Feſtungen 
verwandt zu werden. 


Die Verwaltung, Befleidung, Bewaffnung, Berpflegung, 
das Sanitäts- und Gerichtswefen des Heeres, 


Die höchfte Berwaltungsbehörde des Staates war das General- 
Dber- Finanz Rriegs- und Domänen-Direktorium zu Berlin, furz 
„General - Direktorium” genannt. hm waren die Kriegs- und 
Domänen-Kammern der Provinzen unterftellt. 

Das General- Direktorium bejtand aus vier Departements,*) 
deren jedes mehrere Provinzen umfaßte. Jedes Departement zerfiel, 
ebenjo wie die ihm unterftellten Provinzial-Rriegs- und Domänen- 
Kammern in eine Domänen-Abtheilung und eine Kriegs-Abtheilung. 
Das Departement, welches die Kurmarf, Magdeburg und KHalber- 
ſtadt umfaßte, hatte außerdem die Marſch- und Verpflegungs- 
angelegenheiten der Armee zu bearbeiten. **) 

Das General-Direftorium hatte alljährlih im Frühjahr den ' 
General-Kriegs-Etat aufzuftellen, in welchem die geſammten Ein- 
nahmen und Ausgaben der Heeresverwaltung auf das genauefte feſt— 
gejetst waren. Diejer Etat wurde dem König vorgelegt und hatte 
nad) deſſen Beftätigung Gültigkeit vom Juni des laufenden bis 
zum Juli des nächſten Jahres. Der General-Kriegs-Etat bildete 


*) Im Juni 1740 wurde ein fünftes Departement errichtet. 

**) Am 25ſten Februar 1746 wurde im General-Direftorium ein bejonderes 
„Kriegs- Departement” gebildet, welches alle die Militär- Verwaltung betreffenden 
Angelegenheiten mit Ausnahme der Remontirung, Bewaffnung und Bekleidung, 
ferner die Snvalidenfachen, die Angelegenheiten der Salpeterfabrifation und der 


Gold- und GSilbermanufaftur zu bearbeiten hatte. Diefer legte, etwas auf: 


fallende Umftand erklärt fih daraus, daß die genannte Manufaktur die Ein- 
nahmen für da3 Potsdamer Militär-Waifenhaus lieferte. 
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die Grundlage für die ebenfalls vom eneral-Direktorium monatlich 
aufgeftellten General-Kriegs-Kafjen-Etats, welche zur Zahlung auf 
die General-Kriegs-Kaſſe angewiejen wurden. 

Unter Aufficht des Negiments und nach vorgefchriebenen Grund- 
fügen führten die Kompagnie- und Eskadronschefs die Verwaltung der 
ihnen unterftellten Truppentheile auf eigene Koften. 

Die Kompagnie oder Eskadron erhielt die Löhnung für den vollen 
Etat, ferner Kompagnie-Unkoſten und Gewehrgelder. Die Beurlaubten 
empfingen gar feine Yöhnung, doch wurden ihnen die großen, ein 
Theil der Kleinen Befleidungsitüde und das Seitengewehr gegeben; 
die Inſtandhaltung der gelieferten und die Beſchaffung der fehlenden 
Heinen Befleidungsftücde hatten jie auf eigene Koften zu tragen. Die 
ji) hieraus ergebenden Erſparniſſe famen der Kompagniefaffe zu 
Gute. Dagegen hatte dieſe die Koften für die Werbung*), die 
Inſtandhaltung der Waffen, Belhaffung und Inſtandhaltung der 
Heinen Bekleidungsſtücke für die Fitftärke zu tragen und den bei der 
Sahne befindlichen Mannfchaften die Löhnung zu zahlen. So war e8 
bei gutem Haushalt dem Hauptmann oder Rittmeifter möglich, eine 
anjehnliche Einnahme aus feiner Kompagnie zu ziehen. 

Dieſe eigenartige Kompagnie-Wirthichaft hatte zur Folge, daß die 
Kapitäns oder Nittmeifter bei weiteren Beförderungen ihre Kompagnien 
nicht abgaben, fondern aud) als Stabsoffiziere die Stellung eines 
Kompagniechefs beibehielten. Der Negimentschef war Chef der Leib— 
Kompagnie, welche vor allen anderen vangirte; ihr folgte des Kom— 
mandens Kompagnie. Die Kompagnien des Negimentschef3 und 
der Stabsoffiziere wurden von „Stabsfapitäns" geführt, deren 


° etat3mäßig zwei bei jedem Regiment waren. Sie bezogen jelbjt nur 


Lientenantsgehalt und hatten den eigentlichen Chefs Rechnung über 
die Kompagnie-Berwaltung abzulegen. Die Grenadier-Kompagnien 
durften nur einen Kapitän als Chef haben, rückte derjelbe zu einer 
höheren Charge auf, fo erhielt er eine Musfetier-Rompagnie. Hierdurch 
fand öfter ein Taufch der Kompagnien ftatt, wobei die Kompagniechefs 


*) Vergl. Seite 35, Anm. 3. 
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fich untereinander zu berechnen und das Mehr herauszuzahlen hatten. 
Für die Ueberlafjung der Waffen hatte der neu ernannte Chef feinem 
Borgänger 800 Thaler zu zahlen. 

Bei der Bekleidung des Heeres unterſchied man Groß- und 
Klein-Befleidungsftüde. Zu erjteren gehörten Rod, Hofe, Weite 
— Ramifol genannt — Hut oder Örenadier- bezw. Füfiliermüte, 
Strümpfe und bei der Neiterei die Stiefel. Die Koften dafür wurden 
aus der Kleiderkaſſe beitritten. Zu dieſer wurde jedem Unteroffizier und 
Gemeinen ein bejtimmter Theil der Löhnung abgezogen. Die Kaffe ver- 
waltete der Kommandeur des Regiments, doch follten auch der Oberit- 
lieutenant und die Majors des Regiments einen Schlüffel dazu haben. 
Für die Beihaffung der Stoffe war beftimmt, daß alle bunten Tuche 
aus dem Königlichen Lagerhauſe zu Berlin zu beziehen waren, während 
die Lieferung des blauen Tuches von den außerhalb Berlins jtehenden 
Negimentern an inländiihe Händler vergeben werden fonnte. Jedes 
Stück hatte feine Tragezeit, nach deren Ablauf es ergänzt werden 
mußte. Die neuen Sachen wurden am Ijten Mai jeden Jahres aus- 
gegeben; nur diejenigen Negimenter, über welche der König jelbft 
Revue abhielt, legten die neue Bekleidung erjt am Nevuetage an. 

Zu den Klein-Bekleidungsſtücken rechneten Dber- und Unter- 
hemden, Leinwandhoſen, Halsbinden, Knieriemen, Stiefeletten, Schuhe 
und Schuhfohlen; bei der Kavallerie außerdem noch halbe Stiefel- 
ſtrümpfe und Schuhſchnallen. 

Im Einzelnen war die Bekleidung*) folgendermaßen beſchaffen: 

Die Generale trugen die Uniform ihrer Regimenter ohne 
weitere Abzeichen; erſt König Friedrich IL. führte als Unterſcheidung 
für Diefelben einen am Innern der Hutkrempe liegenden fchmalen 
Beja von weißer Straußenfeder ein. 

Die General-Adjutanten der Infanterie hatten blaue, die 
der Kavallerie weige Röcke mit goldenen Achjelbändern und Stickereien, 
rothem Futter und Aufichlägen, hellgelbe Weiten und Hoſen und hohe 
Stiefel. Der Hut war bei erjteren mit glatten, bei letsteren mit 


*) Anlage Nr. 1 enthält in Spalte 2 die Unterfcheidungszeichen der Regi- 
menter der Preußifchen Armee von 1740 bis 1745. 
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gebogenen goldenen Treſſen eingefaßt. Gleiche Uniform trugen Die 
Flügel-Adjutanten, nur waren die Stidereien, Achjelbänder und Hut- 
treffen von Silber. 

Die Infanterie trug einen Tuchrock von blauer Farbe. 
Mäntel hielt man, da Zelte mitgeführt wurden, nicht für nöthig. 

Die Negimenter unterfchieden fich durch die verichiedene Farbe 
und Form der Auffchläge, der Liten auf und unter den Nabatten 
und über den Auffchlägen, ſowie durch weiße oder gelbe Knöpfe, und 
außerdem durch die Farbe der Weiten und Beinfleider. Dieje waren 
entweder weiß, gelb oder hellgelb „paille“; nur das Füſilier-Regiment 
Eifenach hatte pfirfichrothe Welten und Hofen. Auch die Farbe der 
Halsbinden war verjchieden, indem die meijten alten Negimenter vothe 
und der größte Theil der von König Friedrich neu errichteten Negimenter 
ſchwarze Binden trugen. Weber den Schuhen wurden bis zum Knie 
reichende Stiefeletten von weißer Leinwand getragen. Die Kopf- 
bededung beftand bei den Musfetieren aus einem an drei Seiten auf- 
gejchlagenen mit weißer oder gelber Borte eingefaßten Filzhut; die 
Grenadiere trugen die vorn mit einem hohen, nad) oben fpit zu- 
laufenden Blechſchild verjehene Grenadiermüte, während die Füfiliere 
eine diefer ähnliche, aber niedrigere Mütze hatten. 

Die Uniform der Tambours, Pfeifer und Hautboiften war reich) 
mit Quaften und farbigen Borten bejekt. 

Die Unteroffiziere trugen als Abzeichen ſchmale goldene oder 
jilberne Treſſen am Rod und Hut, weiß und ſchwarze Säbeltroddeln 
und Hutpufchel ſowie Handichuhe in und außer Dienft. 

Die Uniform der Offiziere unterschied ſich von derjenigen der 
Mannschaft durch die weiße Halsbinde, feinere8 Tuch, goldene oder 
ſilberne Stiderei in mehr oder minder reicher Ausführung, wozu bei 
einzelnen NRegimentern noch Treſſenbeſatz auf Wefte oder Rod hinzu— 
trat. Bejondere Abzeichen ihres Standes waren das filberne Portepee 
und die jilberne, ſchwarz durchwirkte Schärpe, welche auch von den 
Offizieren der übrigen Waffen getragen wurden, der Ningfragen 
und der Sponton. Stab3offiziere, Adjutanten und Ordonnanzoffiziere 
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legten zu Pferde Stulpenftiefel an; im Uebrigen bejtand feinerlei 
Unterfchied in der Uniform der einzelnen Chargen. 

Die Bekleidung der Garniſontruppen entſprach derjenigen der 
Seldtruppen, nur die Verzierungen waren einfacher; die Farbe der 
Unterfleiver, Hoje und Weſte war weiß; die „neuen Garnijonen“ 
trugen graue Röcke, dunkelblaue Unterfleidver und, ebenfo wie die 
übrigen Garnifontruppen, rothe Halsbinden. 

Die Uniform der Regimenter zu Pferde beftand aus einem 
Kollet von Kirfey,*) der Wefte, Chemijette genannt, von farbigen 
Tuch, ledernen Hofen, dem Filzhut, welcher innen im Kopf mit 
einem eijernen Kreuz zum Schutz gegen den Hieb verjehen mar, 
rother Halsbinde, Stulphandfchuhen und hohen Stiefeln mit fteifen 
Knieftulpen. Zu den Stiefeln gehörten noch weiße Stiefelftrümpfe, 
welche zwei Finger breit über die Stulpe hinausragten. Sm 
Garnifon» und zum Stalldienft wurden die Kamiſols oder leinene 
Kittel und Fouragirmügen getragen. 

In der Garnifon trugen die Offiziere einen weißen, mit 
Stickereien verjehenen Tuchrod, im Felde das Stollet, welches, wie 
die Hüte, mit goldenen oder filbernen Treſſen befetst war. 

Die Grundfarbe des Rocks der Dragoner war weiß, nur die 
Spielleute trugen eine andere Farbe und zwar hatten diejenigen der 
Negimenter Bayreuth, Möllendorf und Thümen rothe, die der übrigen 
Negimenter hellblaue Röcke. Die Weiten waren von hellgelbem Tuch, 
die Hofen aus Leder; Hut, Halsbinde, Stulphandfchuhe und Stiefel 
wie bei den Negimentern zu Pferde. Ebenſo wie dieje trugen aud) 
die Dragoner-Negimenter lange „Kaputröde”, d. h. Mäntel mit 
Aermeln, welche bei erjteren meist von dunfelblauer, bei letteren von 
weißer Yarbe waren. Betreffs der Kopfbededung machte nur das 
Negiment Schulenburg „©renadiers zu Pferde" eine Ausnahme, 
indem es ftatt des Hutes eine Füfiliermüte trug.**) Auch Die 


*) Im Erſten Schlefifhen Kriege wurden die im Jahre 1735 abge- 
Ihafften Kollets von Elenshaut nod aufgetragen. 
x*x) Im Winter 1741/1742 erhielt daS Regiment ebenfalls Hüte. 
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Dragoner hatten für den Dienft in der Garnifon Kamifols von 
weißem Tuch oder leinene Kittel und Fouragirmützen. 

Für die Offiziere waren ein weißer Rock mit goldenem oder 
jilbernem Schleifenbefat, eine paillefarbene Wefte und ebenfolche 
Hofen vorichriftsmäßig; im Dienft zu Pferde wurden Xederhofen 
getragen. 

Die Hufaren waren nad) Ungarifcher Weife bekleidet und zwar 
mit dem mit Schnüren und farbigen Kragen nebſt Aufichlägen be- 
fetten Dollman, einem Pelz, ledernen Hoſen, Ueberhojen*) von 
der Farbe der Pelze und halbhohen Ungarifchen Stiefeln. ALS 
Kopfbedekung wurde eine Mütze von Wolfs- oder Bärenfell ge- 
tragen. **) 

Das berittene Jägerkorps trug die Uniform des Forſt— 
perjonals, d. h. Röcke und Weiten von grünem Tuch, Achjelbänder 
von gelber Wolle, lederne Hofen, hohe Neiterftiefein und Hüte wie 
die Dragoner, jedoh ohne Bortenbeſatz. Erſt nach dem Erften 
Schlefiihen Kriege erhielten die Röcke rothe Kragen und Auf— 
ſchläge. 

Die Artillerie hatte dunkelblaue Röcke mit eben ſolchen 
Aufſchlägen und gelben Knöpfen. Weſte und Hoſe waren von hell— 
gelbem Tuch. Als Kopfbedeckung diente der Hut; nur die Bom— 
bardiere trugen die niedrigen Bombardiermützen. Die Feld-Artillerie 
trug rothe, die Garnijon-Artillerie Schwarze Halsbinden. 

Die Hüte der Offiziere waren mit fchmalen, die Weſten mit 
breiten goldenen Treffen beſetzt. 


Diedamals bei der Artillerie eingetheilten Mineure und Pontonniere 
trugen die Uniform diefer Waffe. 


*) Die dienftlihe Bezeichnung war „Charimaden”. 

**) Die in den Jahren von 1741 bis 1743 errichteten Hufaren-Regimenter 
erhielten als Kopfbedeckung eine hohe ſpitze Filzmütze, auch „Flügelmüße” genannt 
wegen des langen Tuchjftreifens, der um die Müte gelegt und theilmeife herunter: 
hängend getragen wurde. Nur die Bandemer-Hufaren erhielten, wie die alten 
Regimenter, Pelzmützen. 


Bewaffnung. 
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Das Ingenieur-Korps hatte an den blauen Röcken dunfel- 
rothe Klappen und Aufichläge mit weißen Knöpfen und filbernen 
Schleifen. Die Weiten und Hofen waren von dunkelrothem Tuch 
gefertigt, die Hüte mit filbernen Treffen bejett. 

Ueber die Bekleidung des Unterftabes bei den verjchiedenen 
Truppen-Gattungen find nur wenige Beftimmungen erhalten. So 
war 3.9. über den Anzug der Regiments-Quartiermeiſter feſtgeſetzt, 
daß fie nur dann Offizieruniform anlegen durften, wenn jie wirkliche 
Dffiziere gewejen waren; andernfalls Hatten fie, ebenjo wie die 
Auditenre und Negiments-Feldicheers blaue Röcke und blaue Weften 
mit ſchmalem Silberbeſatz zu tragen. 

Die Hauptwaffe der Infanterie war ein Steinſchloßgewehr 
mit aufzupflanzendem Düllen-Bajonett. Die Yänge des Laufes 
betrug etwa 1,1 m, die Größe des Kalibers 20,14 mm. auf 
und Schaft waren durch Ringe mit einander befeftigt, der Ladeſtock 
von Eiſen und koniſch gejtaltet. Die Gewehrkugeln, von denen 
17 auf ein Pfund gehen follten, waren mit der etwa 1 Loth, gleich 
14,5 g, wiegenden Pulverladung durch Papierhülfen zu Patronen 
verbunden. Zum Schuß des Schloffes gegen Regen und Staub diente 
ein rothjuchtener Pfanndedel, welcher nur bei der Chargirung 
abgenommen wurde. 

Jeder in der Front ftehende Soldat jomwie die Pfeifer, Tambours 
und Hautboiften trugen einen kurzen Säbel mit meſſingenem Gefäß; 
nur das Regiment Anhalt hatte kurze Pallaſche. 

Die Unteroffiziere führten außer dem Säbel das „Kurzgewehr“, 
eine dem Sponton der Dffiziere ähnliche, nur längere Waffe. 
Diefes letztere trugen alle Offiziere der Infanterie neben dem 
Degen. Zur Ausrüftung der Offiziere und Unteroffiziere gehörte 
noch der Rohritod. 

Die Ausrüftungsftüde der Mannjchaften bejtanden in einem 
Säbelgehent, welches über die Weite gejchnallt wurde, dem kalbs— 
fellenen, über die rechte Schulter getragenen Zornifter, dem Brod- 
beutel, „Schnappſack“ genannt, und der Patrontafche, die an einem 
breiten, über die linfe Schulter laufenden Riemen befeitigt war. 
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Bei den Grenadieren diente die Patrontafche urfprünglich zur Auf- 
nahme der Hand-Granaten, während für die Gemwehr- Patronen noch 
eine zweite, Kleinere Taſche am Säbelgurt getragen wurde. 

Jeder Mann follte beim Ausmarſch 30 Stück Patronen in der 
Patrontafhe mitnehmen, die Grenadiere ihren beiden Tafchen ent- 
Iprechend eine größere Anzahl.*) Das Bedürfnif, den Mannschaften 
mehr Patronen zum Gefecht in die Hand zu geben, veranlafte den 
König, am I4ten April 1741 zu befehlen, daß die Negimenter 
60 Patronen für jedes Gewehr mit fich führen jollten.**) Von 
diejen verblieben zunächit 30 Patronen in Verwahrung des Regiments 
und wurden auf befonderen Munitionswagen mitgeführt, um erſt am 
Tage vor einer Schlahht an die Mannjchaft ausgegeben zu werden. 

An Ausrüftungsftücden nahm die Kompagnie ferner 22 Feldfejlel 
mit leinenen Veberzügen, 22 Feldflafhen und, in jchwarzen Leder- 
tafchen, 22 Zeltbeile, 4 Kreuzhaden und 12 Schippen mit ins Feld. 
Diefe Gegenftände wurden auf dem Marſch abwechjelnd von den 
Leuten getragen. Die Zimmerleute der Grenadiere waren mit Art 
und Scurzfell ausgejtattet. 

Bei der Kavallerie waren ſämmtliche Negimenter mit Kara- 
binern ausgerüftet, die bei den einzelnen Neitergattungen von 
verfchiedener Yänge waren und ein etwas geringeres Kaliber als das 
Infanterie-Gewehr hatten. Von den Kugeln jollten 25 auf ein 
Pfund gehen, was einem GSeelendurchmefjer von 17 bis 13 mm 
entjpriht. Die Negimenter zu Pferde hatten durchweg einen glatten 
furzen Karabiner; derjenige der Dragoner war etwas länger und 
mit aufzupflanzendem Bajonett verjehen. Bei den Hufaren befanden 


ſich außer furzen glatten, in jeder Eskadron zehn gezogene Karabiner. 


Der Karabiner wurde bei der gefammten Neiterei mit dem Pifetpfahl 
zufammengejchnallt und in einem Schuh auf der rechten Seite des 


*) Die im Jahre 1740 zuerst ausrüdenden Grenadiere fcheinen mit 60 Pa— 
tronen für den Mann ausgerüftet worden zu fein, wenigftens geben die noch 
erhaltenen Befehle für die Grenadier-Rompagnien Marwitz und Kaldftein dies an. 


**) In diefem Jahre Fam die kleine Patrontafche bei den Grenadieren in 
Wegfall. 


Verpflegung. 
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Sattel mit diefem befeftig.. Zum Gebrauch wurde die Waffe 
losgefchnallt und in daS breite Bandelier eingehaft, welches der 
Mann zu diefem Zwecke trug. Feder Neiter war außerdem mit 
zwei Piftolen verjehen. An Munition hatte er 30 Patronen bei 
jich, von denen 18 für den Karabiner, 12 für die Piftolen beftimmt 
waren. Die berittenen Jäger führten gezogene Büchſen und Piſtolen. 

As blanke Waffe trugen die Negimenter zu Pferde fowie die 
Dragoner einen zweiſchneidigen Pallaſch, der bei den erjteren einen 
etwas größeren Korb und eine breitere Klinge hatte; die Hufaren 
hatten einen gebogenen Säbel; die Jäger führten theils diefen, theils 
den Hirihfänger. 

Der geſchmiedete Küraß, den die Negimenter zu Pferde trugen, 
war bei den Gardes du Corps aus polirtem Stahl, bei den anderen 
Negimentern von jchwarz ladırtem Eifen. Er beftand nur aus einem 
Bruftftüc, das durch zwei mit mejfingenen Schuppen belegte Rücken— 
viemen und einen Xeibriemen gehalten wurde. Der Küraß war mit 
Yeinwand gefüttert und an den Kanten mit einer Wulft verfehen, 
deren Umhüllung aus Tuch in der Yarbe der Abzeichen des Regi— 
ments bejtand. 

An Ausrüftungsftüden führte die gefammte Kavallerie Degen: 
gehenf, Patrontaſche mit Riemen und Karabinerbandelier, die Regi— 
menter zu Pferde und die Hufaren außerdem Säbeltafchen, erjtere 
auch noch Leibbinden. 

Die Negimenter zu Pferde und die Dragoner waren mit Deut- 
Ihen Sätteln, die Hufaren mit Ungarifchen Böden verjehen. Zaum— 
zeug, Border- und Hinterzeug und Schabrade vollendeten die Aus- 
rüftung. 

Die Berpflegung der Mannschaften geſchah unter Aufjicht 
der Kompagnie dur) Selbitbeköftigung. Wurde den Leuten Brod 
geliefert, fo erlitten fie dafür von ihrer Löhnung einen monatlichen 
Abzug von 12 Grofhen. Um die Mannſchaft vor Uebervor- 
theilungen zu ſchützen, wurde in jeder Garnifon für Brod, Bier ımd 
Fleiſch eine bejondere Taxe feftgefett, über deren Innehaltung der 
Sarnijonältefte oder der Auditeur zu wachen hatte. Auf Märſchen 
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hatten die Land- umd Steuerräthe dafür zu forgen, daß im den 
Dörfern oder Städten, in welchen laut der Marfchroute Quartier 
bezogen wurde, die nöthigen Lebensmittel zur Stelle waren; indeſſen 
durfte auch hier alles nur gegen Baarzahlung entnommen werden. 

Um die Milttär-VBerwaltung von den Schwankungen der Marft- 


preiſe des Getreides möglicht unabhängig zu machen, ſowie als 


Borrath bei Mifernten und als eiferner Beftand in den Feftungen, 
hatte Friedrich) Wilhelm I. ſowohl in diefen, als auch in ver- 
jchiedenen offenen Städten Magazine angelegt, in denen große Mehl- 
borräthe aufbewahrt wurden. 

Die Verpflegung der Pferde erfolgte nach beſtimmten Rations— 
fäten und zwar im Frieden durch freihändigen Ankauf der Truppe, 
im Kriege durch Lieferung. 

Bei ausgejprochener Mobilmahung gelangten für das aus- 
marfchivende Heer noch eine Neihe neuer VBerwaltungsbehörden in 
Thätigfeit. An die Spite derjelben trat das Feld-Kriegs— 
Kommiffariat, welchem die Feld-Sriegsfaffe, das Feld- Proviant- 
amt, die Feldbäderei und die Feldlazarethe unterftellt waren. 

Die Feld-Kriegskaſſe unter dem Feld-Kriegs- Zahlmeifter, 
dem nach) Bedarf NRendanten, Kaffirer und Schreiber beigegeben 
waren, hatte alle Zahlungen an die mobilen Negimenter zu leijten, 
und ihr wurden die aus bejetten feindlichen Yandestheilen gezogenen 
Einnahmen überwiefen. 

Das Feld-Proviantamt, an deſſen Spite ein Ober-Provtant- 
fommiffar ftand, hatte die Füllung der Magazine und die 
Zufuhr der Berpflegungsbedürfniffe zu regeln. Meiſtens gefchah 


"die Aufbringung der Magazinvorräthe durch freihändigen Ankauf, 


doch wurden auch mit beftimmten Perjonen Lieferungsverträge abge- 
ſchloſſen, wobei jedoch viele Unguträglichkeiten vorfamen. Zur Lieferung 
von Hafer und Stroh, Mehl und fonftigen Lebensmitteln wurden 
bejonders folche Gegenden herangezogen, die von der Einquartierungs- 
laft verſchont geblieben waren. 

In den von den Truppen auf dem Marjche im Feindesland 
berührten Ortjchaften mußten fommandirte Offiziere feftftellen, wie 
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viel Getreide, Mehl u. |. w. dafelbft vorhanden war. Alles, was 
davon nicht zur zeitweiligen Ernährung der Bewohner und der Ein- 
quartierung nothwendig erichien, wurde an das Feld-Proviantamt 
abgeführt. Konnte in Feindesland eine Vereinbarung mit den 
Ständen über die Aufbringung der nothwendigen VBerpflegungsbedürf- 
nijfe nicht getroffen werden, oder wollte man dem Gegner beim Ver— 
laffen eines Landftriches die Lebensmittel entziehen, jo wurden Bei- 
treibungen angeordnet. Dieſe Art der Aufbringung blieb damals 
jedoch immer nur ein Nothbehelf in befonderen Fällen; die Magazin- 
Berpflegung bildete die Negel. 

Die Mannfchaft hatte auch im Kriege ihre Nahrungsbedürfniffe 
mit Ausnahme des Brodes käuflich zu erwerben. Hierzu wurde 
nicht allein bei jeder Kompagnie bezw. Eskadron ein vereidigter 
Marketender mitgeführt, fondern auch die Einwohnerjchaft der Um— 
gegend veranlaßt, ihre Vorräthe zum Verkauf ins Lager zu bringen. 
Kur die Lieferung von Fleiſch ſuchte man nach Möglichkeit im Ganzen 
zu regeln. 

Wöchentlich follte der Mann dreimal je Pfund Fleiſch er- 
halten. Die Beihaffung geihah in der Weife, daß den Negimentern 
monatlich beftimmte Fleifchgelder gezahlt wurden. Bon diefen mußten 
die Kapitäns das Vieh durch Ankauf beichaffen, daſſelbe mitführen 
und fchlachten laſſen. Da aber während der Operationen nicht 
immer eine genügende Menge von Vieh zu beichaffen war, jo 
mußte in folchen Fällen das Feldkommiſſariat dafür Sorge tragen, 
daß ſolches entweder beigetrieben oder durch Händler aufgekauft umd 
nachgeführt wırde. Beute-Vieh wurde gleihmäßig auf die Regimenter 
vertheilt. Da die Truppe aber nicht mehr als für zehn Tage an 
Bedarf mit ſich führen durfte, jo wurde das Uebrige dem Feld— 
kommiſſariat überwiefen. 

In den Winterquartieren erhielten die Mannjchaften die ge- 
ſammte Mundverpflegung geliefert, wofür ein entjprechender Abzug 
von der Löhnung gemacht wurde, deren Baarbeitand dann freilich 
jehr gering blieb. Diefe Maßregel follte zur Verhinderung der 
Dejertion beitragen. 
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Neben dem Proviant-Amt arbeitete die Feldbäderei. Das 
Brod war im Kriege das wichtigste VBerpflegungsmittel, und wenn aud) 
die Vorfchrift beftand, daß die Mannjchaft den im Frieden üblichen 
Abzug von 12 Grofchen weiter erleiden jollte, jo erhielt fie daſſelbe 
doch häufig unentgeltlich geliefert ; die tägliche Portion betrug 2 Pfund. 

Das Reglement fchrieb vor, daß die Mannjchaften, wenn feine 
anderen Lebensmittel zu beichaffen waren, Waller fochen, Brod 
hineinfchneiden und Salz dazu thun jollten, „denn zur Conservation 
der Soldaten am meiften contribuiret, wenn die Kerls alle Tage 
was warmes ejjen“. 

Die Heritellung des Brodes gejchah entweder in eifernen Feld— 
Badöfen, von denen jeder in 24 Stunden fünfmal 200 Brode 
lieferte, oder in beſonders erbauten Magazinöfen, deren Leiſtungs— 
fähigkeit 1300 Brode am Tage betrug. Beſonders empfohlen war 
die Benutzung der in den Ortſchaften vorhandenen Backöfen durch 
die Truppen ſelbſt, was dadurch ermöglicht war, daß die Kompagnien 
Handmühlen mit ſich führten, um auch das vorgefundene Getreide 
nutzbar machen zu können. 

Die Zuführung des fertigen Brodes an die Truppen erfolgte 
durch die bei jeder Kompagnie und Eskadron befindlichen vierſpän— 
nigen Brodwagen, welche den Verkehr zwiſchen der Bäckerei und 
der Armee vermittelten. War die Entfernung zwiſchen beiden ſehr 
groß, ſo wurden entweder Bauernwagen oder die Unterſtützung des 
Proviant-Fuhrweſens zu Hilfe genommen, wodurch den betreffenden 
Abtheilungen das Brod ſoweit entgegengeführt wurde, daß die Um— 
ladung auf die Truppenfahrzeuge erfolgen konnte. Von einem 


beſtimmten Syſtem, wonach die Zufuhr bewirkt wurde, war damals 


noch nicht die Rede. 


Den Sanitätsdienft bei den Truppen handhabten unter Sanitätsdient. 


Auffiht des Negimentschefs oder Kommandeurs die Negiments- 
Feldſcherrs. Diefelben waren feit dem Jahre 1725*) geprüfte 
Mediziner, die ihre Ausbildung auf den beiden militärärztlichen 


*) Inſtruktion vom 30ſten Januar 1725. 
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BildungssSgnftituten zu Berlin, der Anatomie-Rammer und dem 
Collegium medico-chirurgieum*) erhalten hatten. 

Täglich um 11 Uhr hatte der Regiments-Feldfcheer dem Kom— 
mandeur über den Zuftand der Kranken Bericht zu exftatten. Bei 
gefährlichen und anſteckenden Krankheiten durfte die Unterftügung 
bürgerlicher Aerzte in Anfpruch genommen werden. In größeren 
Garniſonen waren zu dieſem Zweck befondere Garnifonärzte oder 
Chirurgen angejtellt, denen meiftens auch die Behandlung der Mann- 
ichaften der Land-Pegimenter während deren Uebungszeit oblag. 

An allgemeinen Anordnungen zur Gefundheitspflege der Mann- 
ichaften ift noch das regelmäßige Purgiren und Aderlaffen zu er- 
wähnen, welches unter Leitung der Feldſcheers zweimal im Jahre, 
im Frühjahr und Herbit, ftattfand. Wo es die Möglichkeit zuließ, 
wurden in den Garnijonen Lazarethe eingerichtet, in denen die Auf- 
nahme und Behandlung der Kranken ftattfand. Dem Negiments- 
Feldfcheer waren die Kompagnie-Feldſcheers unterftellt, welche von 
ihm angenommen, entlaffen und bezahlt wurden. Die Berrichtung 
diefer leteren beftand darin, daß fie die Mannjchaften vafiren, die 
Kranken und Verwundeten bejuchen und ihrem Kapitän wie auch dem 
Regiments-Feldſcheer über deren Befinden Bericht erftatten mußten. 
Dhne Vorwiſſen dieſes letteren durften fie jedoch feinem Soldaten 
innere oder Äußere Arzneien verabfolgen. Nur dem NRegiments- 
Teldfcheer war es, und zwar durch einen Befehl vom 24ften Oftober 
1726, geftattet, ſelbſtändig Kranke zu behandeln. 

In den Feldlazarethen, die nach Bedarf aufgeftellt wurden, 
follte die Behandlung der VBerwundeten und Kranken durd) die Feld- 
Medici und Stab3-Chirurgen erfolgen. 

Für den Feld-Sanitätsdienft war in den Reglements von 1726 
und 1727 beftimmt,**) daß die Pflege der Erkrankten in erjter Linie 


*) Die beiden Anftalten ftanden unter dem General-Chirurgen der Armee, 
der in allen fachmifjenjchaftlihen Angelegenheiten Vorgeſetzter ſämmtlicher 
Regiments: Feldfcheers war. 

*%*) Die hier angegebenen Beftimmungen find in das Reglement für Die 
Ssnfanterie von 1743 unverändert hinübergenommen worden. 
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der Truppe anheim fallen follte. Jeder Regiments-Feldſcheer hatte 
einen Medizinfaften mitzuführen, zu deffen Füllung ihm beim Beginn 
des Feldzuges 200 Thaler überwiefen wurden. 

Der Kapitän war dafür verantwortlich, daß Fein Kranker unter- 
wegs liegen blieb. Diejenigen Leute, welche nicht marſchiren konnten, 
follten bei der Bagage verbleiben oder auf bejonders beigetriebenen 
Wagen gefahren werden. Um für eine vafche Wiederheritellung der 
Kranken forgen zu fünnen, verfügte jede Kompagnie und Esfadron 
über einen befonderen Krankenknecht, welcher mit dem Feldſcheer die 
Abwartung zu bejorgen hatte. 

In Bezug auf die Behandlung der Verwundeten war vor- 
gefchrieben, daß nach beendeter Schlacht jeder Zruppentheil feine 
Berwundeten jofort auffammeln und nach dem Verbandplatz bringen 
laffen follte, eine Anordnung, welche 1743 durch die Beftimmung 
erweitert wurde, daß die Leute im alle der Verwundung zur 
Bagage zu bringen jeien, wo ſich fjämmtliche Regiments - und 
Kompagnie-Feldjcheers aufhalten follten, um die Leute zu verbinden. 

Die Handhabung der Rechtspflege erfolgte, da ein eigent- 
liches Militär-Straf-Gefegbuch noch nicht vorhanden war, auf Grund 
der DienftreglementS und der Kriegsartifel. 

Die am 12ten Juni 1713 erlaffenen und am 3lften Auguft 
1724 umgearbeiteten Kriegsartifel waren nur für die Unteroffiziere 
und Soldaten beftimmt, dagegen die für die Offiziere gültigen 
Disziplinarvorjchriften in den Dienftreglements für die Infanterie 
von 1726, für die Kavallerie und Dragoner von 1727 niedergelegt. 
Eine jolhe Trennung hatte noch in feinem Heere ftattgefunden, da 
die bisherigen Artifelsbriefe für alle Angehörigen deſſelben gleich- 
mäßig galten; fie beförderte aber jchon äußerlich die bejondere Stel- 
fung, welche der König dem Dffizierforpg anwies, deſſen Ehr- 


und Standesgefühl die eigentliche Triebfeder jeines Handelns fein 


jolfte. *) 


*) Unter Friedrid) II. blieben dieſe Beitimmungen im Allgemeinen 
bejtehen und erhielten erft im Jahre 1744 eine etwas veränderte Geftalt 
durch einen Anhang zum Reglement in Form einer Ordre zur Erhaltung 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 5 


Gerichtäwejen. 
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| Die Spruchgerichte waren entweder Kriegs- oder Standgerichte. 
Das Berfahren war fchriftlich. Die Kriegsgerichte traten ein, wenn 
e3 fich um gerichtliche Beftrafung von Offizieren handelte, und 
von Unteroffizieren und Mannschaften in den Fällen, wo eine 
ichwerere Strafe als Spiefruthenlaufen zu verhängen war. Die 
Standgerichte waren nur zur Aburtheilung von Unteroffizieren und 
Mannjchaften in leichteren Fällen beftimmt. Die Beftätigung des 
Erfenntniffes erfolgte, wenn auf Spiegruthenlaufen erfannt mar, 
durch den Chef oder Kommandeur des Regiments. In allen Kriegs- 
vechten gingen die Akten an den General-Auditeur, der fie dem 
Könige zur Beftätigung vorzulegen hatte. 

In Bezug auf die Art der Strafvollftredung enthielt das 
Reglement nur Feſtſetzungen über die Ausführung des Spiefruthen- 
laufend und die Theilnahme der Truppen bei VBollziehung von Hin- 
richtungen. 

An Leibesftrafen war neben dem Krummfchliegen und dem Efels- 
reiten die am häufigſten verhängte die Spiekruthenftrafe, das fo- 
genannte „Safjenlaufen”. Das höchfte Maß fcheint dreifigmaliges 
Durchlaufen einer von 200 Mann gebildeten Gaſſe geweſen zu fein. 
Das Gaffenlaufen konnte auch disziplinariih vom Chef oder Kom— 
mandeur des Negiments verhängt werden, z. B. für Trunfenheit im 
Dienft oder „Naifonniren unter dem Gewehr". An Freiheitsftrafen 
wirden Zuchthaus, Stodhaus und Feſtungsarbeit, das fogenannte 
„in die Karre ſchicken“, unterjchieden. 

Arreft Fam gegen den gemeinen Mann nur als vorläufige Haft 
vor, dagegen wurden Unteroffiziere auf längere Zeit, ja jogar 
auf „ewige“ Schilowacht gejetst; auch fonnte gegen fie auf Degradation 
erfannt werden. 

Die Strafen, welche gegen Offiziere Anwendung fanden, be- 
itanden in Arveft, der vom Kapitän abwärts auf der Hauptwace 





der Subordination der Armee, in welcher den Dffizieren befohlen wurde, ſich 
bei Beleidigungen durch einen Vorgefegten erjt nach beenvetem Dienjt Genug- 
thuung zu verfchaffen; eine zu weitgehende Empfindlichkeit in dieſer Richtung 
wurde aber mit ftrenger Strafe bedroht. 
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abgejeifen werden mußte, in Feſtungshaft und Dienftentlaffung, die 
bis zur infamen Kaſſation verjchärft werden konnte, und in Todesftrafe, 
ALS Disziplinarftrafe kamen für Unteroffiziere die Fuchtel, d. h. 
Schläge mit der Degenklinge, für Mannfchaften befonders Stod- 
ichläge in Anwendung, ‚doch wurde einer übertriebenen Benutzung 
dieſes Mittels durch eine Beftimmung des Neglements für die In— 
fanterie vom Jahre 1726 entgegen getreten, in welcher die Erwar— 
tung ausgejprochen wird, daß e3 ohne Schelten und Schlagen ge- 
fingen wird, „dem neuen Kerl" Luft und Liebe zum Dienft und zum 
Soldatenjtande zu erwecken. | 
Im Felde fand ein abgefürztes Verfahren bei Defertionen jowie 
bet Meuterei und anderen außergewöhnlichen Straffällen ftatt. Das 
Standredht wurde vom Kriegsheren oder von dem Höchſtkomman— 
direnden zufammenberufen und der auf der That abgefaßte Mann 
demſelben vorgeführt. Nach kurzem mündlichen Berfahren erfolgte 
der Urtheilsfpruch, dem gewöhnlich die VBollitrefung auf dem Fuße 
folgte. Das Dienftreglement ermächtigte außerdem die Offiziere und 
Unteroffiziere, während der Schlacht dem meichenden Soldaten den 
Degen, das Sponton oder Kurzgewehr in die Rippen zu ftoßen. 


Die Veberführung des Heeres auf den Kriegsfuf, 
Stärfe um Mitte Dezember 1740 und die Ver: 
mehrungen während des Erjten Schlefifchen Sirieges. 


Einen Mobilmahungsplan im heutigen Sinne fannte man im 
18ten Jahrhundert noch nicht. Drohte ein Krieg, fo mußte alles 
Nöthige je nach der politifchen und militäriſchen Sachlage befohlen 
werden. 

In Preußen, wo die Negimenter jchon im Frieden die volle 
Etatsftärfe hatten und das gefammte Kriegsmaterial vorhanden war, 
verliefen die Kriegsrüftungen bei der mufterhaften Ordnung, die in 
allen Zweigen der Verwaltung herrfchte, ohne große Schwierigkeiten 
und in verhältnißmäßig furzer Zeit. 

5* 
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Friedrih Wilhelm I. war fi) des Bortheil$ wohl bewußt 
gewejen, der daraus entjpringt, früher auf dem Kriegsfchauplak 
erjcheinen zu können als der Gegner, und feine Verordnungen zeigen 
deutlich das Beftreben, auch in dieſer Hinficht die Schlagfertigfeit 
jeines Heere8 mehr und mehr zu fteigern. Die NReglements vom 
Jahre 1726 und 1727 fetten bereits feit, daß die Regimenter 12 Tage 
nach erhaltener Drdre zum Ausmarſch ins Feld bereit fein follten. 
„In folhen 12 Tagen werden die Beurlaubten eingeholet und die 
officiers fauffen ji) die Pferde; Das übrige aber was man zur 
Campagne nöthig hat, es mag Nahmen haben wie e8 will, follen 
die Capitaines vor ihre Compagnien, auch) die officiers vor ſich 
fertig haben; Denn bey erhaltener Ordre zum Marche in Campagne 
außer die Pferde nicht das geringjte fehlen, ſondern alles in recht 
gutem Stande jeyn muß." *) 

Um die Grenadiere in gleicher Weile wie die übrige Infanterie 
verwenden zu können, wurden im Erſten Schlefifchen Kriege die 
Grenadier-Rompagnien von je zwei Negimentern zu ©renadier- 
Bataillonen zujammengezogen. 

Der Stand der mobilen Feld-Regimenter war daher folgender: 
1 Regiment gleid 2 Bataillonen zu 5 Musfetier-Kompagnien. 
Dies ergiebt | 

42 Offiziere, 

100 Unteroffiziere, 
32 Zambours, einjchl. Negimentstambour, 
2 Pfeifer, 
6 Hautbois, 

1140 Musfetiere. 

Im Ganzen: 1322 Streitbare, dazu SO Ueberfomplette und 
17 Perſonen des Unterftabes. 


In der Front des Bataillons befanden fi demgemäß 570 
Gewehre in 190 dreigliederigen Notten. 


*) Reglement für die Infanterie von 1726, Seite 492 u. 49. 
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Das Grenadier-Bataillon war ftark: 
18 Offiziere, " 
36 Unteroffiztere, 
12 Tambours, 
8 Pfeifer, 
24 Bimmerleute, 
360 ©renadiere. 
Im Ganzen: 458 Streitbare 
mit 384 Gewehren in der Front. Dazu famen noch 32 Weber- 
fomplette und 4 Perſonen des Unterjtabes. 

Die Aufitellung der Grenadier-Bataillone wurde erft nach und 
nach durchgeführt, und die darauf bezüglichen Befehle werben bei 
der Schilderung der Operationen Erwähnung finden. 

Die Kriegsitärfe der Kavallerie betrug für ein Regiment zu 
Pferde: | 

32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
10 Trompeter, 
nn bei der Leib-Kompagnie, 
660 Reiter, 
10 Fahnenfchmiede, 
im Ganzen 774 Mann mit 742 Pferden, ohne Offizierpferde; dazu 
60 Ueberfompfette und 12 Perſonen des Unterjtabes; für ein Dra- 
goner-Negiment zu fünf Esfadrons: 
32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
15 Tambours, 
1 Paufer 
4 Hautbois 
660 Dragoner, 
5 Fahnenſchmiede, 
im Ganzen 777 Mann mit 745 Pferden, ohne Offizierspferde; dazu 
60 Ueberfompfette und 19 Perſonen des Unterftabes. 


bei der Leib-Eskadron, 
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Die Hufaren waren bei Ausbruch des Erften Schlefischen 
Krieges noch in der Umbildung begriffen. Als dieſe gegen Ende 
des Jahres 1741 vollendet war, wurde auch die Striegsftärfe 
feſtgeſetzt. | 

Es beitand jedes Hufaren-Regiment aus 10 Esfadrong mit 
einem Etat von 

36 Offizieren, 
80 Unteroffizieren, 
10 Zrompetern, 
1000 Hufaren, 
10 Fahnenfchmieden, 
im Sanzen 1136 Mann mit 1130 Pferden ohne Offizierpferde und 
11 Perjonen des Unteritabes. 

An Truppenfahrzeugen beſaß jedes Infanterie-Regiment 
einen Stabswagen zur Fortſchaffung der Verpflegungsgelder aller 
Kompagnien und für jede Kompagnie eine Pack-Kaleſche und einen 
Proviantwagen oder Broͤdkarren. Außerdem wurde für die Offi— 
ziere eine Anzahl von Fahrzeugen, Pack- und Reit-Pferden, 
beiſpielsweiſe bei einem Regiment von zehn Musketier-Kompagnien, 
34 Fahrzeuge, 50 Packpferde, 57 Neitpferde mitgeführt.*) Dazu 
famen noch eine Anzahl Packpferde für die Kranfendeden und gelte, 
von denen jede Kompagnie eines für die Offiziere und 22 für die 
Mannſchaften mitführte, fowie die Wagen und Pferde für den 
Unterftab. An Perſonal traten bei jedem Negiment zu dem Friedens- 
ftand noch Hinzu ein Traiteur als Koch für die Offiziere umd 
für jede Kompagnie ein Marketender und zehn Knechte; letztere 
wurden aus den Kompagnie- Santons entnommen und theil3 als 
Wagenknechte verwendet, theils den Offizieren al3 Burjchen zugetheilt. 
Diefer Troß wurde noch durch die Dienerichaft der Generale und 
Stabsoffiziere vermehrt. 

Bei der Kavallerie verfügte das Regiment über einen Stab3- 
wagen, jede Kompagnie der Regimenter zu Pferde und jede Esfadron 


*) Anlage Nr. 2 enthält ein Verzeichniß ver Fahrzeuge, Pad: und Reitpferde. 
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Dragoner über eine Pack-Kaleſche und einen Proviant- oder Brodwagen, 
ſowie über die erforderlichen Packpferde zur Beförderung der. Zelte. 
Für die Bagage der Offiziere galten die gleichen Feſtſetzungen 
wie bei der Infanterie, nur ftand dem Oberftlieutenant feine Chaife zu, 
während fich andererjeit3 von diefer Charge abwärts die Zahl der Keit- 
pferde um eins bis zwei erhöhte. Es ift demnach die Bagage bei 
den Negimentern zu Pferde und Dragonern wie folgt zu berechnen: 
Ein Regiment zu Pferde war ausgerüftet mit 33 Fahrzeugen, 
36 Dffizier-Padpferden und 80 bis 90 Dffizier-Neitpferden. 

Das Dragoner-Negiment zu 5 Eskadrons zählte 18 Fahrzeuge, 
41 Offizier-Padpferde und 75 bis SO Offizier-Weitpferde. 

Dei allen Regimentern famen hierzu noch die Padpferde für 
die Zelte der Eskadrons jowie die zahlreiche Privat-Dienerjchaft der 
Dffiziere. An befonderem Perjonal traten bei jedem Regiment zu 
Pferde und jedem Dragoner-Regiment 1 Koch für die Offiziere fowie 
bei jeder Eskadron 1 Marfetender und 3 Knechte Hinzu. Zur Auf- 
jicht bei der Bagage war der Wagenmeifter beftimmt. 

Bei den verjchiedenen Veränderungen, welche die Organifation 
der Hujaren im Laufe des Feldzuges durchmachte, Laffen ſich allgemein 
gültige Angaben über die Zufammenfetung ihrer Bagage nicht machen. 
Dem Charakter der Truppe entfprechen®, waren zur Erleichterung 
des Troſſes hauptjächlich die Fuhrwerke der Dffiziere geringer be- 
mejjen, und nur die StabSoffiziere durften je einen Packwagen mit 
ins Feld führen. Die Zutheilung von Knechten und Bagagewagen 
an die Eskadrons entjprach nach dem Neglement für die Hufaren 
ganz den bei den Negimentern zu Pferde und Dragonern beftehenden 
Beitimmungen, nach denen für jede Esfadron 1 Marfetender, 
3 Knechte, 1 Pack-Kaleſche und 1 Proviantwagen gerechnet wurden; 
auch war bei jedem Negiment 1 Koch für die Offiziere und 
1 Stabswagen zur Beförderung der Kaffe vorhanden. 

Das Feld-Bataillon Artillerie ftellte bei Beginn eines 
Feldzuges den fogenannten „Artillerie-Train" auf. In diefem waren 
alle Geſchütze, die Munition der Artillerie und die Nejervemunition der 
Infanterie, mit 60 Patronen für den Kopf, eine Anzahl Schanz- 


— 


und Werkzeugwagen und die zweiſpännigen Karren für die Pontons 
vereinigt. Die Beſpannung für die ſämmtlichen Fahrzeuge war ib 
bei ausbrechendem Kriege zu bejchaffen. 

Der Artillerie-Train war derart gegliedert, daß 6 bis 10 Geſchütze 
und Fahrzeuge in Gruppen zujammengefaßt waren, die von einem 
Hauptmann oder Yieutenant befehligt wurden, dem noch einige 
jüngere Offiziere beigegeben waren. Bei jeder diefer Abtheilungen 
befanden fich außerdem 1 Zeuglieutenant, 1 Stallmeifter, 1 Futter: 
ichreiber, 1 Proviantjchreiber, jowie eine Anzahl von Fourieren und 
Zeugdienern. Auch führte der Artillerie-Train einige Raketen zu 
Signalzweden mit fich. 

Stand die Belagerung einer Feftung bevor, jo mußte außerdem 
noch ein Belagerungspark aufgeftellt werden, welcher die Geſchütze 
ſchwerſten Kalibers fowie das Arbeitsgeräth für die Erdarbeiten der 
Ingenieure umfaßte. 

Während des Erften Schlefichen Krieges trat noch eine Maßregel 
ein, die aber erſt nach) und nach durchgeführt werden Fonnte, nämlich) 
die Zutheilung von Gefchüten an die Negimenter und felbftändigen 
Bataillone. Zunächſt wurden im Dezember 1740 jedem der in Schlefien 
einrüdenden Negimenter zwei Zpfündige Kanonen und die dazu ge- 
hörigen Munitionsfarren überwiejen. Zur Bedienung der Gejchüte 
waren auf jedes derjelben 1 Geſchützführer, Unteroffizier oder Kanonier, 
und 4 bis 6 Kanoniere gerechnet. Zur Unterftügung der Kanoniere 
im Gefecht, namentlic) zum Vorwärtsbringen der Kanonen, wurden 
von den DBataillonen die nöthigen Aushülfemannjchaften ge— 
jtellt. Bei den Grenadieren waren die Zimmerleute noch be— 
fonder3 in der Gejchütbedienung ausgebildet und galten daher als 
eine immer bereite Hülfsmannjchaft für die Bataillons-Artillerie. 
Zur Auffiht über etwa 10 Negimentsgefhüte wurde ein Artillerie 
offizier fommandirt. Nach und nach erhielt noch eine weitere Anzahl 
Negimenter und felbjtändiger Bataillone Geſchütze, wobei nicht nur 
Spfündige, fondern auch Gpfündige Kanonen zur Zutheilung gelangten. 
Bereits im Auguft 1741 befanden fich foviel leichte Geſchütze bei 
der Schleſiſchen Armee, daß ſämmtliche Bataillone mit zwei Geſchützen 
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ausgejtattet werden Fonnten. Ende des Jahres war dies auch bei 
dem Korps des Fürften Leopold der Fall. 

Im Frühjahr 1742 war diefe Maßregel bei allen Negimentern 
durchgeführt; fie erhielt in dem Reglement von 1743 dur) die 
Beſtimmung eine feite Form, daß „wenn die Negimenter in Kampagne 
marjchieren, einem jeden Bataillon 2 Canon nebjt behörigen Kanoniers 
mitgegeben werden, welche dafjelbe bejtändig bei ſich behält". 

Aufer den Befehlen für die Bereitftellung der Truppen umfaßten 
die Kriegsrüftungen die Yufammenjegung des Königlichen Haupt- 
quartierg, die Ernennung der Yeld-DBermwaltungsbehörden, Die 
Aufftellung des Proviant- Fuhrmwejens und der Feldbäckereien und 
die Anlage von Magazinen. 

As um Mitte Dezember 1740 der Krieg ausbrach, war die 
Stärke des Heeres die folgende: 

Die Infanterie zählte 79 Feld-Bataillone in einer Gejammt- 
Stärke von 1975 Dffizieren, 59 243 Unteroffizieren, Spielleuten, 
Grenadieren und Weusfetieren; dazu traten noch) 9284 Köpfe der 
Unterjtäbe, Ueberfompletten und Knechte. 

An Garnifontruppen waren 4 Bataillone und 10 einzelne Kom- 
pagnien mit 132 Offizieren, 4482 Streitbaren und 222 Nichtftreitbaren 
vorhanden. 

Die vier „neuen Garnifonen” waren 92 Offiziere, 5152 Unter- 
offiziere und Gemeine ftarf. 

Demnach zählte die Infanterie: 


Seldtruppen . . . 65762 Mann ohne Kinechte, 
Sarnifontruppen . . 4836 - 
„Kerne Garnifonen" . 524 = 


im Ganzen 75 842 Mann. 


An Kavallerie waren vorhanden eine Esfadron Gardesdu Corps 
und 12 Negimenter zu Pferde in einer Stärke von 390 Dffizieren, 
9052 Unteroffizieren und Reitern, wozu noch 877 Nichtftreitbare famen. 

Die Dragoner zählten in 60 Esfadrons 3834 Dffiziere, 8920 
Unteroffiziere und Dragoner fowie 829 Nichtftreitbare. 


74 
Die 14 Hufaren-E3fadrons waren im Ganzen 57 Offiziere, 
1802 Unteroffiziere und Hufaren und 20 Nichtftreitbare ftarf. 
Demnach zählte die Kavallerie: 
Regimenter zu Pferde 10319 Mann mit 9052 Pferden, 


Dragoner 10133 1 83 HE 
Hufaren 189210720081 NR 
Jäger⸗Korps B 1a 18 


im Öanzen 22 344 Wann mit 19 801 Pferden 
ohne die Pferde der Offiziere und des Unterftabes. Die Knechte find 
ebenfall3 nicht mitgerechnet. 

Die Stärke der Artillerie betrug bei dem Feld-Bataillon 
28 Offiziere, 761 Unteroffiziere und Mannschaften, bei dem Garnifon- 
Bataillon 15 Offiziere, 360 Unteroffiziere und Mannfchaften. Nechnet 
man hierzu noch den Unterftab der Artillerie, fo ergeben fich als 
Gejammtjtärfe der Waffe 1217 Köpfe. 

Das Ingenieur-Korps zählte 43 Dffiziere. 

Die Gejammtftärfe des Preußischen Heeres betrug daher an 

75 842 Mann Infanterie, 


22 344 = Ravallerie, 
1217 - Artillerie, 
43 ° = Ingenieure, 


im Ganzen 99 446 Mann. 

Die Beſitznahme von Schlefien gab alsdann Anlaß zur Errichtung 
neuer Truppentheile, um auch die in der neuen Provinz vorhandenen - 
Kräfte zur Behauptung derſelben verwerthen zu können. Dieſe Ver- 
mehrungen kamen allen drei Waffen, vor allem aber der Neiterei 
zu Gute, bei welcher durch Errichtung einer Anzahl von Huſaren— 
Regimentern die Ueberlegenheit der Defterreicher an leichter Kavallerie 
ausgeglichen werden Sollte. 

Was die Vermehrung der Infanterie anbetrifft, jo hatte ſich 
der Herzog von Sachſen-Eiſenach durch Vertrag vom Lften Dftober 
1740 zur Ueberlaſſung eines Infanterie-Bataillons an Preußen be- 
veit erflärt. Am 5ten Februar 1741 wurde das Bataillon in 
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Magdeburg übernommen, dazu ein zweites Bataillon neu errichtet 


und zum Chef des Regiments am 26ften Juli 1741 der General- 
Vieutenant dv. Graevenit ernannt. 

Ein zweites Feld-Regiment übernahm der König im Frühjahr 
1741 aus Württembergifhen Dienften und brachte es in Wefel 


auf Preußiſchen Fuß. Dafjelbe wurde am Sten Juni dem Prinzen 


bon Bevern verliehen; als diefer aber am 30ſten Oftober 1741 das 
Regiment Bredow übernahm, trat Generalmajor Niedefel v. Eifenbach 
noch an demfelben Tage an feine Stelle. 

In DBrieg wurde bald nach der am 4ten Mai 1741 erfolgten 
Uebergabe ein Sarnifon-Regiment ‚gebildet und am 3ten November 
dejjelben Jahres dem Markgrafen Heinrich von Brandenburg- Schwedt 
als Feld-Regiment verliehen. 

Im Dezember 1741 erhielt ferner der Graf zu Dohna-Karwinden 
den Befehl, jein altes Negiment abzugeben und zu Wefel aus den 
dort zujfammengebrachten Württembergifchen und anderen Rekruten 
ein neues Feld-Negiment zu bilden, welches im Juli des folgenden 
Jahres unter dem Namen Neu-Dohna vollzählig wurde. 

Außer den 4 Feld-Negimentern wurden noch im Xaufe der 
Sahre 1741 und 1742 5 Oarnijon-Negimenter aufgestellt in der 
Stärfe von je 2 Bataillonen mit je 1 Grenadier- und 5 Musfetier- 
Kompagnien. 

Am Sten Dezember 1741 wurden die früher erwähnten 10 zer- 
jtreut ftehenden Garniſon-Kompagnien*) unter Hinzufügung zweier in 
Charlottenburg errichteter Grenadier-Kompagnien zu einem Negiment 
zufammengefaßt und mit dem Namen „Neues Garnijon-Kegiment‘ 
belegt. Ein Chef defjelben wurde nicht ernannt, auch blieben die 
einzelnen Kompagnien in ihren bisherigen Standorten. 

Bei den Dragonern wurde am 18ten Dezember 1740 dem 
Generalmajor v. Nafjau die Errichtung eines neuen Regiments zu 
5 Esfadrons übertragen, welches im Juni 1741 vollzählig war. 


Ein zweites Regiment wurde am 14ten Juni 1742 aus Württem- 


*) Vergl. Seite 45. 
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berg übernommen und unter dem Namen „Alt- Württemberg" der 
Preußiſchen Armee einverleibt. Nachdem der Generallieutenant Graf 
Schulenburg bei Mollwit gefallen war, wurden am 21ften April 1741 
deſſen Grenadiere zu Pferde zu Dragonern umgewandelt und in 
zwei, je 5 Esfadrong ſtarke Negimenter getheilt, von denen eins der 
Dberjt Graf dv. Rothenburg, das andere Dberft v. Biſſing erhielt. 
Am 1dten April 1741 erfolgte die Abzweigung der fünf jchweren 
Eskadrons von dem Regiment Platen-Dragoner als jelbjtändiges 
Regiment, das dem Oberften Grafen v. Pojadowsty verliehen wurde. 

Auch die Hufaren murden während des Erſten Schlefifchen 
Krieges wiederholt umgebildet und vermehrt. Die nad) Schlefien 
ausgerücdten 3 Leib- und 3 Preußiſchen Eskadrons wurden bald nad) 
dem Gefecht bei Rothſchloß am 17. Mat 1741 vereint und dem 
Dberften dv. Zieten als ein bejonderes Regiment verliehen.*) 

Die in Preußen zurücgebliebenen 3 Schwadronen des Preußischen 
Huſaren-Korps**) wurden durch Oberſt v. Bronikowski wieder auf 
ein Negiment zu 5 Eskadrons verftärkt. Im Jahre 1741 rüdte 
eine aus Abgaben aller Schwadronen dieſes Regiments zuſammen— 
gejetste Esfadron in das Lager von Göttin und vereinigte fich hier 
mit einer aus dem Regiment Bandemer-Hufaren***) zuſammen— 
gejtellten Esfadron, woraus im Auguft 1741 das Regiment „Schwarze 
Huſaren“ zu 5 Eskadrons gebildet wurde. 

Ebenſo fällt in das Jahr 1741 die Errichtung des Regiments 
„Braune Hufaren”, zu deren Chef jpäter Oberſt Graf Hodit ernannt 
wurde. Die Werbung hierfür war am Iten Januar 1741 vor den 
Thoren Breslaus eröffnet worden. 

Am 24ften September 1741 erging eine allgemeine Ordre an 
ſämmtliche Hufaren-Regimenter, nach welcher der Etat derjelben von 
5 auf 10 Esfadrons erhöht wurde, wobei je 5 Eskadrons ein Ba— 
tailfon bildeten. 





*) Der genaue Zeitpunkt, zu welchem die Vereinigung ftattgefunden hat, 
läßt fi) nicht feftitellen. Die Kapitulation, durch welche dem Oberjten v. Zieten 
das Regiment verliehen wurde, ift vom 24ften Juli 1741 gezeichnet. 

%*) Vergl. Seite 47. 
**xx) Vergl. Seite 46. 
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Zu erwähnen ift noch die Bildung einer neuen Neitergattung, 
wenn diefelbe auch nur kurze Zeit beftanden hat. Am 12ten März 
1741 erhielt der Oberſt v. Natzmer den Befehl, aus flüchtigen 
Polnischen Mannfchaften, fogenannten „Walofchen" oder „Walachen“, 
ein „Korps Hulaners“ von 6 Eskadrons zu bilden, und bereits 
Ende diefes Monats war dafjelbe mehr als vollzählig. Im Herbft 
1741 wurde das Ulanen-Korps auf 10 Esfadrons gejetst, durch Ordre 
vom Aten Juni 1742 jedoch in ein Hufaren-Negiment umgewandelt, da 
der König von den Leiftungen der Ulanen nicht befriedigt war. 

Im Stand des Käger-Korps trat eine Vermehrung um 
95 Mann ein. 

‚Bei der Artillerie erfolgte die Errichtung eines zweiten Feld— 
DBataillons im November 1741 zu Breslau in der Stärfe von 
1 Bombardier- und 5 Kanonier-Kompagnien. Dies Bataillon blieb 
während des Krieges in Breslau in Garnifon, mußte Ende April 
1742 zwei Kompagnien zur Armee abgehen lafjen und rückte nach dem 
Frieden nad) Berlin. Im Frühjahr 1742 wurde noch eine Artillerie 
Garnifon-Kompagnie in Schlefien errichtet. 

Ferner wurde noch während des Krieges die Bildung eines 
Pionier-RegimentS durch den General v. Walrave begonnen, aber 
erjt nach dem Friedensſchluß vollendet. 

sm Ganzen wurde fomit die Armee im Laufe des Erften 
Schleſiſchen Krieges um 

8 Feld-Bataillone, 

10 Garnifon-Bataillone und 2 Grenadier-Rompagnien,*) 
10 Esfadrons Dragoner, 
46 Eskadrons Hufaren, 

1 Bataillon Feld-Artillerie und 1 Garnifon-Artillerie- 

Kompagnie, 
1 Pionier-Regiment zu 2 Bataillonen, 
93 Jäger des Jäger-Korps 
vermehrt. 


*) Bei dem neuen Garnifon-Regiment. 
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2. Das Heer der Königin von Ungarn und Böhmen. 


— Innere und äußere politiſche Verhältniſſe, namentlich die Noth— 
as wendigfeit, ftarfe Truppenbefagungen in Ungarn umd in den unter 
ſchweren Kämpfen behaupteten Theilen von Belgien und Stalien zu 
belafjen, hatten eine Bertheilung der Streitkräfte der Ungariſch— 
Böhmiſchen Kriegsmaht auf die entfernteften Gebiete des Habs— 
burgifchen Yänderbefizes zur Folge gehabt. So fam es, daß beim 
Tode Kaiſer Karls VI. 28'/. Infanterie- und 35 Reiter-Regimenter 
in Ungarn und den Slaviichen Nachbarländern ihre Garnifonen 
hatten, während in der Lombardei und Toscana 14 Negimenter 
Fußtruppen und 5 Neiter-Regimenter und in den Defterreichifchen 
Niederlanden 8 Infanterie und 2 Neiter-NRegimenter ftanden. Bon 
den Stammlanden der Habsburgifchen Monarchie dagegen waren 
das Erzherzogthbum, Mähren und Tyrol völlig von Truppen ent- 
blößt, während in Schlefien nur das Regiment Wallis und in 
Böhmen ein einziges Bataillon, und zwar vom Regiment O'Gilvy, 
in Garniſon lag. 
Der Geſammtbeſtand der Ungariſch-Böhmiſchen Kriegsmacht 
umfaßte bei Ausbruch des Erſten Schleſiſchen Krieges: 
| 52 Infanterie— 
18 Kürafiter- 
14 Dragoner- 
8 Hufaren- 
5 Artillerie-Rompagnien, 
1 Mineur-Kompagnie, 
das Ingenieur-Korps und 
1 Haus-Kompagnie mit dem Brüdenmaterial. 
Diefe Truppentheile*) bildeten nebſt einer Anzahl Frei-Kom— 
pagnien das ftehende Heer, welches eine Stärke von 107892 Mann 


Regimenter, 





*) Anlage Nr. 3 enthält ein Verzeichniß ſämmtlicher Truppentheile des 
Königlich Ungarifch » Böhmifchen Heeres während des Erſten und Zweiten 
Schleſiſchen Krieges nebft Angabe ihrer Stärke gegen Ende des, Jahres 1740. 








En 
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md 29741 Pferden gegenüber einem Sollftande von 157082 Mann 


und 39162 Pferden*) aufwies. 

Zu den Truppen des ftehenden Heeres traten noch als nicht 
zu unterſchätzende Theile der Wehrfraft die irregulären Truppen und 
die Landesaufgebote Hinzu, die als eine Art Landſturm in Fällen 
äußerſter Noth zur Landesvertheidigung aufgerufen werden konnten. 

Die Königin führte als oberfter Kriegsherr den Oberbefehl 
über die gefammte Streitmadht. 

Maria Therejia, geboren den 13ten Mai 1717, Zochter 
Raifer Karls VI. und der Prinzefjin Elifabeth Chriftine von Braun- 
ſchweig-Lüneburg, hatte in Folge ihrer vielfeitigen Begabung und 
der ihr zu Theil gewordenen forgfältigen Erziehung eine für jene 
Zeit ungewöhnliche Bildung erlangt. Sie bejchäftigte ſich mit Vor— 
liebe mit gejchichtlichen Studien und hatte jchon als fechzehnjährige 
Prinzeffin den Situngen des geheimen Staatsraths beigewohnt. 
Mit gründlichen Kenntniffen verband fie einen von tiefer Neligiofität 
getragenen fittlichen Ernft, große Herzensgüte und eine Selbftändigfeit 
und Schärfe des Urtheils, welche fie vielfach die militärischen 
Berhältniffe Harer durchichauen Tieß, als ihre Generale. Dabei war 
die hochgefinnte Fürſtin von umerjchütterlihem Vertrauen auf Die 
Gerechtigkeit ihrer Sache und die jederzeit bewährte Tapferkeit und 
Mannszucht ihrer Armee durchdrungen. 

Tehlte e8 auch an großen Feldherren, jo war doch aus der 
Schule Eugens eine Reihe bewährter Generale hervorgegangen, unter 
denen bei Ausbruch des Krieges die beiden Prinzen von Lothringen, 
der Fürſt Lobkowitz, die Grafen Harrach, Königsegg, Khevenhülfer, 


"Neipperg, Sedendorf, Wallis, Browne und der Baron Schmettau 


als die hervorragendften galten. 

Bon diejen ©eneralen traten Sedendorf und Schmettau bald 
nad) dem Negierungsantritt der Königin Maria Therefia in Die 
Dienfte anderer Fürften, letterer in die des Königs von Preußen 


*) Vergl. Hauptmann Dunder, Die Invafion Schlefiens durch Die 
Königlih Preußischen Truppen im Monate Dezember 1740. Mittheilungen 
des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 5 ff. 
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über. Königsegg befleidete feit 1738 den Poften eines Oberhof- 
meiſters der Kaiferin. Wallis war fchon 71 Fahre alt, kränklich 
und durch fein jchroffes Weſen bei Hofe wie bei der Armee gleich 
unbeliebt und gelangte nicht mehr zu Eriegerifcher Verwendung. 

Franz Stephan, Herzog von Lothringen, Großherzog 
von Toscana, geboren am Sten Dezember 1708 zu Nancy, war 
der zweite Sohn des Herzogs Leopold und der Enkel des berühmten 
Türkenſiegers Karl von Xothringen. Nach) dem im Jahre 1723 
erfolgten Tode feines Älteren Bruder übernahm Prinz Franz 
nicht nur deſſen Erbrechte, fonderun wurde auch zum Gemahl Maria 
Thereſias bejtimmt, deren Hand urjprünglic) dem bisherigen Thron- 
erben zugedacht war. Der Prinz ging nad) Wien, erhielt hier eine 
jorgfame militäriſche Erziehung und trat im Jahre 1729, nach dem 
Zode jeines Vaters, die Regierung des Herzogthums an. 1732 verlegte 
er jedoch wieder jeinen Wohnfiz nad) Defterreich, da ihm die Statt- 
balterichaft von Ungarn übertragen worden war. Am 12ten Februar 
1736 fand feine Bermählung mit Maria Therefia ftatt, und ſchon 
nach wenigen Monaten mußte er in Folge des unglüclichen Verlaufs 
des Polnischen Thronfolgefrieges auf fein ererbtes Stammland verzichten 
und dafür als Entihädigung das Großherzogthum Toscana annehmen. 
Als der im Jahre 1737 begonnene Türkenkrieg eine ungünftige 
Wendung zu nehmen fchien, übertrug der Kaiſer 1738 feinem zum 
Reichsmarſchall ernannten Schwiegerfohn den Oberbefehl, doch war 
aud) er nicht im Stande, das Glück an die Raijerlichen Fahnen zu 
fejjeln, weshalb er im folgenden Jahre durch General Wallis erjett 
wurde. 

Neben dem Großherzog genoß in der Armee fein vier Jahre 
jüngerer Bruder, Prinz Karl Alexander von Lothringen, ein 
hohes Anjehen. Am 12ten Dezember 1712 zu Luneville geboren, trat 
der Prinz nad) der Vermählung feines Bruders als Oberft in das 
Kaijerliche Heer ein und wurde bald darauf zum Generalmajor be- 
fördert. In den Türkenkriegen zeichnete er fi) mehrfach aus, fo 
namentlich in der Schlacht bei Kroßfa 1739. Maria Therejia er- 
nannte ihren Schwager bald nach der Thronbefteigung zum Feld— 
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marſchall und räumte ihm einen gewiſſen Einfluß auf ihre mili- 
täriſchen Entfchliegungen ein. Die Monarhin wußte den feurigen 
Geiſt und die Thatkraft und Tapferkeit des Prinzen zu würdigen, 
Eigenschaften, die ihn wohl befähigt haben würden, mit Glück den 
Dberbefehl zu führen, wenn fie ſich mit forgfältiger Erwägung 
und Berechnung aepaart hätten. 

Für die Führung der Schlefifchen Armee wurde Feldzengmeifter 
Neipperg auserjehen. | 

Wilhelm Reinhard Graf v. Neipperg war am 27jten Mai 
1684 als Sohn des Feldmarſchalls Baron v. Neipperg geboren. 
Nachdem er 1702 in die Kaiferlihe Armee eingetreten war, nahm 
er 1716 als Oberſt und Kommandant des Regiments feines Vaters 
am Türkenkriege Theil und zeichnete ic) bei der Belagerung von 
Temesvar aus. Im Jahre 1723 wurde er zum Generalmajor 
und Inhaber jenes Negiments ernannt und als Erzieher des Erb- 
prinzen von Lothringen nad) Wien berufen. 1734 fümpfte Neipperg 
während des Polnischen Thronfolgefrieges als Feldinarfchall-Lieutenant 
in Italien, wurde im folgenden Jahre zum Feldzeugmeifter be- 
fördert und erhielt 1737 das Gouvernement von Temesvar. Im 
Sabre 1739, nach dem unglüclichen Verlauf des Türkenkrieges 
übertrug ihm der Kaifer die Führung der Verhandlungen mit der 
Pforte. Nach Abſchluß des ungünftigen Friedens von Belgrad, durch 
den fat alles von Defterreich im Pafjarowizer Frieden Gemonnene 
wieder verloren ging, ließ ihn der Kaiſer verhaften und nach Glat 
bringen. Erſt Maria Thereſia begnadigte ihn bei ihrem Negierungs- 
antritt und fette ihn wieder in feine militäriſchen Würden ein. 

Was Neippergs Kriegsleijtungen in den erwähnten Feldzügen 
anbetrifft, jo hatte er bei dem Ueberfall an der Secchia am 15ten Sep- 
tember 1735 eine Angriffsfolonne und in der vier Tage darauf folgen- 
den Schlacht bei Guaſtalla die Neferve des Heeres befehligt und jich 
bei diejen Gelegenheiten als ein gejchieter General gezeigt. Auch) 
im Jahre 1738 hatte er einen hervorragenden Einfluß auf Die 
Heeresleitung im Türkenkriege ausgeübt. Obgleich dem Dienftalter 


nad) damals erſt der fünfte unter den Generalen, drang er doch 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 6 
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in Folge der gewandten Art feines VBortrages im Kriegsrath meift mit 
feinen Vorſchlägen durch. Die ftrategifchen Anfichten Neippergs, 
joweit fie in den Anordnungen des von ihm beeinflußten Ober- 
fommandos zu Tage traten, bewegten ſich ganz in den hergebrachten 
Bahnen der alten Schule und verrathen den zögernden, bedächtigen, 
durch vielerlei Rückſichten auf Verpflegung, Jahreszeit, Witterung, 
falfche oder halbwahre Nachrichten beeinflußten Feldherrn, dem ein 
thätiger Gegner nur zu leicht das Geſetz vorjchreiben Tonnte. Neben 
großer Vorſicht machte fich doch dort, wo er jelbjtändig ein Unter- 
nehmen vorzubereiten und zu leiten oder Anordnungen für den Auf- 
klärungs- und Sicherheitsdienft zu treffen hatte, mehrfach eine gewiſſe 
Sorglofigfeit geltend. So fällt in die Zeit feines Gouvernements 
im Banat die Vernachläffigung der Befejtigungsanlagen am Temes 
und von Orfova. Ebenſo jind die Unterlafjungsfünden der oberen 
Führung im Sommer 1738 nad) den Siegen von Cornia und 
Mehadia, wo die durch den taftiichen Erfolg gejchaffene günftige 
Sachlage nicht ausgenußt wurde, jowie ferner der übereilte, durch 
falſche Nachrichten hervorgerufene Nüdzug von Semendria nad) 
Belgrad im Herbſt defjelben Jahres hauptjächlich Neippergs Einfluß 
zuzuschreiben. 

Da jedoch in diejem Feldzug die Tapferkeit der Truppen die 
Fehler der Heeresleitung einigermaßen wieder ausglich, und Neipperg 
die Verantwortung für die letztere nicht allein trug, ſondern mit 
dem gefammten Kriegsrath theilte, fo hegte die Armee im Jahre 
1740 bei feiner Berufung zum Oberbefehl in Schlefien immerhin eine 
hohe Meinung von ihm. *) 

Salt Graf Neipperg vorzugsweife als ein tüchtiger Infanterie— 
General, jo ging dem Feldmarſchall Khevenhüller, einem Enkel 
Miontecuccolis, der Ruf des befähigtiten Neiterführers der Ungariſch— 
Böhmiſchen Armee voraus. 





*) Schon im November 1741 wurde Neipperg in Folge feines wieder: 
Holt ausgefprochenen Wunfches wieder vom Dberbefehl entbunden, zum Kom: 
mandanten von Luremburg und fpäter zum fommandirenden General ernannt. 
Am jiebenjährigen Krieg nahm er keinen Antheil mehr und ſtarb, 90 Jahre 
alt, am 26ſten Mai 1774. 
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Andreas Ludwig Graf v. Khevenhüller war am 
30ften November 1683 geboren. Er trat ſchon in jungen Jahren 
in das Kaijerliche Heer ein, wurde im Spanijchen Erbfolgefriege 
in das Dragoner =» Negiment des Prinzen Eugen von Savoyen 
verjett und führte diefes als Dberft im Türkenkriege von 1716. 
Hier hatte Khevenhüller Gelegenheit, jich unter den Augen des be- 
rühmten Feldherrn derart auszuzeichnen, daß Eugen ihn als Ueber— 
bringer der Siegesbotfchaft von Peterwardein nah Wien jchickte. 
Sm Polniſchen Thronfolgefriege wurde Khevenhülfer nach der Schlacht 
bei Parma 1734 zum General der Kavallerie ernannt und erhielt 
gegen Ende des Krieges den Dberbefehl über das Kaiferliche Heer 
in Stalien. Im Jahre 1737 fiel ihm, nachdem er zum Feldmarſchall 
befördert worden war, im Kriege gegen die Türken die Aufgabe zur, 
Widdin zu belagern. Gerade gegen diefe Unternehmung hatte er 
jih aber in den Sitzungen des Hofkriegsraths früher jehr be- 
ſtimmt ausgejprochen. Widdin wurde entjeßt und Khevenhüller 
zum Rückzug gezwungen. Er mußte jih jedoch) im Gefecht von 
Radojevatz am 28ſten September 1737 des übermächtig nachdringenden 
Feindes mit Erfolg zu erwehren. Im Jahre 1735 war der Feld— 
marſchall, mit Ausnahme einer kurzen Zeit, wo er gegen Ende des 
Feldzuges die Neiterei des Heeres führte, ebenfo wie im Jahre 
1739, im Hoffriegsrath thätig. 

Bei Beginn des Erſten Schlefischen Krieges war Kheven- 
hüller Vizepräſident des Hofkriegsraths. Er war nicht nur ein 
Mann der rajchen That, jondern auch ein Fenntnißreicher und ge- 
bildeter Offizier. Seine im Jahre 1736 erfchienenen „Obfervationg- 


“ punfte, wie ein jeder Dragoner charaftermäßig jeine Schuldigfeit zu 


verrichten habe" waren für die Ausbildung der Kaiferlichen Neiterei 
im Allgemeinen maßgebend. Ebenſo verfaßte er die Schrift „Des 
Grafen dv. Khevenhülfer kurzer Begriff aller militairifchen Operationen 
jowohl im Feld als Feitungen". Im Jahre 1741 wurde er zum 
Kommandanten der bedrohten Hauptjtadt ernannt und erhielt dann 
den Oberbefehl über die Armee, melche den Franzöſiſch-Bayeriſchen 
Angriff auf die Habsburgifchen Lande abzuwehren hatte. 

6* 
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Nach denjenigen Stellen der Neichsgrenze, welche zunächſt am 
bedrohteften erjchienen, wurden Lobkowitz und Browne geſchickt; 
erſterer erhielt den Befehl an der ſüdöſtlichen Grenze, wo man den 
Ausbruch eines neuen Türkenkrieges erwartete; letzterem wurde der 
Auftrag zu Theil, bis zur Aufſtellung einer ſtärkeren Operations— 
Armee Schleſien gegen die Preußiſche Beſetzung zu ſchützen. 

Johann Georg Chriſtian Fürſt v. Lobkowitz, geboren 
am 10ten Auguſt 1686, hatte als junger Offizier unter feinem 
Better, dem Markgrafen Ludwig von Baden, dann unter dem 
Prinzen Eugen als Oberftlieutenant und Kommandeur eines Küraffier- 
Regiments bei Peterwardein und Belgrad gefochten. Im Jahre 1732 
wurde er Gouverneur von Sicilien, 1733 Seldmarfchall-Lieutenant, 
1734 ©eneral der Kavallerie und Gouverneur der Lombardei, von 
Parma und Piacenza. Nach Beendigung des Türkenkrieges wurde 
Lobkowitz an Stelle des Feldmarjchalls Wallis zum fommandirenden 
General in Siebenbürgen ernannt. 

Maximilian Ulyffes Graf dv. Bromne, Baron de Camus 
und Mountandy, geboren 1705 zu Baſel, trat jung in die Raifer- 
(iche Armee ein. 1734 war der 29jährige Graf bereits Oberſt 
und Rommandenr des Thüngenjchen Regiments, an dejjen Spike 
er fih 1734 in der Schlaht von Parma jo hervorthat, daß 
er wegen feiner Tapferkeit dem Kaiſer befonders empfohlen wurde. 
Schon im folgenden Jahre während der Kämpfe in Süd-Tyrol 
wurde er zum General-Feldwachtmeiſter befördert und im Herbſt 
1737 in Anerfennung feiner Leiftungen in den Türkenkriegen zum 
Inhaber des Regiments Wallis und 1739 zum Feldmarſchall— 
Lieutenant ernannt. Browne war einer der tüchtigiten Generale, die 
beim Regierungsantritt der Königin in der Armee dienten. Begabt 
mit den Eigenschaften eines großen Feldherrn, unternehmenden Geiftes, 
ihnelfen und Haren Blickes, voll raſcher Entjchlofjenheit und un— 
erjchütterlicher Ausdauer, befaß er Tiebenswürdige Eigenjchaften, die 
ihm die Zuneigung feiner Truppen erwarben. Auch König Yriedric) 
verjagte dem feindlichen Feldherrn feine Anerkennung nicht und be= 
zeichnete ihn als einen „homme experimente“. 
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Schließlich fei noch des langjährigen Präfidenten des Hoffriegs- 
rathes, des Feldmarſchalls Grafen Johann Joſeph Philipp 
v. Harrad, gedacht. Derjelbe war am 22ſten Dftober 1675 geboren 
und hatte eine ungewöhnlich Schnelle militärische Yaufbahn zurückgelegt. 
Er war mit 23 Jahren Oberftlieutenant und Regimentskommandeur, 
mit 30 Jahren Feldmarſchall-Lieutenant, mit 45 Jahren Feldmarſchall. 
Dei Calcinato, Turin, Peterwardein und Temesvar hatte er fich als 
tapferer Truppen-General bewährt, aber nie Öelegenheit gefunden, eine 
größere Heeresabtheilung felbjtändig zu führen. 

AS in den letzten Tagen des Jahres 1738 Kaiſer Karl VI. 
den bisherigen Präfidenten des Hoffriegsrathes von feinem Posten 
abberief, ernannte er den Grafen Harrach zum Nachfolger mit der 
Bemerkung: „weil auch feine große Wahl hab“.*) Wenn der 
General trogdem volle 23 Jahre feine Stellung zur Zufrieden- 
heit Maria Thereſias ausfüllte, obgleich fie ebenfowenig wie ihr 
Vater von feinen Fähigkeiten befonders eingenommen war,**) fo ift 
dieſes nicht zum menigften dem Umſtande zuzufchreiben, daß der 
verbindliche, diplomatifch veranlagte Feldmarfchall die Berathungen 
der hohen Behörde mit richtigem Takt zur leiten verftand, ohne ihre 
Entihlüffe aus Voreingenommenheit zu beeinfluffen. 

Der Hoffriegsrath ftand dem Kriegsheren bei dem Entwurf 
der Operationen zur Seite und führte außerdem die gefammte Heeres- 
verwaltung. 

AS eine Art Zwifcheninftanz für Verwaltungsangelegenheiten 
beitanden im Frieden in den einzelnen Provinzen General-Militär- 
Kommandos. Im Uebrigen bildete im Frieden ſowie während der 
Zeit der Winterquartiere das Regiment eine felbftändige Einheit, 
und erſt der Krieg veranlaßte die Aufftellung größerer Truppen- 
förper, die nach dem Vorſchlage des Hofkriegsrathes durch Kaiferliche 
Deftätigung einem Feldheren unterftellt wurden. Diefer gliederte 


*) Karl VI. an den Großherzog von Toscana am 27ften Dezember 1738. 
Arneth I 70. 

**) Maria Therefia jchreibt 1741 über ihn an den Grafen Kinsky: „Der 
gute Kriegspräfident ift langjam”. Arneth I, 70. 
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während der Operationen das ihm untergebene Heer vorübergehend 
in Flügel und Treffen unter befonderer Führung. 

An der Spike des Regiments ftand ein General oder Oberſt 
als Oberſt-Inhaber, unter welchen in der Regel ein Dberft mit der 
Führung des Regiments beauftragt war. Nur die Verleihung der 
Generals- und Oberſten-Stellen erfolgte auf VBorfchlag des Hoffriegs- 
rathes umd während der Dauer eines Feldzuges auf Geſuch des kom— 
mandirenden Feldherrn durch den Kaijer. 

Die Beſetzung und Ernennung innerhalb des Offizierkorps 
vom Oberitlientenant abwärts war Sache des Oberſt-Inhabers oder 
in dejjen Vertretung des Dberften. Der Adel des Yandes, der es 
auch hier als ein althergebrachtes Vorrecht betrachtete, fich dem 
Dienfte des Kaiſers zu widmen, ftellte jeine Söhne als hauptjächlichiten 
Erſatz zu den DOffizierforps, doch ftanden auch tüchtigen, im Kriege 
bewährten Unteroffizieren und Gemeinen DOffizierftellen offen. Selbit- 
verftändlich machte fich in der Zuſammenſetzung der DOffizierforps die 
Verſchiedenartigkeit der Nationalitäten geltend, welche die Bevölferung 
des Habsburgifchen Befitftandes bildeten, und ebenfo der Umftand, 
daß viele Ausländer ihr Glüd unter den Kaijerlichen Fahnen juchten. 

Wenn fchon die Beförderung ftreng nach dem Dienftalter ge- 
handhabt werden und nur DVerbienft und Tapferkeit vor dem Feinde 
Berückſichtigung finden follte, fo wırde dennoch von den Negimentern 
in diefer Beziehung oft willfürlich verfahren. Hohe Geburt und 
verwandtichaftliche Rückſichten waren nicht felten von Einfluß. 

Hierzu Fam noch das Uebel des Stellenhandels und Stellen- 
taujches. Der Oberſt-Inhaber nahın feinen Anftand, ſowohl Dffizier- 
jtellen zu verkaufen, als auch zuzulaffen, daß das durch Dienftalter 
erworbene Recht auf Beförderung gegen entjprechendes Entgelt an 
Andere, noch nicht Beförderungsberechtigte überging.*) Wenn aud) 
verfucht worden war, diefem Unmefen zu feuern, fo hatte man dafjelbe 
bis zum Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges doch noch nicht 
ganz zu bejeitigen vermocht. 





” Formanek, Geſchichte des k. k. Infanterie-Regiments Nr. 41, Tſchernowitz 
1886, enthält hierfür eine Reihe von Belegen. Von Intereſſe dürfte in dieſer 
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Die natürliche Folge folcher Unvegelmäßigfeiten war ein Miß— 
verhältnig im Dienftalter der Offiziere inmerhalb der einzelnen 
Regimenter. So fonnte es zum Beifpiel gefchehen, daß in demfelben 
Regiment ein Lieutenant mit 37 Dienftjahren und ein Fähnvich mit 
29 Dienftjahren vorhanden waren, während dagegen Hauptleute mit 
acht- und neunjähriger Dienftzeit den erfteren im Vorgeſetzten-Verhältniß 
gegenüberftanden. Es ift Har, daß diefe verjchtedenen Mißſtände 
nicht ohne Einfluß auf die militärifche Unterordnung und den famerad- 
Ichaftlichen Geift bleiben konnten. 

Die Ergänzung der Unteroffiziere fand durch Befötberung 
geeigneter Leute aus dem Gemeinenftande durch den Regimentskom— 
mandeur auf Vorſchlag des Hauptmanns jtatt. 

Für die Ergänzung des Mannjchaftsitandes wurde durch 
die Regiments- und die ftändiiche Werbung geforgt. Bei eriterer lag 
es den Truppentheilen ob, jelbjtändig ihren Bedarf an Rekruten dur) 
Werbung im Reich und den Erblanden aufzubringen”) Die ihnen 
hierfür zur Verfügung ftehenden Meittel beftanden aus den durch 
geringere Etatsftärfen und durch Beurlaubung ausgebildeter Mann- 
Ihaften erjparten Verpflegungs- und aus Refrutirungsgeldern nach 
einem beftimmt abgemefjenen Satz für den einzuftellenden Mann. 
Da diefe Mittel aber äußerſt gering bemeffen, ja die Nefruten- 
gelder im Laufe der Fahre von 45 auf 27 Gulden für den Mann 


Beziehung auch ein Gutachten fein, welches eine im Jahre 1738 eingejeßte 
Kommiffion dem Kaifer „über den übelen Stand der k. k. Armee, insbefondere 
aber jenen der Infanterie” einreichte. Es heift darin unter anderem: „der 
bejtändige Handel und Wandel der Chargen bei den Negimentern, die 
Aggregation, und daß die meiften Dfficiere mehr ihr Glüd in Wien, als durch 
ihren Fleiß und Application bei denen Regimentern zu machen fuchen, verurjacht, 
daß die tüchtigen Dfficiere verdrieglih werden, dieſen jungen Subjecten 
Bingegen . . . . .'. die Vilitirung der Kompagnien, des Spital, des Nach— 
jehens auf's Kochen, Kameradichaft und Mondirung nicht anftehen.” 

*) Die anzumerbenden Rekruten jollten von guter Größe und Stärke 
und im Alter von 24 bis 35 Jahren fein. Verbrecher, Perfonen ehrlofer 
Gewerbe, wie Schinderfnechte und Deferteure durften nicht eingeftellt werden, 
ebenjo jollte „abjolute feiner erzwungen werden, noch durch Lift perfuadiret oder 
‚dur Trunfenheit dazu gebracht, daß er Dienft nehme”. Khevenhüller, Obfer- 
vationspunfte, II, 119. 
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herabgeſunken waren, und die Regimenter aus der auf dieſe Weiſe er— 
haltenen Summe auch noch die Koſten für die volle Einkleidung und die 


Reiſen der Geworbenen beſtreiten, das Handgeld an dieſe zahlen und 


das ganze Werbeperſonal unterhalten ſollten, ſo war häufig das Ergebniß 
der Regimentswerbung unzulänglich. Man ſah ſich dann genöthigt, 
auf die zweite Ergänzungsart, die ſtändiſche Werbung, zurückzugreifen. 

Bei dieſer Art der Aufbringung wurde auf Grund der von 
den einzelnen Regimentern eingereichten Nachweiſungen vom General— 
Kriegs-Kommiſſariat der Geſammtbedarf an Rekruten berechnet 
und vom Hofkriegsrath auf die einzelnen Länder vertheilt. Da bei 
diefem Verfahren ein Zwang ausgeübt werden mußte, fo war es un- 
ausbleiblich, daß vielfach Dejertionen eintraten. Zu dieſem Webel- 
Itande gejellten fich noch Schwierigkeiten, welche durch die Zuſendung 
und DBertheilung der Ausgehobenen entjtanden. 

Die Würdigung diefer Mißſtände, wie auch) der Wunſch, das 
Nekrutirungsgefhäft ganz in der Hand der Militär-Bermwaltung zu 
vereinigen, führte im Jahre 1722 zum Crlaß einer Verordnung, 
durch welche die Negimentswerbung zur Negel gemacht wurde, aber 
man ſah ſich doch immer wieder, fo auch im Jahre 1740, veranlaßt, 
außerdem feine Zuflucht zur ftändischen Werbung zu nehmen. *) 

Aehnliche Unzulänglichkeiten und Schwierigkeiten, wie jte bei 
Herbeifchaffung des Mannjchaftsbedarfs herrſchten, wies auch die Auf- 
bringung der Nemonten auf. Auch hierin hatte man noch zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts den Negimentern unter Ge— 
währung einer beftimmten Summe freie Hand gelafjen, doch machte ſich 
bei der Heeres-Berwaltung auf Grund ungünftiger Erfahrungen das 
Beftreben geltend, den gefammten jährlichen Bedarf auf dem Lieferungs— 
wege jelbft zu bejchaffen. Zur Durchführung war diefe Maßregel jedoch 
bei Ausbruch des Erſten Schlefifchen Krieges noch nicht gelangt, jo daß 
man im Jahre 1740 zur Dedung des Pferdebedarfs —— Arten der 
Beſchaffung zur Anwendung bringen mußte.**) 





*) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885. Anmerkung 1 zu 
20, 5), 
xx) Khevenhüller, Dbfervationspunfte, II, 108 ff. 
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Die BVerpflegung der Ungariſch-Böhmiſchen Armee fand, 
wie dies jeit Anfang des Jahrhunderts bei allen größeren Heeren 
die Negel war, durch Selbitbeköftigung ftatt; nur das Brod wurde 
den Mannjchaften geliefert. 

Diefe Art der Verpflegung gründete fi) darauf, daß ſowohl für 
den Offizier wie für den Mann eine feiner Stellung entjprechende 
Anzahl von Portionen und Nationen ausgeworfen war, für welche 
ein, je nach Umftänden und Beitverhältnijjen bemejjener Geldbetrag 
feftgefegt und von den Berechtigten baar in Empfang genommen 
wurde. In dieſer wechſelnden Feſtſetzung des Geldwerthes für 
Portion und Ration beſaß man ein Mittel, den Offizieren und 
Mannſchaften während des Krieges eine Zulage zu gewähren. 
Brod, Licht und Heizung hatte der Mann vom Quartiergeber zu 
beanſpruchen. Falls die Truppe nicht einquartiert war, wurde das 
Brod aus den Magazinen geliefert, deren Füllung durch Liefe— 
ranten die Heeres-Verwaltung bewirkte. Die Beſchaffung der 
übrigen Lebensmittel war Sache der Truppe, die zu dieſem Zweck 
Marketender und Fleiſcher mit ſich führte. Den Verkehr zwiſchen 
Truppe und Magazin vermittelten die Proviant-Kolonnen, doch ließ 
dies Derfahren bei dem jchlechten Zuftand der Straßen damaliger 
Zeit und in Folge des mangelhaften Fuhrweſen-Dienſtes viel zu 
wünjhen übrig. Wenn die Magazin-Berpflegung verfagte, ſah man 
ji) daher darauf angewiefen, Yebensmittel und Futter gewaltſam 
beizutreiben. 

Die Militär-Gerihtsbarfeit wurde auf Grund der Kriegs- 
artikel, denen einjchlieglich der Offiziere alle Angehörigen des Negiments 


» Jjammt Soldatenweibern und Kindern unterworfen waren, bei der 


Infanterie und den Dragonern vom Oberſt-Inhaber, dem vom Kaifer 
das „jus gladii et aggratiandi“ zuerkannt war, uneingefchränft 
ausgeübt. Bei den Küraffieren beftand injofern hierin ein Aus— 
nahmezuftand, als diefe nach altem „Neiterrecht" den fomman- 
direnden General als lebte rvichterlihe Inſtanz anrufen fonnten. 
Dem Gerichtsheren ftand als Nechtsbeiftand der Auditor zur 
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Seite, während der Profog mit feinen Knechten als Strafvollzieher 
in Thätigfeit trat. 

Bor dem Feinde oder wo fonft Gefahr im Verzuge war, griff 
das Standrecht Pla, deifen Verfahren innerhalb 24 Stunden er- 
fedigt fein mußte. 

AS gerichtliche Strafen Fannte man Todes-, Freiheits-, Ehren- 
itrafen, Gafjenlaufen und Stodprügel; Offiziere fonnten degradirt 
werden. 

Die Strafen waren nicht nur ſehr hart, fondern wurden auch 
mit großer Schärfe vollzogen, worüber ebenfo wie über „Ehrlos— 
mahung und Ehrlichmachung“ genaue Beftimmungen beitanden. 

Die Disziplinar-Strafgewalt gab den Vorgejetten in weit— 
gehender Weife die zur Erziehung und zur Aufrechterhaltung ver 
Mannszucht erforderlichen Mittel in die Hand. 

Der Hanptbeftandtheil der gefammten Streitkräfte der Habs— 
burgifchen Hausmacht bildete das ſtehende Heer, bei dem die In— 
fanterie, mit 52 Negimentern, den Hauptfern ausmachte Das 
Negiment beftand aus 15 Füfilier- und 2 Grenadier-Kompagnien, 
von welchen die erfteren wieder in 3 DBataillone zufammengefaßt 
waren. Da die Füfilier-Kompagnie 140, die Grenadier-Kompagnie 
100 Köpfe ftarf war, fo zählte, einfchlieglich 8 Perſonen des Stabes, 
ein Regiment 2308 Mann. Für den inneren Dienft war die 
Kompagnie in 6 „Korporalfchaften” und dieſe wiederum in „Kamerad- 
haften” zu ungefähr 6 Manı eingetheilt. 

ALS ſtändige Feftungsbefagungen dienten die Frei-Kompagnien. 
Sie waren aus" invaliden Offizieren und Mannfchaften gebildet, 
hatten nur Garniſondienſt zu verjehen und durften fi), da fie 
geringeren Sold erhielten, einen Nebenerwerb fuchen. “Der militärifche 
Werth diefer Abtheilungen war, ihrer Zuſammenſetzung entjprechend, 
jehr gering. Meber Zahl und Stärfe diefer Kompagnien iſt 
nur befannt, daß bei Ausbruch des Krieges 1740 eine Derartige 
Kompagnie in der Stärke von 300 Mann in Brieg lag; au in 
Ungarn befanden ſich mehrere Kompagnien, die von den Ständen 
unterhalten werden mußten. 
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Als Hauptwaffe führte die Infanterie die Franzöfifche Bajonett- 
flinte mit Feuerſteinſchloß, die Grenadiere waren außerdem mit Hand- 
granaten ausgerüftet. Das Kaliber des Gewehrs entiprach einer 
1'/ löthigen Bleifugel; das Geſchoß wurde vermittelft eines hölzernen 
Ladeſtocks mit eifernem Seber in den Gemwehrlauf hinabgeftoßen. 
Die Infanterie hatte feine Seitengemwehre, fondern trug das Bajonett 
in einer Scheide am Xeibloppel. 

Dffiziere, Unteroffiziere und Spielleute führten einen Stoßdegen, 
und erjtere trugen außerdem, bis zum Oberſten einſchließlich, Die 
Partifane, eine dem Preußiſchen Sponton ähnliche, über zwei Meter 
lange Waffe mit Stahlipite und Widerhafen. Der Partifane entſprach 
der Springftod der Fähnriche und das Kurzgewehr der Unteroffiziere. 
Bei den Örenadieren waren Offiziere und Unteroffiztere ftatt der 
Partifane und des Kurzgewehrs mit der Bajonettflinte bewaffnet. 

Die Beihaffung der Bekleidung und Ausrüftung lag den 
Negimentern ob, welche zur Bejtreitung der Koften einen Theil 
von der Yöhnung der Mannfchaften zuvickbehielten. Bei den ſich 
jteigernden Preifen für gute Bekleidungsſtoffe und den geringen zur 
Berfügung ftehenden Mitteln war der Zuftand der Bekleidung fein 
bejonders günjtiger. 

Ein im Jahre 1720 erlaffenes und 1737 ergänztes Bekleidungs— 
reglement jette feit, daß die Grundfarbe des Tuches für den Rock 
der Infanterie perlgrau fein folltee Da Mäntel nicht vorhanden 
waren, jo jollten die Röcke möglihit lang und weit angefertigt 
werden. Die Aufjchläge, deren Farben der Negimentsinhaber be- 
jtimmte, waren an den Aermeln zum SHerunterflappen eingerichtet, 
unm die Hände bei Kälte und Negen zu ſchützen. Kamiſol und Hofe, 
für die feine Grundfarben feftgejetst waren, wurden meijt aus 
weißem Tuch angefertigt. Die Fußbekleidung beftand aus juchten- 
ledernen Schuhen mit ftarfen Sohlen und Schnallen. Während 
des Sommers wurden ftatt der Tuchhofe und der mwollenen Soden 
leinene Beinkleiver mit Gamafchen getragen. Der Hut von ftarfem 
Filz war mit weißer Borte eingefaßt und an drei Seiten auf- 
geichlagen. Das Haar wurde Hinten mit einem ſchwarzen Bande 
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zufammengebunden und unter dem Hut verftedt. Die Orenadiere 
waren im Allgemeinen wie das Regiment zu dem fie gehörten be- 
fleidet. Sie trugen als bejonderes Abzeichen ftatt des Hutes eine 
Kappe, deren aufgefchlagener Vorderſchirm mit Bärenfell bejegt und 
weiß gejäumt war. 

An Ausrüftungsftücden trug die Infanterie, über die eine Schulter 
gehängt, die Patrontafche, über die andere einen Nanzen oder 
Ruckſack von Drillich an einem breiten juchtenen Xederriemen, außerdem 
ein Pulverhorn. Die Grenadiere hatten, da die Handgranaten im 


der größeren Patrontafche umtergebradht waren, noch eine Heine 


Patrontajche für die Gewehrmunition um den Leib gefchnallt. Die 
Dffiziere, deren Dienftabzeichen die ſchwarzgelbe Schärpe bildete, 
trugen Uniformen von feinerem Tuch mit Goldftickerei an den Aermel- 
aufichlägen und an den Patten der Seitentajchen. 

In der Kavallerie genofjen die Kürafjier-Negimenter, al3 die 
älteften Negimenter in der Armee und auf Grund ihrer ruhmreichen 
Bergangenheit, befondere Vorrechte und bildeten die eigentliche 
Schlachtenkavallerie. Ihr Offizierforps ergänzte ſich Hauptjächlich 
aus dem vornehmften Adel des Landes. Das Regiment war in 
6 Eskadrons oder 12 Kompagnien und 1 Karabinier-Kompagnie 
eingetheilt. Die Etatsftärfe des Negiments betrug, einſchließlich 
I Perſonen des Stabes, 1009 Wann. 

Die Stärfeverhältniffe und Zufammenfegung der Dragoner- 
Negimenter entfprachen mit geringen Abweichungen, die ſich im Weſent— 
lichen auf Unterfchiede in der Benennung bejchränften, denjenigen 
der Küraſſiere. So hießen bei den Dragonern die Chefs der Kom- 
pagnien nicht Nittmeifter, fondern Hauptleute, der Fähnrich vertrat 
die Stelle des Cornet3 und der Tambour die des Trompeters. 
Die 13te Kompagnie hieß hier, entfprechend der Karabinier-Kompagnie 
der Küraſſiere, Grenadier-Kompagnie. Diefe Kompagnien bildeten, 
ebenfo mie die Grenadiere bei der Infanterie, eine Elite-Zruppe 
innerhalb des Negiments. Ein ausgefuchter Erſatz und jorgfältige 
Ausbildung im Laden und Schiefen zu Pferde follten den Gefechts— 
werth derfelben erhöhen. 
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Die Huſaren-Regimenter beſtanden aus 5 Eskadrons oder 
10 Kompagnien zu je 80 Mann, ſo daß der Etat eines Regiments, 
einſchließlich 9 Perſonen des Stabes, 809 Mann betrug. 

Bewaffnet war die gefammte Kavallerie mit dem Flintenfarabiner, 
der bei den Dragonern etwas länger und mit eimem Bajonett ver- 
jehen war; hierzu führte jeder Mann noch ein Paar großer Sattel- 
piftolen. Als blanfe Waffe trugen die Kürafjiere und Dragoner 
einen nicht jehr langen Pallafch, der mit einem Korb von Meffing 
oder Eifen, oder auch nur mit Bügel und Daumring verſehen 
war. Die Karabinier- und Orenadier » Kompagnien waren mit 
längeren, die Hujaren mit kürzeren krummen Säbeln ausgerüftet. 
As Schutzwaffe trugen die Küraffiere außerdem einen jchmiedeeijernen, 
jedoch nur aus einem Bruſtſchutz beſtehenden Küraß. Hin und wieder 
wirrden auch wohl jogenannte lederne „Göller“ getragen, die gleich- 
zeitig einen Nücenjchut gewährten. Zu den Ausrüftungsftücden ge- 
hörten noch die Patrontafche mit 24 Patronen an breitem Xeder- 
riemen, das Säbelgehenk und der SKarabinerriemen. 


Bekleidet war der Küraſſier mit dem weißen Neitermantel und 
einem der Infanterie in Schnitt und Farbe ſehr Ähnlichen Rock mit 
rothen Aermel - Aufichlägen.*) Ueber die Hofjen wurden fchwere, 
juchtene bis über das Knie reichende Stiefel mit großen Anfchnall- 
jporen gezogen. Als Kopfbevedung diente im Frieden ein dreiediger 
Filzhut, im Kriege eine Art Sturmhaube mit Nackenſchutz. Während 
der Rod aller Küraſſiere gleichfarbig war, trugen die Dragoner 
rothe, gelbe, blaue oder weiße Röcke, die wiederum mit andersfarbigem 
‚Futter und Auffchlägen verfehen wurden. Cbenjo verjchiedenartig war 
die Farbe des Kamijols und der Hofe. AS Kopfbedeckung diente 
der Hut der Infanterie. Auch bei der Kavallerie waren die Elite- 
Truppen durch Feine Uniforms-Unterſchiede kenntlich. So trugen die 
Rarabiniers ftatt der Stiefel Gamaschen, die Grenadiere zu Pferde 
jtatt der Hüte Grenadiermüten. 


*) Eine Ausnahme hiervon bildete das Regiment Podſtatzky, welches 
blaue Aufichläge trug. 
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Die Hufaren erfchienen in ihrer kleidſamen Ungarifchen National- 


tracht, dem reichverfchnürten, pelzgefütterten Dollman und einem Attila 


Die Artillerie. 


von rother, blauer, grüner oder brammer Grundfarbe, dazu trugen 
jie blaue Hoſen, gelbe Ungarifche Stiefel und als Kopfbededung die 
Pelzmüte mit verjchtedenfarbigem Kolpaf. 

Im Gegenjat zu den Hufaren, die auf Ungarifchen Böcen ritten, 
war die übrige Kavallerie mit dem Deutjchen Sattel ausgerüftet. 
Hierzu Fam die Schabrade, das Vorder- und Hinterzeug und als 
Zaum ein Kopfgeftell mit Stange und Trenfe. 

Bei der Artillerie bejtand ein Unterjchied zwijchen der Haus-, 
Land- und Felo-Artillerie. Während lettere erſt im Kriegsfall zu- 
jammentrat und das gefammte für einen Feldzug aufgeftellte Berjonal 
und Material umfaßte, lag den beiden erjtgenannten die Herftellung - 
und Berwaltung des auf Die Zeughäufer vertheilten Geſchütz— 
materials ob. Die Hausartillerie wurde von der Krone 'unter- 
halten, während die Koften für den Unterhalt der Land-Artilferie 
von den Ständen aufzubringen waren. Bei den beiden letztgenannten 
Arten dieſer Waffe unterſchied man zwiſchen dem Erzeugungsperſonal, 
dem ein Direktor vorſtand, und dem Verwaltungsperſonal, welches 
dem Oberſtzeugwart unterſtellt war. Die Lieferung der Geſchütze 
wurde gegen beſtimmte Gebühren dem Erzeugungsperſonal übertragen, 
welches hierdurch größere Selbſtändigkeit erlangte und ſich als ge— 
ſchloſſene Zunft betrachtete. 

Die geſammte Feld-Artillerie war einem General oder Oberſten 
unterſtellt. Das Feldzeugamt beſorgte die Verwaltung, und der 
Oberwagenmeiſter leitete das Fuhrweſen, während zur Bedienung 
der Geſchütze die Artillerie- oder Büchſenmeiſter-Kompagnien be— 
jtimmt waren. 

Der Erjat und die Beichaffung der Artilleriepferde erfolgte in 
ähnlicher Weife, wie bei der Kavallerie. 

Die Geſchütze zerfielen in Kanonen und Kammergeſchütze. Die 
Kanonen hatten die verfchiedenartigften Benennungen und Kaliber, von 
der 2Apfündigen „ganzen Feldfchlange” bis zu dem eine 10löthige 
Kugel feuernden „Heinen Schlängel". Die gebräuchlichiten waren 
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das 12pfündige ganze Feldſtück als ſchweres Feldgeſchütz; der 
6Pfünder oder das halbe Feldſtück ſowie der 3Pfünder oder das 
Einviertel-Feldſtück, als Regimentsgeſchütze. Zu den Kammergejchügen 
rechneten die Haubiten und die Mörfer. Die Haubigen, mit einer Rohr— 
länge von 4'/a bis 6 Kaliber, verfeuerten Kugeln von 8 bis 30 Pfund 
Steingewicht, die Mörſer, nur 21/2 bis 3 Kaliber lang, warfen Geſchoſſe 
von 10 bis 300 Pfund. Das Werfen der Fleinen Handgranaten 


erfolgte aus Handmörfern und Hafen; diefe waren gejchäftet und 


auf eiferne Stangen aufgejegt. Zur Herftellung der Gejchüße ver- 
wandte man Bronze, „Stückgut“ genannt; in feltenen Fällen, und 
dann nur für große Poſitionsgeſchütze, auch Eifen. 


Die Geſchoſſe zerfielen in Bollgefchofje, Hohlgeſchoſſe, zu denen 
die Bomben und Granaten gehörten, und in Kartätichen. Das 
Tempiren der hölzernen Brandröhre zur Entzündung der Ladung 
der Hohlgejchofje erfolgte Durch Anbohren, die Zündung der Geſchütz— 
ladungen durch Schlagröhren von Blech oder durch aus Rohr ge- 
fertigte „Geſchwindpfeifen“. Die Munition wurde auf Kugelwagen 
und bedecten Pulverfarren, alles andere Zubehör auf mit Leinwand 
geſchloſſenen Nequifitenwagen fortgejichafft. 


Das Ingenieur-Korps beftand aus einer Anzahl von Offi— 
zieren, die auf den Geniefchulen in Wien und Brüfjel ihre Aus— 
bildung erhielten. Ihr Dienſt umfaßte im Frieden das Feftungs- 
Bauweſen, im Kriege die technifche Leitung des Angriffs und der 
Bertheidigung der befeftigten Pläte, die Erkundung und Ausbefferung 
der Marjchitragen, das Verſchanzen der Lager und die Anfertigung 


von Karten und Plänen. 


Das Kriegs-Brückenweſen war dem „Oberſt-Schiff- und 
Brücen-Amt" unterftellt. AB Stamm für das im Felde er- 
forderliche Perfonal dienten einmal die von einem Ober-Briden- 
hauptmann befehligte Hausfompagnie fowie mehrere in Ungarn und im 
Danat vorhandene Schiff-Aemter. 

Das Brücdenmaterial war fehr zahlreich, doc war die Benutzung 
defjelben Dadurch erjchwert, daß es größtentheils auf die Waſſer— 


Das 
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beförderung eingerichtet war, aljo für die Pontons feine Hackets 
mitgeführt wurden. 

Wenn auch nicht zum ftehenden Heere gehörig, jo bildeten 
doh in Ungarn „die Portal-Miliz“ umd in den Slaviſchen Nachbar- 
(ändern die „Grenzer“ ſowie die aus beiden hervorgegangenen „rei- 
korps“ eine nicht zu unterfchätende Verftärfung der Streitkräfte des 
jtehenden Heeres. 

Die Ungarifhe Portal-Miliz war eine Landwehr, die, auf 
den Grundſätzen des Lehnsrechtes beruhend, im Laufe der Jahr— 
hunderte durch die vielen Kriege und beftändig drohenden Einfälle 
des Erbfeindes eine beſondere Entwicklung und Ausbildung erfahren 
hatte. Wenn aus den Aufgeboten diefer Miliz zunächft nur jchwache 
Truppenkörper zuſammengeſtellt werden fonnten, jo gejtattete dieſe 
Einrichtung doch eine faft unerſchöpfliche Anſammlung von Streitern 
zum Ausfüllen der im ſtehenden Heere entſtandenen Lücken. 

Schon im Oktober des Jahres 1740 hatte der Hofkriegsrath 
unter dem Vorſitze der Königin die Aufſtellung eines freiwilligen 
Aufgebots beſchloſſen und den Judex curiae, Feldmarſchall Grafen 
Johann Palffy, hiermit betraut. Der Aufruf deſſelben war zunächſt 
von geringem Erfolge, denn nur fünf Komitate und die Jazygier 
und Kumanter betheiligten ſich und jtellten zur Armee in Schlefien 
im Ganzen etwa 1700 XReiter. 

Diefe in drei National» Hufaren-Negimenter, Beleznay, Halasz 
und Ejterhazy, und in die beiden Kompagnien der Jazygier und 
Rumanier zufammengejtellten Abtheilungen trafen nad) und nach auf 
dem Kriegsichauplage ein. Später jedoh, als die Königin Maria 
Therefia durch) Eingehen auf gewiſſe nationale Forderungen das 
Bertrauen der Magvaren gewonnen hatte, fand der Ruf zu den 
Waffen lauteren Wiederhall in den Herzen ihrer Ungarn. In 
Folge deſſen traten in den Schlefischen Kriegen zahlreiche, als „Un— 
garifche Inſurrektion“, „National-NRegimenter" oder „Irregulirte“ 
bezeichnete Abtheilungen auf, ſowie verichiedene von einzelnen Ma— 
gnaten auf eigene Koften errichtete „Hufaren-Frei-Kompagnien" oder 
„Rational-Hufaren“. 
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In den Slaviſchen Landen längs der Türkiſchen Grenze hatte fich 
unter den beftändigen Kämpfen mit dem Erbfeind eine, gewöhnlich 
als „Grenzer“ bezeichnete National- Miliz herausgebildet. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts waren diefe Gebiete in drei Gruppen, 
jogenannte „Grenzen“ getheilt, die „Kroatiſche“, mit dem Generalat in 
Karlsſtadt, zwifchen dem Adriatiichen Meere, der Kulpa und der Save, 
„Die Oberflavonifche”, mit dem Generalat in Wärasdin, zwifchen Save 
und Drau, und diefogenannte „Banat-Grenze” zwiſchen Kulpa und Unna. 
Hierzu traten, nachdem im Jahre 1690 etwa 36000 Serbifche 
Familien, Raizen, fi) in den Gegenden der unteren Save, Donau, 
Theis und der Maros angefiedelt hatten, noch zwei weitere Grenzen, 
die „Slavonifche” zwifchen Unna, Save und Donau, und die Grenze 
der „Theis und Maros“. Die Stärke diefer Grenz- Miliz war 
jehr verfchteden und wechjelnd, und es ift über diejelbe nur wenig 
befannt. Die Miliz der Dberjlavonifchen Grenze beftand im 
Jahre 1740 aus fünf National-Hufaren-Kompagnien zu je 3 Offi— 
zieren und 97 Mann und 4 Bataillonen oder 40 Wojewodfchaften 
Fußvolk, gleichfalls in der Stärke von je 3 Offizieren und 97 Mann. 
In der „Kroatiſchen Grenze" gab es acht Oberhauptmannfchaften. 
Die Banat-Grenze unterftand dem Ban von Kroatien. 

Diefe Grenzgebiete Tieferten neben den Aufgeboten auch noch Die Freikorps. 
verjchiedene Freikorps. So jtellte 1741 unter anderen Freiherr 
v. d. Trenk in den Gebieten der Slavoniſchen Grenze eine Truppe von 
1000 Mann auf. Gerade dieje Yandjtriche waren für die freiwillige 
Werbung injofern beſonders geeignet, als in den Panduren, einer 
Art Hausfoldaten der Kroatijghen und Stavonifchen Edelleute, ſich 
ein für den vorliegenden Zweck äußerſt brauchbares Material darbot. 

Ein ähnliches Korps hatte Oberſtlieutenant v. Menzel aus 
Panduren, Kroaten und ſonſtigem raufluſtigen Geſindel aller Art 
angeworben. All dieſe Freiſchaaren waren wegen ihres Mangels an 
Disziplin im Gefecht als geſchloſſene Truppe nicht zu verwenden, 
leiſteten aber im kleinen Kriege der Armee ſehr ſchätzenswerthe 


Dienſte. Einzelne Freikorps wurden im Laufe der Zeit als 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1, 7 
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wirkliche Truppentheile „regulirt“, andere bereits beſtehenden Ver— 


bänden einverleibt. 


Aehnlich dem Aufgebot der Ungariſchen Portal-Miliz war auch 
in den übrigen Habsburgiſchen Erblanden eine Art Landesvertheidigung 
in den ſogenannten Landesaufgeboten vorhanden und hatte ſich 
in verſchiedenartigſter Weiſe entwickelt. So waren die dazu erforder— 
lichen Anſtalten in Tyrol, im Erzherzogthum und in Mähren 
einigermaßen ausgebildet, während denſelben in Böhmen und Schleſien 
wenig oder gar keine Sorgfalt zugewendet worden war. 

Kaiſer Karl VI. beabſichtigte im Jahre 1734 die Landesverthei— 
digung einer gründlichen Umgeſtaltung zu unterziehen und gleichmäßig in 
allen Erblanden eine Land-Miliz einzurichten. Es blieb jedoch bei 
dem Entwurf, ſo daß, als Maria Thereſia ihr Volk zur Ver— 
theidigung des heimathlichen Bodens aufrief, die Betheiligung der 
einzelnen Provinzen je nach den vorhandenen Einrichtungen ganz 
verſchiedene Formen annahm. In Schleſien war gar nichts vor— 
bereitet, während in Mähren ſchon ſeit Anfang des 18ten Jahr— 
hunderts eine „Defenſivdeputation“ und eine „Defenſionskaſſe“, 
beſtanden. Die Geſammtzahl der in Mähren auf ſolche Weiſe ge— 
wonnenen Streitkräfte war nicht unbeträchtlich und hatte beiſpiels— 
weiſe im Jahre 1704 ſogar 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter 
betragen. Auch die Geiſtlichkeit war mit ihrem Grundbeſitz an der 
Landesvertheidigung betheiligt, und neben dem ſtändiſchen gab es 
noch ein beſonderes Aufgebot des Biſchofs von Olmütz und ein 
anderes, welches das Brünner Domkapitel aufbrachte. 

Wenn eine Mobilmachung bei den Heeren damaliger Zeit über- 
haupt ſchon weit größere Vorbereitungen nothwendig machte als in 
unferen Tagen, jo mußte fie fich für die Ungariſch-Böhmiſche Armee 
bei der fchon erwähnten Berjtreuung der gejammten Streitkräfte über 
den geſammten Länderbeſitz ganz bejonders ſchwierig geftalten. Hierzu 
fam noch der Umftand, daß im Dftober 1740 an der Kriegsftärfe 
der Armee 49 190 Köpfe fehlten. Das Ausfunftsmittel, durch Theile 
auf Friedensfuß bleibender Truppentheile die zum Marſch beftimmten 
bis zur Solljtärfe zu ergänzen, vermochte der Hoffriegsrath nicht 
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anzumenden, weil er bald inne wurde, daß man aller vorhandenen 
Negimenter zur DBertheidigung der ausgedehnten Grenzen bedürfe. 
Er war daher, als ſich herausſtellte, daß die fehlenden Mann— 
ſchaften durch Werbung nicht herbeizuſchaffen waren, genöthigt, ſich 
mit einer geringeren als der eigentlichen Kriegsſtärke zu begnügen. 

Weiter erforderte die Mobilmachung zum Zweck des Verkehrs 
der Truppen mit den Magazinen die Aufſtellung eines umfangreichen 
Fuhrweſens. Dieſes ſowie die Bildung der Feld-Artillerie be— 
anſpruchte ebenfalls ein zahlreiches Pferdematerial, und außerdem 
waren für die Fahrzeuge der Truppen, von denen ein Infanterie— 
Regiment annähernd 140, ein Kavallerie-Regiment 32 mitführte, 
noch zahlreiche Zugkräfte zu beſchaffen. Endlich erſchien es noch 
nothwendig, einen beſonderen Brückentrain für den Kriegsſchauplatz 
in Schleſien aufzuſtellen, für welchen eine Anzahl in Peterwardein 
befindlicher Blechpontons herangezogen wurde. 

In Folge des Geldmangels konnten die Truppen erſt ſpät, 
und auch dann nur mangelhaft mit den nöthigen Fahrzeugen aus— 
gerüſtet werden, ſo daß ein Theil der Pferde gemiethet werden mußte. 
Einzelne Truppentheile wurden ſogar in die unangenehme Lage ver— 
ſetzt, erſt während des Marſches zum Kriegsſchauplatz die Ergänzung 
des Mannſchaftsſtandes und die Beſchaffung der fehlenden Aus— 
rüſtungsſtücke vornehmen zu können. 


3. Das Kurfürſtlich Sächſiſche Heer. 


Das ſtehende Heer des Kurfürſtenthums Sachſen war eine 
Schöpfung Johann Georgs III., eines Zeitgenoſſen des großen 
Brandenburgiſchen Kurfürſten. Im Jahre 1740 konnte die junge 
Armee bereits auf eine ruhmvolle Vergangenheit zurückblicken. In 
den Reichskriegen gegen Frankreich, vor Allem aber in den Türken— 
friegen hatten die Sächſiſchen Negimenter als Kaiſerliche Hülfsvölfer 
mit glänzender Tapferkeit gefochten und in dem großen nordifchen 
Krieg in Polen und ihrem SHeimathlande gegen die Schweden, wenn 
auch nicht immer erfolgreich, jo doch mit Auszeichnung gefämpft, 

7* 
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Wie der Kurftaat in glüclichen Tagen an der Seite des Haufes 
Habsburg geftanden und die Sächſiſchen und Defterreichifchen Truppen 
Ruhm und Lorbeer getheilt haben, fo hatten fie auch in den ver- 
hängnigvollen ZTürfenfriegen von 1737 bis 1739 Schulter an 
Schulter gefochten, und erft im April 1740 waren vier furfürftliche 
Infanterie- und fünf Neiter-Negimenter ſtark zufammengejchmolzen 
aus Ungarn zurücgefehrt, um in ihre alten Seeresverbände 
wieder einzutreten. 

Die Armee bejtand damals aus vier Militär-Divifionen mit den 
Generalaten in Wittenberg, Zeit, Freiberg und Dahme; ausgenommen 
von diefer Eintheilung blieb nur der Meißener Kreis, in welchem der in 
Dresden befindliche Oberfommandirende der Armee die Geſchäfte des 
Generalat3 ausübte. Sie zählte außer der Schweizer-Leibgarde und 
1 Rompagnie Kadetten, 13 Negimenter Infanterie, 14 Negimenter 
Kavallerie, 4 Artillerie-Rompagnien, 5 „Garniſonen“ und 1 Frei- 
Kompagnie. Die Sollftärfe der Armee betrug etwa 26 000 Mann 
mit 5700 Pferden. *) 

Die Sähfifhe Infanterie war mit großer Sorgfalt aus— 
gebildet und taktiſch ſehr gut gejchult. Erreichte fie auch nicht die hohen 
Friedensleiſtungen der Preußifchen Nachbar-Armee, ſo übertraf fie doc) 
an Mannszucht und Gefechtswerth die Fußtruppen aller fonftigen 
Heere. Der größere Werth, der in Sachen, ähnlich wie in Preußen, 
bei der Ausbildung auf das Feuergefecht gelegt wurde, ſprach fich 
auch äußerlich in dem Beſtreben einzelner Negimenter aus, den eifernen 
Ladeſtock einzuführen,**) ſowie in der reichlichen Munitionsausftattung 
von 30 Patronen für jedes Gewehr. 

Die Grundfarbe der Uniform des Sächſiſchen Fußvolks war 


*) Hierzu traten noch im November 1741 zwei in Polen ftehende Che: 
vaulegers-Regimenter. Siehe auch Anlage Nr. 4, „Das Kurfürftlih Sächſiſche 
Heer während des Erjten und Zweiten Schlefiichen Krieges”. 

xx) Nah Schujter und Franke, Geſchichte der Sächſiſchen Armee, I, 198, 
wurden 1729 viele taufend Flinten mit eifernen Ladejtöden in der Gemwehr- 
fabrif zu Suhl beftellt. Eine Anmerkung auf ©. 199 bejagt übrigens, daß 
ſechs Negimenter Maftrichter und Lütticher Gewehre mit hölzernen Ladeſtöcken 
angeſchafft hätten, weil der Schaft zu eifernen nicht geeignet gemwefen jet. 
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weiß; Ausrüftung und Bewaffnung im Ganzen derjenigen der übrigen 
Heere entiprechend. 

Ein Infanterie-Regiment zerfiel in 2 Bataillone zu 6 Musketier— 
Kompagnien und hatte eine Kriegsftärfe von 42 Offizieren, 144 Unter- 
offizieren, 24 Tambours, 156 Grenadieren und 1056 Musfetieren; 
im Ganzen 1422 Streitbare. 

Zur Infanterie vechneten noch die fünf in Wittenberg, Königftein, 
Sonnenftein, Stolpen und Pleigenburg ftehenden, verſchieden ſtarken 
„Garniſonen“, in welche alle Halbinvaliden eingeftellt wurden, ſowie 
eine Freifompagnie, die nach dem Etat 159 Köpfe zählte. 

Der Erfats der Infanterie wurde 1740 ausſchließlich durch 
Werbung aufgebracht, wozu den Negimentern im Frieden ausreichende 
Geldmittel überwiejen wurden. In den Jahren 1729 und 1734 
hatte zwar die Regierung bei außerordentlichem Bedarf Truppen— 
geftellungen durch das Land befohlen, diefelben hatten aber fo geringe 
Ergebnijje geliefert, daß die Kriegsverwaltung während der beiden 
erften Schleſiſchen Kriege, troß des gejteigerten Bedürfniſſes an 
Soldaten, jih nicht zu abermaligen Aushebungen*) entſchließen 
fonnte. Bei der Mobilmahung im Jahre 1741 wurden nicht das 
gefammte Kontingent, fondern nur Theile deffelben auf Kriegs— 
jtärfe gejett und die DVerftärfungsmannfchaften den auf Friedens— 
fuß verbleibenden Truppenkörpern entnommen. 

Rückte die Armee über die Grenze, jo übernahmen die außer 
den Garniſontruppen vorhandenen vier Kreis-Negimenter den Dienft 
im Innern des Landes. Diefe Miliztruppe wurde von den Ständen 
aufgebracht und unterhalten, während der Kurfürft die Bewaffnung 
lieferte und die Kreishauptleute beftellte. Die Kreis-Negimenter trugen 
rothe Uniformen; fie wurden jährlich zweimal, im Sommer und 
Herbft, auf kurze Zeit zum Exerziren einberufen. 

Die Kavallerie war in guter Verfaffung und in Ausbildung 


*) Durch Kurfürftlihe DOrdonnanz wurde fpäter, im Jahre 1752, die 
Werbung als alleinige Ergänzungsart feitgejegt „um andere dem Lande be- 
ſchwerliche Refrutirungsmodi zu vermeiden.” 
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und Kampfwerth jeder anderen Neiterei ebenbürtig. Sie zerfiel in 
Garden, Küraffiere, Dragoner und Chevanlegers. 

Die Garde-Negimenter führten die Namen Gardes du Corps und 
Garde-FKarabiniers. Sie zählten, ebenjo wie die Chevaulegers, in 
je 4 Kompagnien 643 Mann mit 610 Pferden und waren faft 
doppelt jo ftarf wie die Kürafjier- und Dragoner-Regimenter, die 
nur aus je zwei Eskadrons beftanden und felbft auf Kriegsftärfe 
nur 376 Kombattanten zählten. 

Um auch über eine leichte Neiterei verfügen zu können, hatte 
der Kurjtaat zwölf Ulanen-Hof-Fahnen aus Polniſchen Dienften über- 
nommen und errichtete 1741 noch Drei weitere ahnen. Die ge- 
jammten Ulanen jtanden unter einem Oberften; jede Fahne war 
3 Offiziere, 34 Towarzys*) und 34 Pocztowis ftarf. 

Die Neiterei wurde nur durch Werbung aufgebradht und Die 
Pferde freihändig angefauft. Die Grundfarbe der Uniformen war 
weiß. Die Bewaffnung beftand aus Pallaſch, Karabiner und Piftolen, 
die Ulanen führten außerdem eine Lanze. 

Die Artillerie war an Perfonal nur ſchwach. Das ganze 
„Artillerie- Korps", war 1740 einfchlieglich einer Pontonnier- und 
einer Mineur-Abtheilung nur 441 Köpfe ftarf. Dagegen befand 
fi) in den kurfürſtlichen Feſtungen und Zeughäufern ein zahlreiches 
Gejhütmaterial. Bei der Mobilmahung von 1741 ftellte die Artillerie 
21 leichte Feldgefchüte, einen Munitionswagenpark und einen Ponton- 
train von 20 Pontons auf. Die Minenr-Abtheilung wurde zunächft 
nicht mobil, ebenfo erfolgte die Nachjendung ſchwerer Feldgeſchütze 
zur Feldarmee und die Aufftellung eines Belagerungsparfs erft in 
Ipäterer Zeit. 

Die leichten Gefchüte wurden in der Weife auf die Infanterie 
vertheilt, daß das Bataillon Leibgarde eins und die 10 marfchbereiten 
Infanterie-Regimenter je zwei Stüde erhielten. Auch trat zu jedem 
Regiment ein Artillerieoffizier; jedem Geſchütz wurden als Bedienungs- 
mannjchaft 1 Unteroffizier, 2 Kanoniere und 5 Füfiliere beigegeben. 


*) Polniſche Edelleute, deren jeder einen „Pocztowi“, d. h. Gemeinen ftellte. 
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Die Sächſiſche Armee zeichnete fich durch ein fehr tüchtiges 
Dffizierforps aus, welches ſich hauptfächlich aus dem Adel des 
Landes ergänzte und im Kadettenforps zu Dresden*) feine militärifche 
Erziehung und Ausbildung erhielt. Die Ernennung der Offiziere 
und ihre Beförderung bis zum Oberftlieutenant erfolgte durch) 
die Negimentsfommandeure, aber nur auf Grund der höheren Orts 
vorzulegenden Konduitenliften, über deren genaue und wahrheits— 
gemäße Führung ausführliche Beftimmungen erlaffen worden waren. 
Da auch die Sächſiſche Generalität fich mit Eifer die weitere Aus- 
bildung des DOffizierforps angelegen fein ließ, jo befanden jich in 
demfelben eine große Anzahl befähigter Männer. 

Der Kriegsherr der Sächſiſchen Armee, Kurfürft Friedrich 
August II, al3 König von Polen Auguft III., war am 17ten Auguft 
1696 geboren, feit dem 20ſten Auguft 1719 mit der Erzherzogin Maria 
Joſepha, der älteften Tochter Kaifer Joſephs I. vermählt und feinem 
Bater im Fahre 1733 in der Regierung des NKurftaates gefolgt. 
Der FTunftliebende Herricher, welcher die Schätze der Dresdener 
Gallerie durch den Ankauf zahlreicher Italieniſcher Meifterwerfe ver- 
mehrte und die Dper zu hoher Bollfommenheit emporhob, hatte für 
die militärischen Angelegenheiten des Staates nur geringe Neigung 
und hat niemals ein eigentliches Kommando geführt. 

Unter dem Kurfürften leitete im Frieden das Geheime Kriegs- 
raths-Rollegium zu Dresden die Verwaltung des Heeres, 
während im Kriege der Dberbefehlshaber mit weitgehenden Befug— 
niſſen ausgeftattet wırde. Die Verwaltung wurde nad) Grundfäten 
geführt, die den Preußischen jehr ähnlich waren und wie diefe auf 
der Selbitwirthichaft der Kompagnien und Csfadrons beruhten. 
Im Kriege trat Naturalverpflegung ein, auch erhielten die einzelnen 


Chargen eine durch Kurfürftlichen Erlaß geregelte Feldzulage. Zur 


Sicherſtellung der DVerpflegung beftanden ſchon im Frieden vier 
Hauptmagazine und zwar zu Leipzig, Dresden, Torgau und Wittenberg. 
Bon den Generalen gebührte nad) Rang und Dienftalter dem 


*) Dafjelbe war 1725 dur den Feldmarſchall Grafen Waderbarth ins 
Leben gerufen worden. 
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Feldmarichall Herzog zu Sachſen-Weißenfels der Oberbefehl über 
das Sächſiſche Heer. Die Seitenlinie der Herzöge von Weißenfels 
hatte fich im 17ten Jahrhundert vom Hauptftamm abgezweigt, war 
aber immer in jehr engen Beziehungen zu demſelben geblieben. 
Der 1740 regierende Herzog Johann Adolf II. war der vierte und 
letzte Fürſt diefer Linie, deren Befitungen nach feinem Tode wieder 
an den Kurſtaat zurüdfielen. Cr war am Aten September 1686 ge- 
boren und hatte als junger Prinz in Heffiihen Dienften bei Höch— 
jtädt, Turin und Malplaquet mit Auszeichnung gefochten, war dann 
im Jahre 1709 als Generalmajor in die Kurſächſiſche Armee ein- 
getreten und dort während einer 26jährigen Dienftzeit nad) umd 
nach bis zum Feldmarjchall emporgeftiegen. Der Prinz hatte fo- 
wohl in Ungarn 1718, als auch im Polnischen Thronfolgefrieg jelb- 
jtändige Kommandos geführt und fi) dabei als ein umfichtiger 
und tüchtiger General bewährt. Im Fahre 1736 übernahm er die 
Negierung des Herzogtums und entjagte damit einer weiteren 
Sriedensthätigfeit in der Armee, wenn er auch nicht aus dem Ver— 
bande derjelben ausfchied. Erſt der Verlauf der Friegerifchen Er- 
eigniffe rief ihn gegen Ende des Erften Schlefischen Krieges wieder 
an die Spite des Sächſiſchen Heeres. 

Anger dem Herzog befaß die Armee im Fahre 1740 9 Generale, 
13 Generallieutenants und 20 Generalmajors. Aelteſter General 
war Graf Baudiffin. Eine einflußreiche Nolle fpielten die Halb- 
brüder des Königs, von denen ſich vier dem Kriegsdienft gewidmet 
hatten. Der ältefte derjelben, Graf Moritz von Sachen, ftand in 
der Franzöſiſchen Armee*) und ift als fiegreicher Feldherr und geift- 
voller Schriftiteller berühmt geworden. Von den drei andern, die 
der vaterländifchen Armee angehörten, war Graf Rutowski im Jahre 
1740 General der Kavallerie, Chef des Artillerie-Rorps und Gouverneur 
bon Dresden, der Nitter von Sachſen General der Kavallerie, 
und der Graf dv. Eojel?*) Oberft und Negimentsfommandeur. 


*) Vergl. Franzöfiiche Armee Seite 118. 
**) Friedrich Auguft Graf v. Coſel, war 1712 geboren und ftarb 1770 
als General der Infanterie. 
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Graf Rutowski hat in den Schlefischen Kriegen mehrfach, der Ritter 
von Sachen einige Male in Vertretung deſſelben den Oberbefehl 
über die Armee geführt. 

Friedrich Auguft Graf v. Rutowski war am 19ten Juni 
1702 geboren. In Paris erzogen, hatte der Graf in Sardinifchen, 
darauf in Sächſiſchen, eine furze Zeit in Preußischen und dann wieder 
in Sächſiſchen Kriegsdienſten geftanden. Er zeichnete ſich 1734 bei 
der Belagerung von Danzig aus, focht 1735 bei dem Sächſiſchen 
Hülfsforps am Rhein umd führte 1737 kurze Beit den Oberbefehl 
über die Truppen jeines Bruders. In letzterer Stellung hatte er 
nad) dem Gefecht am Timok den Nüdzug der Kaiferlichen Armee 
gedeckt. 

Graf Rutowski war ein tapferer Soldat und tüchtiger Exerzir- 
meister, der fi) um die Friegsgemäße Ausbildung der Sächſiſchen 
Armee große VBerdienfte erworben hat. Bon ihm rührt das Interims— 
Neglement vom Jahre 1741 her. In welchen Geift er auf die Er- 
ziehung des Offizierforps einwirkte, geht aus den Situngsproto- 
kollen des Geheimen Kriegsraths-Kollegiums hervor, nach denen er 
einmal vorjchrieb, „daß unter den Offizieren nur gute Subjefte ge- 
litten, die fchlechten, beflecdten und unwürdigen aber von felbjten 
jeparirt würden, da fie nur ein Schimpf und Abſcheu bei den 
Fremden und böjes Exempel bei den eigenen Truppen gäben“. 

Der Halbbruder des Grafen, Johann Georg Nitter von 
Sachſen, war 1704 geboren, feine Mutter die Neichsfürftin 
v. Zeichen geb. v. Bodum. Er kämpfte jchon mit 18 Jahren als 
‚Maltejer gegen die Türken, wurde 1726 Sächſiſcher Oberjt, 1734 
Generalmajor, 1738 Generallieutenant und 1740 General der 
Kavallerie. Der Ritter hatte mit Auszeichnung 1735 bei Klofter 
laufen und 1737 am Timof gefochten. 

AS nah dem Tode Kaifer Karls VI. die Sächſiſche Politik 
verjuchte, den Anspruch des Kurhauſes auf einen Theil der Defter- 
reichiichen Erbſchaft geltend zu machen, wurden auch die erjten Be— 
fehle zu den Kriegsvorbereitungen erlafjen. 

Die Zeit, welche zwijchen dem Beginn der Nüftungen und dem 
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Ausmarjch der Sächſiſchen Armee Tiegt, läßt fich in drei, durch die 
politischen Verhältniſſe bejtimmte Perioden gliedern. 

In der erjten derjelben neigte die StaatSleitung einem Zu- 
jammengehen mit Preufen zu*) oder hatte wenigſtens, ebenfo wie 
diejes, eine Beſetzung Defterreichiicher Nachbargebiete ins Auge gefaßt. 

Die früheften, am 12ten November 1740 erlafjenen Befehle zur 
Mobilmahung bejchränften fich daher im Wejentlichen darauf, die 
auf Friedensfuß bleibenden Truppentheile zu bezeichnen und für die 
zum Ausrücen beftimmten Negimenter die Sammelpläße feftzujegen. 
Nach) dem vom Grafen Baudiffin herrührenden und vom Kurfürften 
genehmigten Entwurf follten zwei Korps und eine Reſerve aufgeftellt 
werden. Das eine Korps follte 6000 Mann ftarf in der Ober: 
Lauſitz aufmarjchiren, gleich bereit zu einem Einfall in Böhmen wie 
in Schlefien, daS zweite, in einer Stärfe von 7000 Mann, fih um 
Freiberg und Chemnitz, alfo an den Straßen nad) Prag, verfammeln. 

Am 1dten Dezember 1740 wurde „veränderter Umstände halber“ 
die Einftellung der fchon begonnenen Mobilmahung angeordnet, am 
29ften Dezember diefe aber bereit$ von Neuem befohlen. Es hatte ſich 
in der Politif des Kurjtaates abermals eine Wandlung vollzogen, 
indem fie nunmehr einem Bündnig mit Defterreich zuneigte.**) 

In diefer zweiten Periode der Mobilmachung kehrte ſich dem- 
nac) die Spite gegen Preußen. In den erjten Monaten des Jahres 
1741 fetten ji) die zum Ausmarfch bejtimmten Negimenter durd) 
Werbung und durch Einftellung von Leuten der zurückbleibenden 
2 Infanterie- und 3 Kavallerie-Regimenter auf Kriegsitärfe. Die Zahl 
der von diejen letteren entnommenen Mannfchaften war jo bedeutend, 
daß von ihnen eigentlih nur Stämme übrig blieben.***) Ferner 

*) DVergl. Seite 14, Anmerfung 3. 

**) Vergl. Seite 302 u. 308. 

x*x*) Bon den zurücdbleibenden Truppentheilen hatten ein Infanterie-Regiment 
und die drei Kavallerie-Regimenter den Feldzug in Ungarn mitgemacht, waren 
alfo ſchon an fich ſehr ſchwach. In Folge der Abgabe von Leuten an die 
Feld-Regimenter war die in Drespen verbleibende Infanterie-Befagung, obwohl 
drei Bataillone ftarf, nicht mehr im Stande, den Wachtdienft zu verfehen, fo 


daß hierzu die Bürgerwehr mit herangezogen werden mußte. Die beiden 
Dragoner-Regimenter zählten nur noch je 49 Pferde. 
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wurden die Truppenfahrzeuge angeſchafft und bedeutende Pferdeanfäufe 
angeordnet. Die letteren erforderten allein zwei drittel der ge- 
fammten, für die Rüftungen ausgeworfenen Geldmittel. Ende März 
war die Mobilmahung im Wefentlichen vollendet, fo daß die Truppen 
marjchbereit in ihren Garnifonen ftanden. AS Anfang April 
PreufifcherfeitS das Beobachtungskorps des Fürften von Anhalt bei 
Göttin zujfammengezogen wurde, befahl der Kurfürft am 12ten April 
die Berfammlung der Armee in zwei Lagern. Den Oberbefehl erhielt 
der General Graf Baudilfin, und befehligte unter ihm Graf Rutowski 
das Lager von Torgau, welches aus 9 Bataillonen und 10 Esfa- 
drons bejtand, und der Ritter von Sachſen das Lager von Eilenburg, 
in der Stärke von 12 Bataillonen und 16 Esfadrons. 

Nachdem Ende Mai Preußen fich mit Frankreich verftändigt hatte, 
wandte jich auch die Politif des Kurſtaates einem Anfchlug an das 
große Bündniß gegen Defterreich zur. 

In diejer dritten Periode der Nüftungen wurden die Yager bei 
Zorgau und Eilenburg am 1ften Juni wieder aufgelöft und die 
Truppen in weitläufige Quartiere verlegt, in welchen fie während 
der Sommermonate verblieben. Nachdem Sachen am 19ten September 
endgültig dem gegen Defterreich gerichteten Bunde beigetreten mar, 
erging am 6ten Dftober der Befehl, die zum Einmarfch nad) Böhmen 
bejtimmte Armee nunmehr in zwei Gruppen um Freiberg ımd Pirna 
zu verfammeln. Zum Oberbefehlshaber wurde an Stelle des in 
den Ruheſtand getretenen Grafen Baudiffin der General Graf 
Rutowski ernannt. Am 2iften Dftober war der Aufmarjch der 
Armee vollendet. Sie beſtand aus 1 Bataillon Xeibgarde und 
10 Snfanterie - Regimentern, welche 15433 Mann ftarf waren, 
11 Ravallerie-Regimentern mit 5086 Reitern, 2 Kompagnien Artillerie 
und 21 Gefchügen. 


4. Das Kurfürſtlich Sayerifche Heer. 
AS der Kurfürft Karl Albert im Jahre 1726 die Regierung 
antrat, fand er das einft fo glänzende Heer feine® Vaters in 
traurigfter Berfaffung vor. Ein Theil der Negimenter war ganz 
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aufgelöft worden, und die noch beftehenden hatten nur eine ge- 
ringe Kopfftärfe behalten, die Kavallerie war nur zum Eleinften Theil 
beritten, und die Zeughäufer und Feitungen ftanden leer, da alles 
Kriegsmaterial, darunter die gefammte jchwere Artillerie, von den 
Defterreichern bei der Eroberung des Landes im Spanifchen Erb- 
folgefriege mit Beſchlag belegt und auch nach dem Frieden nicht 
zurücerftattet worden war. Dabei ruhte auf dem Kurfürftenthum 
eine fo bedeutende Schuldenlaft, daß Karl Albert nicht daran denken 
konnte, größere Mittel auf das Heerweſen zu verwenden, und doc) 
jollte die Armee dereinit dazu dienen, den Anfprüchen des Hauſes 
Wittelsbach auf die Erbichaft Karls VI. Nachdruck zu verleihen. 

Der Kurfürſt entfchloß ji daher im Fahre 1734 dazu, Die 
Wehrverhältniffe des Landes einer durchgreifenden Umgeftaltung 
zu unterziehen und, um von der theueren umd in ihrem Crgebniß 
immerhin unficheren Werbung unabhängig zu werden, den alten Heer: 
bann, die „Yand- Fahnen”, in veränderter Form wieder aufleben zu Lafjen. 
Das Kurfürſtenthum wurde in Yandes-Hauptmannjchaften eingetheilt 
und deren Öeftellungspflicht geregelt. Danach hatten die Gemeinden 
eine beftimmte Anzahl von Leuten — „anfehnliche Bauernſöhne“ jagt 
eine Verordnung — auszuwählen, die als „Ausſchüſſer“ auf einige 
Zeit in die Infanterie-Regimenter des ftehenden Heeres zur Erlernung 
des Dienftes eingeftellt wirden. Waren fie ausgebildet, jo entließ 
man fie in die Heimath und gab ihnen Gewehr, Bajonett und Patron- 
tafchen mit. DiefeLeute jollten in Kriegszeiten, ähnlich wieunfere heutigen 
Nejerviften dazu dienen, die Negimenter auf Kriegsftärfe zu bringen. 
Außerdem waren Mannfchaften für die fünf Land-Regimenter zu 
jtellen, deren Zufammentritt in den Landes - Hauptmannjchaften 
Münden, Burghaufen, Landshut, Straubing und Amberg vor- 
bereitet wurde. Jedes derſelben follte drei Bataillone in der Stärke 
von je 1000 Köpfen zählen. Befehligt wurden diefe Negimenter 
von Offizieren des ftehenden Heeres. 

Die dann noch verbleibende wehrfähige Mannfchaft wurde als eine 
Art Landſturm unter dem alten Namen „Land-Fahnen“ zuſammen— 
gefaßt. Die Stärke dieſes Aufgebots war ſehr verſchieden. Anfang 








En 
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Auguft 1741 wurden 2000 Mann *) aufgebraht. Die Land-Fahnen 
wurden von Hauptleuten und fogenannten „Landlieutenants“ befehligt, 
und hierzu penfionirte Offiziere, „jo im Lande wohnen“, fowie fur- 
fürftlihe Kämmerer, Räthe und fonftige Beamte beftimmt. 

Durch dieſe Neugeftaltung der Wehrverhältniffe vom Jahre 1734 
war Bayern im Stande, wenn e3 die politischen Verhältniffe erforderten, 
in furzer Zeit ein ſtarkes Korps aufzuftellen, vorausgefett, daß 
der Staat über die nöthigen Geldmittel verfügte. Diefe hoffte 
der Kurfürjt dur) Hülfsgelder von Frankreich zu erhalten; auch 
hatte Bayern an Spanien noc ausftehende Forderungen, deren 
endliche Zahlung durch franzöfische Vermittlung herbeigeführt werden 
jollte. 

Ehe jedoch der Defterreichiiche Erbfolgefrieg ausbrach, traf die 
Bayerifhe Armee ein Unglüdsfall, der nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf ihre Schlagfertigfeit bleiben follte. Karl Albert hatte 
dem Kaiſer ein ftarfes Hülfskorps zu den Kriegen gegen die Türken 
in den Jahren 1737 bis 1739 geftellt, und von diefem fehrte faum die 
Hälfte wieder in die Heimath zurüd; vor allem hatte der Kur- 
fürft den Berluft zahlreicher tüchtiger Offiziere zu beklagen. 

AS Frankreich nach dem Tode Kaijer Karls VI. im November 
- 1740 dem Kurfürften Karl Albert eine Unterftütung feiner Anfprüche und 
die Zahlung von Hfilfsgeldern zugefagt hatte, begannen im Januar 1741 
die Bayeriſchen Kriegsrüftungen, welche faſt als eine Neufhöpfung 
des Heeres gelten fünnen. 

Die Armee beftand im Jahre 1740 aus 7 Infanterie- und 
5 Ravallerie-Regimentern und zählte höchjtens 6300 Mann Fußvolf 
und 2500 Reiter, von denen aber nur 500 Mann beritten waren.**) 
Der Kurfürft beabfichtigte, im Einklang mit den Heereseinrichtungen 
ſeines Franzöfifchen Bundesgenofjen, die Bataillone auf 700 Köpfe 
und die Esfadrons auf 150 Pferde zu fegen. Es begannen daher 
Werbungen, um möglichft viele Berufsfoldaten einftellen zu können. 
Im Januar 1741 wurden die Bataillone um je 50 Mann ver- 


*) „tireurs“ nennt fie der Kurfürft. 
**) Belle-Isle an Amelot am 6ten Juni 1741. 
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jtärkt und im Februar und März weitere Vermehrungen befohlen. 
Im Mai wurde noch die Einftellung von 600 Ausſchüſſern in jedes 
der Infanterie-Regimenter verfügt, wodurch die Bataillone die Stärke 
von 700 Köpfen erreichten. Die Werbungen hatten bei der Kavallerie 
einen bejonders günftigen Erfolg und reichten aus, um die Esfadrong 
auf die gewünschte Kopfzahl von 150 Mann zu bringen. Dagegen 
konnte die Beihaffung der Pferde nur nach und nach gefchehen; doch 
wurden bis zum Juni deren 3250 angefauft. 

An Feld-Artillerie waren jedem Bataillon zwei 3 Pfünder bei- 
‘gegeben. Im Artillerietrain wurden außerdem acht als Falfaunen 
bezeichnete 6 Pfünder, vier Haubiten und zwei „Geſchwindpöller“ 
mitgeführt. Als Belagerungs - Artillerie wurde ein Parf von 12 
24 Pfündern, 30 12 Pfündern, 15 3 Pfündern, 12 Mörfern und 
2 Haubigen aufgejtellt. . 

AS ih im Juli Frankreich endgültig dazu entichloß, feine 
Hülfstruppen nach Deutſchland marfchiren zu laffen, erfolgten in 
Bayern die lebten Anordnungen für die Rüftungen. Die Munitions- 
folonnen und Traing wurden aufgeftellt und Ingenieuroffiziere 
nad Schärding und Amberg geſchickt, um dort Lager für die 
Truppen abzujteden. 

Zu Beginn des Monats Auguft war die Mobilmachung vollendet 
und die Armee vollzählig auf dem Kriegsfuß.*) Diefelbe zählte: 


22 Bataillone . . . . . 15400 Mann, 
14 Örenadier-Kompagnien . 1400 — 
1 Esfadron Garde. . . 130 = 
25, Estadrons ; „a. 
Urhillerie u 2 a 2 u EB EEZ 


Im Oanzen 20880 Mann. 


Bei den fünf Land-Regimentern waren die Bataillone auf 
1000 Mann gebracht, alfo im Ganzen 15000 Mann aufgeboten 


*), Die Namen der NRegimenter und ihre weitere Eintheilung ſiehe in 
Anlage Nr. 5. 
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worden. Die Land- Fahnen zählten rund 2000 Mann. Die gefanmte 
Bayeriſche Streitmacht belief fich jomit auf 37880 Mann.*) 

Die neugefchaffene Armee jah mit Vertrauen zu ihrem Kriegs- 
herren auf, der perfönlich den Dberbefehl führen wollte. 

Karl Albert, al3 Deutfcher Kaiſer fpäter Karl VII., war am 
6ten August 1697 zu Brüſſel geboren, als älteſter Sohn des Kur- 
fürften Mar Emanuel, aus deſſen zweiter Ehe mit Therefe Kunigunde, 
einer Tochter des Königs Johann Sobiesfi von Polen. Wie fein 
Bater, hatte auch er als Kurprinz den Degen für das Haus Hab$- 
burg gezogen und fich während des Türfenfrieges von 1717 im Stabe 
des Prinzen Eugen die Werthſchätzung des berühmten Feldherrn 
erworben. 

Karl Albert war ein hochftrebender, begabter, für alles Gute und 
Schöne empfänglicher Herricher Die Neufchöpfung des Bayerifchen 
Heeres legt von feinem Verwaltungsgeſchick Zeugniß ab, und der 
tapfere, ritterlihe Kurfürft jchien ganz der Mann, feine Truppen 
zum Siege zu führen. Freilich hatte er bis zum Jahre 1741 niemals 
eine Armee im Kriege fommandirt; auch fehlten ihm die Selbftändigfeit 
und das feite Auftreten des geborenen Feldheren. Die unglüclichen 
Schickſale ſeiner Jugend, während welcher der Vater geächtet und landes- 
flüchtig, das Heimathland vom Feinde erobert und verwüftet, er jelbit in 
der Gefangenschaft zu Klagenfurt und Graz erzogen worden war, würden 
eine härtere Natur noch mehr gejtählt haben; bei der janften, gutherzigen 
Gemüthsart des Kırfürften entwickelte fich jedoch unter ſolchen Ein- 
drüden ein Zug der Schwäche, Widerftandslojigfeit und Unent— 
ichlojjenheit, der ihm als General wie als NeichSoberhaupt gleic) 
verhängnißvoll werden follte. Sehr bezeichnend jagt König Friedrich) 
über ihn**): „Karl hatte die Liebhabereien feines Waters ererbt umd 


*) Dieje Zahlen find einer, von Kurfürften eigenhändig niedergejchriebenen 
„Disposition des troupes bavaroises à l’arm&e de Bohème“ entnommen. 
Sie fünnen im Ganzen als richtig angefehen werden, denn auch Belle-Isle 
berichtet an Amelot am 6ten Juni, der Kurfürft habe feine Armee auf 
„16 000 Mann Infanterie gebracht, und die Kavallerie werde im Laufe des 
Juli die Stärke von 4000 Mann erreichen.” 

**) Hist. d. m. t., Fafig. 1746, Bublif. IV, 185. 
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verband hiermit eine edle Gefinnung und eine unendliche Herzensgüte; 
jein Charakter war milde, wohlwollend, aber zu wenig feft."*) 


Der einflußreichjte General des Bayerischen Heeres war im Jahre 
1741 der 6ljährige Graf Ignatz v. Törring-Jettenbach, ein 
treuer Diener des Kurhaufes, der dem Kırfürjten Mar Emanuel nad) 
Sranfreih in die Verbannung gefolgt und dem Sohne deffelben als 
Freund und DBerather nahe getreten war. Törring hoffte, wie der 
Kurfürſt felbft, durch den engen Anſchluß an Frankreich eine glänzende 
Stellung für das Haus WittelSbach zu erlangen. Da er durch feinen 
früheren Aufenthalt in Frankreich mit den Perjonen und Verhältnijjen 
des dortigen Hofes vertraut war, jo hatte ihn Mar Emanuel zum 
Begleiter des Kurprinzen beftimmt, als er diefen im Jahre 1725 
nach Verſailles ſchickte, um an Drt und Stelle feine zukünftigen 
Bundesgenoffen kennen zu lernen. Graf Törring war dann 1737 
nochmal3 in geheimer Sendung in DBerfailles anweſend und bier 
ſowohl mit dem Kardinal Fleury als auch mit dem Marſchall Belle-Isle 
in Verbindung getreten. Als Heerführer hatte er vor dem Jahre 
1741 noch feine Proben feiner Befähigung abgelegt, ſich aber den 
Auf eines fühnen und eifrigen Offizier erworben. 


Außer dem Feldmarihall Törring zählte die Bayerifche Generalität 
bei Ausbruch des Defterreichiichen Erbfolgefrieges noch 5 Feldzeug— 
meister bezw. Generale der Kavallerie, 3 Feldmarfchall-Lieutenants, 
10 Generalwachtmeifter und 5 Brigadiers, zuſammen 29 Generale. Das 
Kurfürſtliche Offizierkorps war nad) Nationalität und Herkunft jehr 
ungleichartig zufammengejegt. Neben den Altbayerifchen Offizieren, 
welche theilweiſe noch durch Kauf ihre Stellen erworben hatten, 
dienten zahlreihe FSranzojen und Italiener, die theils während des 
Spanischen Erbfolgefrieges, theil3 bei den jüngjten Qiruppenver- 
mehrungen angejtellt worden waren. Dieje Ungleichartigfeit und die 
mißliche Lage, in der ſich die meiften Offiziere in Folge des all- 


*) Eine Schilderung, die Marichall Belle-Jsle in einem Bericht an den 
Franzöſiſchen Staatsjefretair des Aeußern von dem Kurfürften entwirft, findet 
fih im Anhang unter Nr. 1. 
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gemeinen Geldmangels befanden, mußten auf Kameradfchaft und 
Disziplin ungünftig einwirken. 

Die Unteroffiziere und Mannfchaften der Bayerifchen 
Armee waren in der allgemein üblichen Weiſe befleidet, bewaffnet 
und ausgerüftet. Die Uniformen der Infanterie zeigten ſchon damals 
das noch heute getragene Hellblau, die Küraſſier-Regimenter trugen licht- 
graue und von den beiden Dragoner-NRegimentern daS eine rothe, das 
andere blaue Röcke. Die Mannjchaften, auch die jung eingeftellten 
Nefruten, haben fich zu allen Zeiten als tapfer bewährt; das äußerliche 
Auftreten und die militäriiche Haltung der Truppe machten troß der 
geringen Durchbildung der Mannjchaften feinen ungünftigen Eindrud, 
was nicht nur der Kurfürft, fondern auch der Franzöfiihe Marſchall 
Belle-Isle anerkannte. Durch die erſten Eindrüce beftimmt, welche 
diefer vom Bayeriſchen Heere empfing, äußerte er ſogar in einem Bericht 
an feinen Hof: „Der Geiſt der Truppe it bewunderungsmwiürdig, und 
man fann fie alS die befte anjehen, die es in Deutichland giebt." *) 

Dagegen arbeitete die Bermwaltung des Seeres, die fort- 
dauernd mit Geldverlegenheiten zu fämpfen hatte, langjam und 
ichleppend. Die Koften der erften Ausrüftung waren noch durch die 
Hilfsgelder gedeckt worden, die jtetS leere Kriegskaſſe vermochte aber 
die Inſtandhaltung derjelben und den Unterhalt der Truppe häufig 
nicht zu leiften, jo daß diefe oft Monate lang ohne Löhnung blieb. 

Diefer Umstand aber, ſowie die troß aller Anftrengungen nicht 
genügende Waffenſchulung der „Ausſchüſſer“ und der Mangel eines 
einheitlichen und tüchtigen Dffizierforps mußten dazu beitragen, den 


kriegeriſchen Werth der neugeſchaffenen Armee nicht unmefentlich zu 


beeinträchtigen. 


5. Das Königlich) Franzöſiſche Heer. 

Das Heer Ludwigs XV. galt im Jahre 1740 noch als das 
befte in Europa; das zahlreichſte war es jedenfalls, denn es beftand 
aus 15 300 Offizieren, 168500 Unteroffizieren und Mannſchaften 
des ftehenden Heeres jowie aus etwa 30000 Wann Milizen. 


’ 
*) Belle-Jsle an Amelot, Hten Juni 1741. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 8 
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Die auffallend hohe Ziffer an Offizieren — auf je 11 Mann 
kam ein folder — tft daS weſentlichſte Kennzeichen, wodurch ſich 
die Franzöfiihe Armee von den anderen Heeren der Zeit unter- 
ſchied. Die größere oder geringere Güte des Offizierforps ift 
Daher, noch mehr als fonft, der Werthmeifer ihrer militärischen 
Tüchtigfeit. 

In Frankreich beftand das Offizierforps aus Edelleuten, doch 
machte fich innerhalb deffelben, je nachdem fie dem höheren oder dem 
niederen Adel angehörten, in Bezug auf Stellung und Vorrechte eine 
Iharfe Sonderung geltend. 

Die höheren Offiziere, namentlich die Generalität, ergängzten 
ih faſt ausfchlieglich aus dem hohen Adel. Schon als Knabe wurde 
der junge Vicomte oder Marquis in die Liften eines Negiments als 
nicht dienftthuender Lieutenant eingetragen, nad) wenig Jahren als 
überzähliger Kapitän in ein anderes Negiment verjegt, um fehr bald, 
gewöhnlich als Oberft, ein Negiment zu erhalten. Dienfterfahrung 
hatte ein folcher Offizier bis dahin wenig oder gar nicht erlangt. 
Auch in feiner neuen Stellung lebte er meiſt nicht bei feinem Negi- 
ment, das inzwijchen vom Oberftlieutenant fommandirt wurde, fon- 
dern auf feinen Gütern oder bei Hofe. Der junge, vornehme Chef 
hatte die Pflicht, bei Hofe feinen Einfluß zu Gunften feines Re— 
giments geltend zu machen, und ſich nur „jo viel als möglich”, d. h. 
wenn ihm feine Hofpflichten Zeit dazu ließen, beim Regiment auf- 
zuhalten. 

Während der unaufhörlichen Kriege Ludwigs XIV. war auch 
der hohe Adel im Feldlager groß geworden und hatte eine Reihe 
berühmter Feldherren, Turenne, Condé, Luxembourg, Villars u. A., 
hervorgebracht. In der Friedenszeit, die dem Oeſterreichiſchen Erb— 
folgekrieg voranging, hatte ſich dies aber allmälig geändert. Der 
Adel begann zu verweichlichen, und ſo waren im Jahre 1741 die 
älteren Generale zwar noch durch den Krieg erzogen, die jüngeren 
dagegen mit wenig Ausnahmen, zu denen in erſter Linie Graf 
Moritz von Sachſen gehörte, ohne gründliche Kriegs- und Dienft- 
kenntniſſe. 
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Aus der Zahl der im Jahre 1740 vorhandenen Marſchälle 
feien hier Biron, Puyjegur, Asfeld, Noailles, Coigny, Montmorency 
und Broglie genannt. Von diefen hat im Erjten Schlejifchen Sriege 
nur Broglie ein felbftändiges Kommando geführt; die beiden anderen 
Generale, welche noch als Oberbefehlshaber auftraten, Belle-Isle 
und Meaillebois, waren erheblich jünger und erhielten erſt bei ihrer 
Berufung zum Kommando den Marſchallſtab. 

Franz Maria Herzog von Broglie,*) geboren am 11ten 
Januar 1671, wurde mit 23 Jahren Oberft des Kavallerie-Regiments 
des Königs, nahm an mehreren Feldzügen Theil und wurde, von 
Stufe zu Stufe fteigend, 1719 Generaldireftor der geſammten 
Kavallerie und Dragoner. In den nächiten Jahren war er mehrfach 
diplomatiſch thätig, jo 1724 als Gefandter in England. 

Während des Krieges in Italien hatte Broglie, der am I4ten 
Juni 1734 zum Marſchall ernannt wurde, nicht nur Einfluß auf die 
obere HeereSleitung ausgeübt, fondern war auch mehrfach alsjelbftändiger 
Zruppenführer thätig. Da er bei diefen Gelegenheiten mit wechjelndenn 
Glück focht, fo war fehon das Urtheil feiner Zeitgenoſſen über ihn 
getheilt. So hatte er es nad) der Schlacht bei Parma am 29jten 
Juli 1734 nicht verftanden, die günstige Sachlage durch eine Fräftige 
Berfolgung auszunutzen, obgleih er mit beftimmten Auftrag und 
einer ftarfen SHeeres-Abtheilung hierzu abgejendet war. Am 1dten 
September deſſelben Jahres war dann dem von ihm befehligten 
Heeresflügel das Mißgeſchick begegnet, an der Secchia unvermuthet 
beim Morgengrauen angegriffen zu werden, jo daß er jelbft nur mit 
genauer Noth der Gefangennahme entging.**) Dagegen leitete Broglie 
in den eriten Monaten des folgenden Jahres, als beide Heere den 
Krieg methodisch durch) Märfche und Gegenmärfche führten, die 
Dperationen als Oberbefehlshaber jo jehr zur Zufriedenheit des 


*), Den Herzogstitel erhielt er für das am 25ſten Mai 1742 ftattfindende 
Gefeht von Sahay. 

**), Marſchall Coigny berichtete darüber: „Die Kaiferlichen haben das 
Quartier des Herrn Marſchalls v. Broglie überfallen, welcher fih nur im Hemde 
retten konnte“. PBajol, Les guerres sous Louis XV, I, 513. 


8* 
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Kriegsminifters, daß diefer ihn dafür belobte. Trotzdem erhielt er, 
nachdem ihn der Marjchall Noailles gegen Ende März 1735 abgelöft 
hatte, erſt vier Fahre fpäter, am 26ften Januar 1739, mit dent 
Souvernement von Straßburg wieder einen jelbjtändigen Poften. 
In diefer Stellung trat er mit König Friedrich in perfünliche, 
wenn auch für Letsteren nicht befonders angenehme Berührung, als 
diefer furz nach feiner Thronbefteigung unter dem Namen eine$ 
Grafen Dufour die Feftung befuchte. 

Broglie war ein General der alten Schule und der Mann der 
fleinen Mittel, Ihm fehlte die Weite des Blickes und die Elajticität 
des Geiftes, die Kühnheit und andererfeitS die Widerſtandskraft gegen 
das Mifgefchiel, welche den geborenen Feldherrn ausmachen.*) Als 
er im Januar 1742 zum Dberbefehlshaber dev Armee in Böhmen 
ernannt wurde, war er bereitS 71 Jahre alt und ſchon einmal vom 
Schlagfluß betroffen worden, der fich drei Jahre jpäter wiederholte 
und feinem Xeben ein Ende machte. 

Der einflußreichſte Nathgeber des Hofes in militärifchen Dingen 
war der Generallieutenant Karl Ludwig Auguft Fouquet Graf 
von Belle-Isle, ein Enfel des befannten Ober-Intendanten 
Ludwigs XIV. Auch er war ſchon mit 21 Fahren Oberft eines Dragoner- 
Negiments. Durch vieljeitige Tüchtigfeit hatte er die Aufmerffamfeit 
des Marſchalls Billars auf fich gelenkt, jo daß diefer den 1707 zum 
Brigadier beförderten Grafen auch bei den Friedensverhandlungen auf 
dem Kongreß von Naftatt verwendete. Im Jahre 1718 wurde 
Belle-Isle Generalmajor und 1719 Gouverneur von Hüningen. 
Unter dem Ministerium Bourbon — Eonde fiel er in Ungnade und jaß 
im Jahre 1724 eine kurze Zeit in der Baftille. ALS jedoch 1726 
die StaatSleitung in die Hände des Kardinal Fleury überging, 
gelangte auch Belle-Isle wieder in die Gunſt des Hofes und erhielt 
das Kommando über die Truppen und Zeitungen der DOftgrenze, mit 





*) „Bei den heutigen großen PVerhältniffen gerietb er auf Irrwege“, 
urtheilt fein eigener Generalftabschef Peze, als Broglie fich im Kriegsrath des 
30ften Mai 1734 gegen den Entſchluß zu einer Schlacht ausfprah und vor= 
ſchlug, erſt Befehle aus DVerfailles abzuwarten. Pajol, I, 460. 
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dem Sit in Met. Er galt im Jahre 1741 als das Haupt 
der Kriegspartei und als der eifrigfte Verfechter des Preußiſchen 
Bindniffes. 

Belle-Fle, der in militärifchen Kreifen ein hohes Anjehen 
genof, gehörte auch zu den wifjenjchaftlichen Größen der Armee. 
Met, Diedenhofen, Bitſch und Sedan, namentlich aber die erjt- 
genannte Feftung, wurden durch ihn zu ftarfen Waffenplägen um— 
geihaffen; außerdem bewegten fich feine militärifchen Arbeiten noch 
nach einer zweiten Nichtung. Das Archiv des Preußiſchen General- 
ftabes bejitt ein aus der Meter Bibliothef herrührendes, großes 
handjchriftliches Werk, welches mit zahlreichen Plänen verjehen und 
im Jahre 1727 zum Gebraud für Belle-Isle und auf feine DVer- 
anlafjung angefertigt worden tft. Dafjelbe enthält Studien über die 
früheren Kriege in Deutjchland, Vorarbeiten für einen fünftigen 
Feldzug, darunter einen Entwurf der Mearjchrouten zum Ueber— 
jchreiten des Schwarzwaldes, ferner Erfundungsberichte über den 
HZuftand Deutjcher Feitungen und eingehende geographiich-ftatiftiiche 
Angaben über den etwaigen Kriegsichauplat dieſſeits und jenſeits 
des Rheins. 

Belle-Isle war bei Ausbruch des Krieges 57 Jahre alt; er 
hatte feine feſte Gejundheit, doch widerjtand er mit großer Willens- 
fraft feinen förperlichen Leiden, jo daß dieſe niemal3 auf feine 
Thätigfeit als Feldherr hemmend einwirkten.*) Das Urtheil 
König Friedrichs**) über ihn lautet: „Belle-Isle kann vielleicht 
unter die großen Männer unjeres Jahrhunderts gerechnet werden, 
jein Genie war umfaffend, fein Geift glänzend; er hatte den fühnen 
Muth, der im Kriege zu großen Thaten führt und hing mit 
Leidenschaft an feinem Berufe, aber feine Einbildungskraft arbeitete 


*) Der Marichall Belle-Isle hat auch nach dem Erbfolgefriege der Fran 
zöſiſchen Armee in hohen Stellen angehört und als Herzog, Pair von Franf- 
reich, Kriegsminifter und Begründer der Akademie der Wiflenfchaften zu Meb, 
eine glänzende Rolle gefpielt. 


**) Hist. d. m. t., Fafig. 1746, Bublif. IV, 167. 


118 


zu ſehr; er entwarf die Pläne, fein Bruder*) durchdachte die— 
jelben. 

Der dritte Marſchall, der im Erften Schlefiihen Kriege eine 
Franzöfiiche Armee befehligte, war Johann Baptifte Franz Des— 
marets Marquis von Maillebois. As Sohn eines Minifters 
1682 geboren, war ev mit 21 Yebensjahren Oberft des Infanterie— 
Negiments Tonraine, kämpfte an deifen Spitze in mehreren Feldzügen 
in Italien und Flandern, wurde 1708 Brigadier, 1718 General- 
major, 1731 Generallieutenant. Im Polniſchen Thronfolgeitreit 
focht Maillebois bei der Armee in Italien zuerft unter Coigny 
und Broglie, dann unter dem Marquis von Noailles, und wurde 
1739 nad) Korſika geſchickt, um die aufftändische Inſel wieder unter 
die Botmäßigfeit der Republif Genua zurückzuführen. Bon hier aus 
wurde er im Juli 1741 an die Spite der neu gebildeten „Armee 
von Weſtfalen“ berufen. **) 

Bon den jüngeren Generalen der Franzöſiſchen Armee tritt be 
jonders der Graf Mori von Sachſen hervor. Als ein Sohn 
Augufts des Starken und der Gräfin v. Königsmard am 28ften 
Dftober 1696 geboren, nahm Moritz ſchon 1709 Kriegsdienfte in 
Sachſen, focht in diefem umd dem nächiten Jahre in Flandern gegen 
die Franzoſen, kehrte beim Friedensſchluß nah Sachen zurüd und 
wurde Oberſt und Chef eines Sächſiſchen Regiments. Mit dem— 
jelben kämpfte Mori 1715 in Pommern und 1716 in Polen. 
Koh in diefem Jahre wurde aus Crfparungsrücdfichten neben 
anderen auch fein Regiment aufgelöft, und nun lebte der Graf 
abwechjelnd in Dresden und Paris. Im Jahre 1720 trat er im 
Sranzöfiihe Dienfte, Faufte ein Franzöſiſches Negiment und wurde 
am Tten Auguft zum maitre de camp, alfo zum Kommandeur 
eines Neiter-Negiments, ernannt. Mit dem Eintritt in das fremd- 


*) Generallieutenant Ludwig Karl Armand Fouquet Graf von Belle-Fsle. 

**) Siehe Seite 128. Größere Erfolge winkten dem General jpäter, als 

er auf dem ihm wohlbefannten Stalienifchen Kriegsfchauplag in den Jahren 1745 

und 1746 alö Oberfeldherr thätig war. Er erwarb fich bei jeinen Landsleuten 

den Ruf eines jehr geſchickten Heerführers. Napoleon I. ſoll deſſen Feldzug in 
Ober-Italien eingehend ftudirt haben. 
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fändifche Heer wurde Morit indefjen feineswegs der Heimath ent- 
fremdet; er meilte vielmehr oft und gern an dem glänzenden Hofe 
feines Vaters in Dresden und Warſchau. Im Jahre 1726 wurden 
Pläne gefchmiedet, wonach Mori Herzog von Kurland und Sem- 
galfen werden follte, auch hatte ihn beveit$ der Yandtag von Mitau 
gewählt. Die Sache fcheiterte jedoch umd endete mit dem beftimmten 
Berbot des Königs von Polen zur Annahme der Krone. Im Jahre 
1732 ging Mori mit dem Nitter Folard, dem befannten Militär- 
ſchriftſteller, nach Dresden, um über die Befeftigung diejer Stadt 
ein Gutachten auszuarbeiten. 

Nach Paris zurücgefehrt, erkrankte der Graf und ſchrieb während 
dreizehn jchlaflofer Nächte fein militärifches Werf „Mes reveries“, 
das voll der tiefiten Gedanken und praktischen Rathſchläge iſt, und 
deffen noch vorhandenes Manuffript er am 12ten Januar 1733 an 
jeinen Königlichen Halbbruder ſchickte. In demjelben Jahre kämpfte 
Mori unter Berwid, dann 1734 unter Belle-Isle und Noailles 
am Rhein und wurde im letteren Jahre zum Generallieutenant 
ernannt. Seit 1739 ftand der tapfere und geniale Kriegs— 
mann in hoher perjönlicher Gunft bei Ludwig XV.; trotzdem bot er 
bei Beginn des Erften Schlefifchen Krieges am 12ten November 1740 
und dann am 18ten Auguft 1741 zum zweiten Mal feine Dienfte 
dem Kurfürſten von Sachſen für den Fall an, daß der Herzog 
von Sachſen-Weißenfels nicht geneigt fein follte, den Dberbefehl zu 
übernehmen. Auguft III. hielt es jedoch politifch für vortheilhafter, 
jeinen einflußreichen Halbbruder im Franzöfifchen Dienfte zu belaffen, 
um im dortigen Hauptquartier über eine gewichtige Stimme zu 
verfügen. 

Was die nicht dem hohen Adel angehörigen Dffiztere der 
Franzöſiſchen Armee anbetrifft, fo begannen diefe ebenfalls ihre Lauf— 
"bahn jehr früh als nicht dienftthuende Lieutenants; aber damit hörte 
die Vergünftigung auf. Die höheren Stellen waren den meiften 
derjelben verfagt, und es erfchien ihnen als ein erftrebenswerthes Ziel, 
die Kompagnie irgend eines abgehenden Rapitäns zu faufen, um dann 
den größtmöglichen Nuten aus derjelben zu ziehen; natürlich auf 
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Koften der Soldaten und der Disziplin. Graf Moritz von Sachjen 
hat in einem jeiner Werfe *) eine eingehende Schilderung des 
Franzöſiſchen Dffizierforps zur Zeit des Defterreichifchen Erb— 
folgefrieges gegeben. Das Urtheil des Marſchalls faßt ein anderer 
Sranzöfiicher Schriftiteller**) mit den Worten zufammen: „Die 
Dffiziere der Armee waren nicht mehr die tapferen und fanatijchen 
Kämpfer des 17ten Kahrhunderts, diefe begeifterten und dem großen 
König ergebenen Edelleute; es war eine Generation von Stutern, 
leichtlebigen Wiüftlingen, frivolen Spöttern, fleifiger in den Freuden— 
und Weinhäufern, als in ihren Kompagnien, dabei tapfer und ſtets 
bereit zu fterben, aber nicht, mit dem Soldaten deſſen Entbehrungen 
zu theilen.‘ 

Hiernach konnte der Einfluß des DOffizierforps fein allzu- 
günftiger fein, was um fo fehwerer ins Gewicht fiel, als das Unter- 
offizterforp3 ſich vielfach aus den unzuverläffigen Elementen der 
großen Städte, namentlich aus Paris, ergänzte und nicht im Stande 
war, für die ungenügende Einwirkung des Offizierforps Erfaß zu 
leiften. 

Die Mannſchaft wurde durch Werbung aufgebracht, welche 
in den Nachbarländern in folchem Umfange betrieben wurde, daß 
ein nicht geringer Theil der Negimenter ganz aus Ausländern 
beftand. Diefe Fremden-Negimenter bildeten in fich abgefchloffene mili- 
tärische Körper, welche fich unter der Benennung Schweizer, Deutjche, 
Irländiſche und Italieniſche Negimenter durch) Erſatz, Sprade, 
Uniform und vertragsmäßige Sonderrechte von den einheimischen 
Truppen ſcharf unterfchieven. Sie nahmen neben der Garde den 
vornehmften Rang ein, galten als befonders zuverläffig und hatten 
meist Mitglieder des Königlichen Haufes als Chefs. 

Die Werbung im Inlande, auf welche die Nationalfran- 
zöſiſchen Negimenter hauptfächlich angewiefen waren, deckte den Ge— 
jammtbedarf nur zum Theil, fo daß die Bataillone im Fahre 1740 


*) Me&moires sur l’infanterie. Haag 1743. 
*x) Suzane, Histoire de l’infanterie frangaise, I, 232. 
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ſtatt 700 Köpfe ducchfchnittlich deren nur 550, einfchliegfich der 
Dffiziere, zählten. 

Um im Kriegsfall den fehlenden Erjats zu beichaffen, hatte man 
deshalb jchon vor Ausbruch des Defterreichiichen Erbfolgefrieges dem 
von Louvois 1688 eingeführten Milizweſen eine größere Auf- 
merkſamkeit zugewendet und dasjelbe in den Jahren 1727 und 1736 
völlig umgeftaltet. Im erjtgenannten Fahre war das Königreich in 
Generalate eingetheilt worden, deren jedes eine beftimmte Anzahl Miliz- 
Bataillone aufzujtellen hatte. Innerhalb der Generalate wurde die auf- 
zubringende Mannjchaft auf die Gemeinden vertheilt und dort durch) 
Königliche Antendanten ausgehoben. Die großen Städte waren von 
der Geftellung befreit, und die Aushebung laſtete auf dem platten 
Lande um fo drücdender, als die Intendanten bei der Auswahl der 
Gejtellungspflichtigen mit großer Willkür und Härte verfuhren. Die 
auf diefe Weile aufgebrachten Miliz-Bataillone follten nur zur Ver— 
thetdigung des vaterländifchen Bodens verwendet werden. Im Jahre 
1736 erging jedoch die Beitimmung, daß die Milizen in Zukunft 
auch zur Ergänzung der Feld-Armee dienen follten. Der Stand 
eines Miliz-Bataillons wurde auf 13 Offiziere und 300 Mann, die 
Zahl der Bataillone auf 100 feftgejegt. Die Offiziere und Unter- 
offiziere wurden theils den Feldtruppen, theils den Milizen ſelbſt 
entnommen. Die Dienftzeit in der Miliz betrug ſechs Jahre. Die 
Bataillone derjelben traten nur in der Uebungszeit zufammen, jonjt 
waren die Mannjchaften in die Heimath beurlaubt. Die Uebungs- 
zeit jcheint ſehr verjchieden bemefjen worden zu fein, da in den Be— 
richten bald von einmaliger, bald von dreimaliger Einberufung tim 
Jahre, und fogar von monatlichen Revuen die Rede iſt. 

Ueber die Verwendung der Milizen im Defterreichiichen Erb— 
folgefrieg find nur lückenhafte Nachrichten vorhanden, doch ift zu 
erjehen, daß von denjelben ein ſehr ausgedehnter Gebraud gemacht 
worden ift, ja daß fogar die Ergänzungsweile des Heeres durch 
Aushebung, Ausbildung in der Miliz und Einftellung in die Feld— 
Armee thatfächlich die Werbung fast verdrängte. 

Daß ſchon bei der Mobilmahung im Jahre 1741 die 34 aus— 
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rückenden Feld-Bataillone durch Einſtellung von 12600 Milizen 
von 550 auf 700 Köpfe gebracht worden ſind, iſt zwar nicht 
urkundlich feſtzuſtellen, aber ſehr wahrſcheinlich. Daß die Bataillone 
in letzterer Stärke auf dem Kriegsſchauplatz erſchienen ſind, iſt ſicher, 
und es wäre nicht zu erklären, wie bei der Haſt, mit der die 
Aufſtellung der Feld-Bataillone erfolgte, ſonſt eine ſo große Zahl 
von Mannſchaften hätte aufgebracht werden können. Die Werbung 
allein hätte jedenfalls fein ausreichendes Ergebniß gehabt. Wahr- 
ſcheinlich ſind zu dieſer Ergänzung die Milizen der öſtlichen Grenz— 
generalate verwendet worden, da die Armee dieſe auf ihrem Marſch 
nach Deutſchland durchſchreiten mußte. 

Zu Beginn des Jahres 1742 wurden 30 000 Mann ausge— 
hoben und Dabei die bisher verfchont gebliebenen großen Städte, 
insbeſondere Paris, mit herangezogen. Dieſe Aushebung diente zur 
Ausfüllung der durch die Mobilmachung in der Miliz entjtandenen 
Lücken und hatte außerdem den Zweck, weitere Verſtärkungen aus der 
Miliz verfügbar zu machen. Unter den im Februar und März 1742 
durch Bayern zur Armee marfchivenden Nachichüiben werden in den Liſten 
Bruchſtücke von 39 Miliz-Bataillonen in der Gefammtjtärfe von 
etwa 8000 Mann aufgeführt. Diefe Bataillone gehörten ſämmtlich 
ven Generalaten de3 inneren Frankreichs an. Durch eine fo zahl- 
reiche Einftellung von Landeskindern gewannen die Franzöſiſchen 
Negimenter der Armee ein durchaus nationales Gepräge. 

Die Berwaltung war derart geregelt, daß die Negimenter 
des Fußvolfes und der Neiterei im Frieden dem Kriegsminiftertum 
ohne Zwiſchenſtufen unterftellt waren. Bei der Truppe lag die Ver— 
waltung in den Händen des Regiments und der Kompagnien und 
wurde von dem Meiniftertum durch Mufterungsbeamte von Zeit zu 
Zeit geprüft. Das Negiment bejchaffte die Bewaffnungs-, Aus— 
rüftungs- und Groß-Befleidungsftücde, die Kompagnie hatte für die 
Snftandhaltung der gelieferten Stüde, Erneuerung der kleinen Be— 
kleidungsſtücke, für die Verpflegung und für Auszahlung des Soldes 
Sorge zu. tragen. Die Mannſchaft wurde gut bejoldet und 
reichlich verpflegt. Auf dem Mari und im Quartier betrug die 
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tägliche Portion für den Infanteriſten 1 Pfund Fleifh, 24 Unzen 
Brod, 1 Kanne Wein oder 1'/ Kannen Bier, für den Neiter 
2 Pfund Fleifch, 36 Unzen Brod und diefelbe Menge Wein oder Bier. 

Im Kriege trat eine Neihe von Teld-Berwaltungsbehörden 
in Thätigfeit, welche, da fie über veichliche Mittel verfügten, im 
Allgemeinen raſch umd leicht arbeiteten; nur bei außergewöhnlichen 
Berhältniffen, wie bei einem Winterfeldzug fern von den Grenzen 
des eigenen Landes, traten zumeilen Stodungen ein. 

Am wenigſten geſchah für die Pflege der VBerwundeten und 
Kranken. Die Negimenter verfügten nur über je einen Chirurgen 
und die DBataillone über einen Yazarethgehülfen; die weitere Be— 
handlung und Verpflegung erfranfter und verwundeter Offiziere 
und Mannschaften fand in Lazarethen ftatt, die auf den Etappen- 
tragen der Armee angelegt und an Privatunternehmer vergeben 
wurden. 

Den erjten Rang in der Franzöſiſchen Armee nahmen die 
Königlichen Haustruppen, die „Maison militaire du roi“, ein, 
welche aus Infanterie und Kavallerie zufammengefett und 506 Offiziere, 
8487 Mann mit 2294 Pferden ftarf waren. Die zu denfelben ge— 
hörige Garde-Infanterie bejtand aus 3 Kompagnien Trabanten, dem 
Sranzöfiihen Garde-Negiment zu Fuß zu 6 und dem Schweizer 
Garde-Negiment zu Fuß zu 4 Bataillonen. Die Garde-Kavallerie 
zählte 1 Kompagnie Gensdarmes, 1 Kompagnie Grenadiere zu Pferde, 
1 Kompagnie Chevanlegers, 2 Kompagnien Mousquetaires und 
4 Kompagnien Gardes du Corps. 

Wenn in der Defterreichifchen Armee die Neiterei als der Kern 
des Heeres angefehen wurde, jo galt dies in der Franzöfifchen 
Armee von der Infanterie. 

Diefelbe zählte im Jahre 1741 an Feldtruppen 99 Franzöfifche, 
9 Schweizer, 1 Graubündener, 5 Deutſche, 5 Irländiſche, 2 Ftalienifche, 
zufammen 121 NRegimenter, welche in den Jahren 1742 bis 1745 
um weitere 12 vermehrt wurden. 

An der Spike des Regiments ftand als Kommandeur ein 
Oberſt, der zugleich fein Inhaber fein konnte. Benannt wurden die 
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Negimenter entweder nach diefem oder nach dem Landestheil, in 
welchem jie in Garnifon ftanden und aus dem fie vornehmlich ihren 
Erfat bezogen. Auffallend ungleihmäßig war ihre Gliederung in 
Bataillone, deren Zahl bei den einzelnen Negimentern zwijchen 
1 und 4 ſchwankte. Es hatten von den Franzöfiihen Negimentern 
5 je 4, 13 je 3, 16 je 2 und 65 je 1 Bataillon, während die 
I Schweizer Negimenter zufammen 17, ein Deutfches 3, die anderen 
Deutſchen und das Graubündener je 2, alle übrigen fremden Negi- 
menter je 1 Bataillon zählten, jo daß die Geſammtzahl der 
Bataillone 193 betrug. Jedes Bataillon war in 16 Füſilier- und 
1 Grenadier-Rompagnie eingetheilt, deren jede 2 bis 4 Dffiziere und 
30 Mann ftark war. 

Die Uniform der Franzöfifchen Infanterie bejtand in einem 
grauen Waffenrocd ſowie in Weſte und Hoſen, an deren Farbe man 
die Regimenter unterſchied; Gamaſchen, Schuhe und ein dreieckiger 
Hut vervollſtändigten den Anzug. An Waffen führte der Infanteriſt 
ein Gewehr mit Bajonett und einen Stoßdegen. 

Eine in der großen Zahl von Offizieren begründete Eigen— 
thümlichkeit der Franzöſiſchen Infanterie beſtand darin, daß ſämmtliche 
Lieutenants mit Gewehren bewaffnet waren. Die Ausrüſtung war 
die allgemein übliche; auffallend iſt die geringe Patronenzahl, die 
der Infanteriſt mit fich führte, nämlich nur 10 Stüd. 

Die Kavallerie machte nur ein Sechftel der Gejammtftärfe 
des Heeres aus, war daher verhältnigmäßig ſchwach. Sie ftand 
unter einem „Öeneraldireftor der Kavallerie und Dragoner", eine 
Stelle, die, wie bereit3 erwähnt, 1741 der Marſchall Broglie 
beffeidete, und zerfiel in die Gensdarmerie, die „Uavalerie legere* 
und die Dragoner. Die Gensdarmerie war 64 Offiziere 704 Reiter 
ftarf und wurde in 8 Esfadrons eingetheilt. 

Die Cavalerie legere bejtand aus Kürafjieren, Karabiniers, 
Hufaren und Jägern zu Pferde. 

Die jechzig im Jahre 1741 beftehenden Kavallerie-Negimenter waren 
binfichtlich ihrer Stärke und Gliederung fehr verfchieden. Es beftanden 
1 Negiment zu 10 Esfadrons, 37 zu je 3, 21 zu je 2 umd ein 
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Negiment zu 1 Esfadron. Die Eskadrons waren aus 4 Kompagnien 
zufammengefetst, deren jede 2 bis 4 Offiziere und 25 Mann ſtark war. 
Die Geſammtſtärke der 60 Kavallerie-Negimenter betrug 1787 Offiziere 
und 17 056 Mann mit ebenfoviel Pferden. 

Die Dragoner waren im Frieden nur zu zwei Dritteln des 
Beftandes beritten. Jedes der 15 Negimenter hatte 4 Esfadrons 
zu je 4 Kompagnien. Ein Dragoner-Negiment zählte 42 bis 45 
Offiziere und 400 Dragoner und im Frieden 240 Pferde, die 
15 Regimenter zufammen hatten 634 Dffiziere, 6240 Dragoner 
und 4740 Pferde. 

Die Stärfe der gefammten Neiteret betrug in 232 Esfadrons 
2629 Dffiziere, 26608 Mann und 25108 Pferde. Hierzu famen 
im Laufe der Jahre 1741 bis 1745 noch 6 neu errichtete Kavallerie— 
und 2 Dragoner-Regimenter. 

Dei der Bekleidung. der Kavallerie war, ebenfo wie bei der 
Infanterie, die graue Farbe vorherrichend. 

Die Bewaffnung beftand aus dem Säbel, zwei Piſtolen und 
einer furzen Musfete, Mousqueton genannt. Mit Ausnahme der 
Hufaren trug die ganze Neiterei den Küraf. 

Chef des „Königlichen Regiments Artillerie” war der König. 
Im Sahre 1741 beftand dafjelbe aus 5 Bataillonen, deren 
jedes aus 5 Ranonier-, 2 Bombardier- und 1 Sappeur-Rompagnie 
in der Stärfe von je 67 Köpfen zufammengejett war. Es ergiebt 
dies mit 15 Offizieren des Stabes eine Gejammtjtärfe von 3695 
Köpfen. Im Kahre 1743 wurde der Etat der Artillerie-Kompagnie 
auf 100 Köpfe erhöht. 

Neben diefer Zruppe bejtand noch) das „Artillerie Korps", 
welchem die Anfertigung und Aufbewahrung des Artillerie 
Materials und der Munition, die Verwaltung der Zeughäufer und 
die Leitung der Artilleriefchulen oblag. Es zählte etwa 400 Artillerie- 
offiziere verfchiedener Grade, an deren Spite der Grand maitre de 
Partillerie jtand, dem auch die obere Leitung des Dienftes bei dem 
Regiment Artillerie zufiel. 

An Geſchützen waren beim Ausbruch des Dejterreichiichen Erb- 








126 


folgekrieges bei der Franzöſiſchen Artillerie 4-, 8-, 12-, 16- und 24pfün- 
dige Kanonen, Szöllige Haubizen und 15zöllige Steinmörfer in 
Gebraud). 2 

Das aus der Schule Baubans hervorgegangene Ingenieur— 
Korps nahm damals ohne Zweifel im Vergleich mit denen der 
übrigen Armeen den erjten Wang ein. Daſſelbe bejtand aus 350 
Dffizieren, an deren Spike als ©eneraldireftor der Befeftigungen 
der Marſchall d'Asfeld ftand. Eine bejondere Abtheilung bildeten 
jeit 1736 die Ingenieur-Geographen, welche das Vermeſſungs- und 
Rartenwejen bejorgten. 

An tehnifchen Truppen beſaß Franfreih im Jahre 1741 
5 Rompagnien Duvriers, 15 Offiziere und 200 Mann ftark, und 
5 Rompagnien Mineurs mit 25 Dffizieren und 250 Mann. Eine 
befondere Pontonniertruppe bejtand nicht, vielmehr fiel die Aufgabe 
der Ueberbrüdung von Wafjerläufen der Artillerie zu, die in 
ihrem Train die nöthigen Pontons mit ich führte. 

Neben der Feldarmee bejtanden vor Beginn des Defterreichiichen 
Erbfolgefrieges 10 Füfilier- und 3 Dragoner - Frei-Rompagnien, 
welche eine Stärfe von je 2 bis 3 Offizieren und 30 bis 40 Mann 
hatten und im Ganzen 40 Offiziere 620 Mann zählten; die 
Errihtung einer größeren Anzahl leichter Truppen fand erft während 
dieſes Krieges ftatt. ES war die Ueberlegenheit der Defterreichiichen 
ivregulären Streitkräfte, welche auch hier zu Gegenmaßregeln nöthigte. 
Sm Jahre 1743 wurden zunächſt die Chasseurs de Fischer 
errichtet, indem Johann Chriſtian Fifcher, der ji) als gemeiner 
Soldat bei der Belagerung von Prag ausgezeichnet hatte und zum 
Dffizier ernannt worden war, die Erlaubniß zur Bildung eines Frei— 
forps erhielt. Anfangs ſchwach, beitand daſſelbe bereitS zu Ende 
des Jahres aus A400 Jägern zu Fuß und 200 Jägern zu Pferde; 
im Laufe des folgenden traten dann nod) die Arquebusiers 
de Grassin, die Volontaires royaux und die Fusiliers de Mortiere 
als leichte Truppen auf. 

Den erjten Anftoß zur Mobilmahung der Armee für den 
Defterreichifchen Erbfolgefrieg gab eine Denkſchrift, welche der Marſchall 
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Belle-Isle am 21ſten Januar 1741 dem Kardinal Fleury einreichte. 
In derfelben war der Vorſchlag gemacht, die Infanterie in marjch- 
fähigen Stand zu jeßen, die Kavallerie zu vermehren, die Feld— 
Artillerie und einen Train von 30 fupfernen Pontons aufzuftellen. Die 
Feld-Artillerie jollte „vie Keinen Schwedischen Kanonen" erhalten 
und in drei Brigaden*) formirt werden. Weiterhin fei es nothiwendig, 
eine Anzahl Munitiong- und Schanzzeug-Stolonnen zu bilden. 

Die zur Mobilmahung nöthige Zeit berechnet Belle-Isle auf 
etwa 3 Monate. Bon der Aufitellung eines Belagerungs- Parks ſah 
der Marſchall ab, wohl mit Rückſicht auf die Beförderungs-Schwierig- 
feiten nach dem entfernten Kriegsichauplag, und weil er hoffte, einen 
jolden von Bayern zu erhalten. 

Die im Januar 1741 geplante Mobilmachung wurde indejjen 
aus politiichen Gründen bis in den Sommer verjchoben, und erit 
am 1Ilten Juli endgültig die Aufftellung zweier für Deutjchland 
beftimmter Armeen bejchlojjen. Die Stellenbejegung der höheren 
Stäbe wurde noch im Laufe. des Juli befohlen. Die Infanterie— 
Bataillone wurden durch Werbung und Einftellung von Milizen auf 
700 Köpfe gebradht.**) Bei der Kavallerie fonnte man das gleiche 
Berfahren nicht einjchlagen, da diefe feine Milizen einzuftellen ver: 
mochte und überdies großer Mangel an Pferden herrſchte. Man 
ließ deshalb eine größere Anzahl von Esfadrons, als urſprünglich 
beabfichtigt war, jedoch in Friedensftärfe, die Esfadron zu 100 Pferden, 
ausrüden. 

Die Mobilmahung ging bei den beiden Hauptwaffen verhältnig- 


mäßig jchnell von ſtatten, jo daß bereit3S Mitte Auguft die erſte 


Kolonne den Rhein überjchreiten Fonnte. 

Größere Schwierigkeiten machte die Beipannung der Artillerie 
und die Aufftellung der Kolonnen und Trains. ES war zunächjit 
nur möglich der erjten Kolonne vier APfünder und die Hälfte der 
Pontons mitzugeben. Der Reſt der Artillerie und die Trains 


*) Der Brigadeverband wurde bei der Artillerie erſt im Jahre 1742 
wirklich eingeführt. 
*x) Vergl. Seite 122, 
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konnten erjt im September mit den fpäter bereitgeftellten Kolonnen 
die Grenze überfchreiten. 

Der Artillerie- Train der für den Krieg in Böhmen beftimmten 
Armee umfaßte 4 24 Pfünder und 34 Apfündige Bataillonsgefchüte, 
100 Pulverwagen und 366 Wagen mit fonftigen Artillerie-Bedürf- 
niffen. An Trains führte die Armee 135 Lebensmittelmagen mit ſich, 
wozu noc die Wagen der Feld-VBerwaltungsbehörden famen. Die 
Feld-Gensdarmerie war zur Aufrechterhaltung der Ordnung beftimmt. 

Die beiden für die Dperationen beveitgejtellten KHeere waren 
folgende:*) 

1. Die Armee des Marfchalls Belle-Isle, jpäter „Armee von 
Böhmen" genannt, deren vorderſte Staffel Mitte Auguft 1741 den 
Rhein überfchritt. Sie zählte 43 Bataillone Infanterie, 96 Esfa- 
drons, 2 Bataillone Artillerie, 1 Mine-, 1 Arbeiter- und 5 Frei— 
Kompagnien, zufammen 41 650 Mann. 

2. Die Armee des Marjchalls de Maillebois, die fogenannte 
„Armee von Weſtfalen“. Dieſe war in der zweiten Hälfte des Sep- 
tember am Unter-Rhein in der Gefammtjtärfe von 36440 Mann, 
in 40 Bataillonen Infanterie, 75 Esfadrons, 1 Bataillon Artillerie, 
1 Mineur-, 1 Arbeiter und 3 Frei-Kompagnien, verfammelt. 

Außerdem beſaß Frankreich noch folgende Truppen: In der 
Dauphine gegen Italien 20 Bataillone fowie 8 auf Korfifa. Im 
Unter-Elfaß gegen die Deutjchen Kreife jtanden 11 Bataillone,**) 
an der Maas und im Hennegau 25 und im Gouvernement Flandern 
15 Bataillone gegen die in den Defterreichifchen Niederlanden befind- 
lichen Streitkräfte. Endlich ftanden noch als Garniſonen im Innern 
31 Bataillone, die Garde des Königs und 100 Bataillone Milizen.. 
An Kavallerie und Artillerie blieben 61 Eskadrons und 2 Bataillone 
im Lande zurüd., 


*) Anlage Nr. 6 enthält die Drdre de Bataille der beiden Heere. 
*x) Die Zahl der im Unter-Eljaß ftehenden Bataillone ift nicht genau feſt— 
zuftellen, wahrfcheinlich waren es elf. 
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III. Die Kriegs: und Fechtweiſe bei Beginn des Erſten 
Schleſiſchen Krieges. 


Die Entwidelung der Kriegsfunft war nach Beendigung des 
Spaniſchen Erbfolgefrieges in eine Periode des Stillftandes und 
daher auch des Rückganges eingetreten. Die Grundjäte der 
Kriegführung und die Formen der Yechtmweife, welche ji) in den 
Kriegen Ludwigs XIV. ausgebildet hatten, waren zwar in den dar— 
auf folgenden fiebenundzwanzig Jahren im Wejentlichen unverändert 
geblieben, aber die Kriegsweiſe hatte an Energie, die Truppenführung 
an Selbjtthätigfeit verloren. Dies zeigte ſich ſchon in den Rhein— 
feldzügen von 1733 bis 1735, obgleich hier noch der größte Feldherr 
der Zeit einem gleichfalls jehr erfahrenen General gegenüberjtand, 
beide freilich, Prinz Eugen wie Berwid, gealtert und durch Die 
Unzulänglichfeit der Streitmittel in ihren Entwürfen gehemmt. 
Ebenfo trat der Rückgang in den Türkenkriegen von 1737 bis 1739 
hervor, in denen die Heeregleitung jich die Errungenjchaften früherer 
Siege troß der Tapferkeit der Truppen wieder entreißen lief. 


Für die Kenntniß der um 1740 herrichenden ſtrategiſchen 
und taftiihen Anfchauumgen und Gewohnheiten jind fomit außer 
den lettgenannten Feldzügen auch die Ereigniffe des Spaniſchen Erb- 
folgefrieges maßgebend. 


1. Die Fechtweiſe. 


Die eigentlichen Schlachttruppen bildeten bei Ausbruch des 
Erſten Schlefiihen Krieges das Fußvolk und die Neiterei, deren 
Stärfeverhältniß zu einander in der Preußifchen Armee etwa drei zu 
eins, in dem Ungariſch-Böhmiſchen, Sächſiſchen und Bayerifchen 
Heere vier zu eins und in dem Franzöſiſchen nicht ganz ſechs 
zu eins betrug. Die Artillerie war ſehr ſchwach, denn es fam auf 
etwa taufend Mann der beiden anderen Waffen nur eine leichte 


Kanone; außerdem führten die damaligen Heere für Schlachtenzwecfe 
Kriege Friedrichs des Großen. I 1. 9 


Die Snfanterie. 
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noch einige Gejchüge ſchwereren Kalibers mit fich, deren Zahl jedoch 
jelten über zehn bis fünfzehn ftieg. 

Die Fechtweiſe hatte ſich in Folge des Beftrebens, die Gefechts- 
fraft des Heeres einheitlich, auf Kommando und umter vollſter 
Ausnugung des Infanterie-Feuers zur Geltung zu bringen, zur 
Lineartaftif entwidelt. Um den Stand derfelben bei Ausbrud) 
des Erften Schleſiſchen Krieges zu erkennen, wird es nothwendig 
jein, zunächſt die Fechtweife der einzelnen Waffen ins Auge zu 
faſſen. | 

Die taktiiche Einheit der Infanterie war das Bataillon in Linie 
zu vier Gliedern.*) Daffelbe wurde in Züge, auch Pelotons genannt, 
und in Divifionen eingetheilt, welche ohne Zmifchenräume neben- 
einander ftanden, jo daß das Bataillon in der Schladht ein in ſich 
gefchloffenes Ganzes bildete.**) 

Die Linie war die einzige Gefechtsform, ***) während die Kolonne 
nur noch zur Bewegung diente, und zwar die Zug- und Divijions- 
folonne für die Märjche, die Reihenkolonne für kürzere Seiten- 
ichiebungen. Sollte die Zugkolonne in der Frontrichtung gebildet 
werden, fo fonnte dies in der Preupifchen Armee nur auf den rechten 
Flügelzug gejchehen. Alle übrigen Züge machten rechts um und fegten 
fih, während der rechte Flügelzug geradeaus marjchirte, hinter diejen. 
Nach den Flanken wurde die Zugfolonne durch Rechts- oder Linfs- 
Abſchwenken hergeftellt. Wollte man dann in der bisherigen Front- 
rihtung marfchiren, fo wurde zunächſt auf dem Hafen gejchwenft. 


*) Nur das Preußiſche Fußvolk wurde zum Gefecht in drei Gliedern auf: 
geftellt. Das Nähere hierüber Seite 140 und Anmerfung dafelbft. 

xx) Die Gliederung in Divifionen geſchah ohne Rückſicht auf die Ein- 
theilung des Bataillons in Kompagnien. Die Zahl der Divijionen und Pelo— 
tons war verfchhieden. In Preußen wurde das Bataillon in vier Divifionen 
eingetheilt, jede Divifion in zwei Pelotons. In Dejterreich zählte das Bataillon 
meift drei Divifionen bezw. ſechs Halbdivifionen, und zwölf Pelotons. Die 
Grenadier-Kompagnien wurden meiſt auf den rechten Flügel ihrer Bataillone 
geftellt, falls fie nicht jelbft in Bataillone formirt oder zu bejonderer Ber: 
wendung herausgezogen wurden. 

*xx) Anlage Nr. 7 zeigt ein Preußiſches Bataillon in Linie zu vier Oliedern 
und ein ſolches zum Chargiren in dreigliederiger Aufitellung. 
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Die jo entſtandene geöffnete Zugkolonne*) war die gewöhn— 
liche Marjchform und konnte es auch fein, da die Wege in 
damaliger Zeit zwar jchlechter, aber meift viel breiter waren als 
jest. War die Straße an einzelnen Stellen enger, jo wurde 
eine nad) dem Bedürfniß bemefjene Nottenzahl, meift vom Linken 
Flügel, in die Zwiſchenräume der Glieder zurücdgenommen und 
wieder vorgejchickt, fobald der Engweg überjchritten war. 

Aus der geöffneten Zugkolonne wurde die Linie durch Ein- 
ſchwenken nach links oder rechts hergeftellt. Um die Linie in der 
Marſchrichtung herzuftellen, fchrieb das Preußiſche Reglement von 1726 
einen Aufmarjch nach vechtS oder links vor, worunter jedoch nicht 
unjer heutiger Aufmarſch zu verftehen ift. 


Aufmarſch rechts. 
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Vielmehr machte das Bataillon beim Aufmarſch rechts zunächſt 
eine Hakenſchwenkung links, marſchirte bis zu der Stelle, an welcher 


der rechte Flügel nach vollendetem Aufmarſch ſtehen ſollte und ſchwenkte 


hier zugweiſe rechts ein. 


*) Die Glieder waren während des Marſches geöffnet. Der Abſtand 
zwiſchen denſelben betrug etwa vier Schritt. Vor Schwenkungen wurden die 
Glieder geſchloſſen. 
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Aufmarſch links. 


I 7. 6 5 4 3 2 1 
ea ee, Se ( Sen 


are FR ' ' x F 1 
‚ hi i 1 
7 | ‚\ 1 N — 1 ‘ ; 
* A iu A i A N A ” 
% 2 Et * —X * * nm * 17°} * » —* * 
1 119 ers LaleT Ver —— —— — =; 





Beim Aufmarſch links machte daS Bataillon eine Haken— 
ſchwenkung rechts, marfchirte mindejtens eine Kolonnentiefe weiter 
und fchwenfte dann mit Zügen links ein. Der Aufmarich rechts 
wurde fo eltern angewendet, daß er 1743 bei der Umarbeitung des 
Reglements in die neue Vorſchrift nicht mit übernommen wurde. 

Das Streben nach möglichiter Ausnugung des Feuers kam 
natürlich zunächft der Bertheidigung zu Gute. Das Teuer wurde 
nur auf Kommando abgegeben und zwar als Glieder-, Abtheilungs- 
oder Hedenfeuer. 

Das Gliederfeuer war die gewöhnliche Feuerart in allen 
Armeen mit Ausnahme der Preußischen, deren Fußvolf nur Ab— 
theilungsweiſe Salven abgab. Nach dem Oeſterreichiſchen Reglement 
von 1737 follte vor Beginn des Gliederfeuers das erjte Glied die 
Bajonette aufpflanzen und niederfnieen und letzteres auch von den 
übrigen Gliedern gefchehen, mit Ausnahme desjenigen, welches zu— 
nächſt zum Feuern beftimmt war. Nachdem dieſes geſchoſſen hatte, 
jollten die knieenden Glieder aufftehen und das fernere Kommando 
zum Feuern abwarten. 

Das Abtheilungsfeuer fand in der Defterreichiichen Armee 
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in der Weife ftatt,*) daß entweder die drei erften Glieder der Abtheilung 
gleichzeitig feuerten — das erſte fnieend — und das vierte in Reſerve 
blieb, oder daß je zwei Glieder zufammen ihr Feuer abgaben und zwar 
die hinteren über die fnieenden vorderen hinweg. Auch alle vier Glieder 
fonnten zugleich feuern, doch dürfte dies im Ernitfalle Faum zur 
Anwendung gelangt fein. 

Bei dem Preufifchen Fußvolk, das für das Gefecht ftets 
dreigliederig aufgejtellt war, wurden die Salven regelmäßig von 
allen Gliedern gleichzeitig abgegeben, wobei das erfte Glied nieder- 
fniete. Das Neglement von 1726 unterjcheivet Pelotonfeuer und 
Divifionsfeuer,**) die fo geregelt waren, daß von jedem Bataillon 
Abtheilung nach Abtheilung ſchoß, wobei eine größere Feuerpauſe 
vermieden und daher erreicht wurde, daß ſtets die Hälfte des 
Bataillons — 4 Pelotons bezw. 2 Diviſionen — mit geladenem 
Gewehr auf Schulter bereit ſtand, während die anderen Abtheilungen 
luden, fertig machten oder ihr Feuer abgaben.***) 

Das Hedenfener wurde angewandt, wenn das Bataillon Karree 
gebildet hatte. Dach der Preußiſchen Vorſchrift wurden für das 
Hedenfeuer die Züge in Halbzüge eingetheilt. Auf das betreffenve 
Kommando rücten die beiden erjten Rotten aller Halbzige 5 Schritt 
vor, formirten dabei zwei Glieder, machten auf Kommando fertig und 
feuerten. Sowie das Teuer abgegeben war, erfolgte für die beiden 
nächften Notten das Kommando Marjch, während die beiden erjten 
wieder 5 Glieder bildeten, eintraten und die Gewehre luden.) 





*) Nach Regal, „Reglement über ein kayſerlich Regiment zu Fuß”, 1728. 
*x) Die in früheren Zeiten übliche „Oeneraldecharge” findet weder im 
Preußiſchen noch im Defterreichiichen Reglement Erwähnung. Dagegen enthält 
das lettere eine VBorjchrift „einen hohlen Weg zu hargiren‘, wobei die Truppe 
in Zug: oder Divifionskolonne ftehend angenommen wird. Der Spitenzug feuert 
und begiebt fi an das Ende der Kolonne, um dem nächſten zum VBorrüden 
und Feuern Platz zu machen, und jo fort. 
**) Anlage Nr. 8 giebt eine Kommandotabelle, welche veranschaulicht, wie ein 
Preußiiches Bataillon das Pelotonfeuer auf der Stelle abzugeben hatte. 

T) Die Defterreichifche Vorſchrift bezieht fich anjcheinend nur auf eine in 
Kolonne jtehende oder marjchirende Truppe, wobei die Rotten jeitwärts heraus- 
zutreten und nach der Flanke Front zu machen hatten. Defterreich. Regulament 
von 1737, Seite 26, „Ein Hödenfeuer zu machen“. 
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Bildung von zwei Gliedern Bildung von drei Gliedern 
im Vorrücken. im Einrüden. 


200 900 


Sollte die Truppe eine verjchanzte Stellung, einen Waldfaum 
oder dergl. verthetdigen, fo geſchah die Beſetzung ebenfalls in Linie, wenn 
auch unter Umftänden in loferer Fühlung und mit weniger Öliedern.*) 
Bei der Bertheidigung von Dertlichkeiten wurden auch wohl einzelne 
Pelotons aus dem Bataillons-Verband ausgejchieden und zur Be— 
jeßung von Gehöften, Ausgängen, Brüden ꝛc. verwandt. 

Gegen Kavallerie bildete vereinzelt ftehende Infanterie ein hohles 
Karree; waren aber die Flanken durch das Gelände oder durch neben- 
jtehende Truppen gefichert, fo wurde der Angriff in Linie erwartet; griff 
die Neiterei dabei von rückwärts an, jo machten die hinterften 
Stieder Kehrt und gaben Salven. Auf dieſe Weife hatte unter 
anderem die franzöfische Infanterie bei Altenheim, 1675, einen feind- 
lichen Kavallerie-Angriff abgewiefen.**) Zum Schub gegen Reiter: 
angriffe wurden auch ſpaniſche Weiter mitgeführt und vor den 
Infanterie-Linien aufgeftellt. 

*) Auf Wallgänge bezw. Banketts jollte nad) dem Defterreich. Regulament 
Br Seite 25, nur ein Glied geftellt werden, die anderen als —— 


*x) Feuquière, Mémoires, III, 235, nouv. édit. London et Paris 1750. 
Die Abfaſſung dieſes Werkes erfolgte um 1705. 
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Die Ausführung des Karrees in den einzelnen Heeren zeigte 
manche Verfchiedenheiten. In der Preußischen Armee gab es ein „lang- 
james" und ein „geſchwindes Karree".*) Zur Bildung des erfteren**) 
Ichloffen die Bataillone eines Regiments zufammen, die beiden erjten 


Langjames Karree. 


2tes Bataillon. BIER Bataillon. 
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Divifionen des 2ten Bataillons blieben ftehen, alle anderen machten 
Kehrt, bildeten durch Schwenken die Flanken und Rüdfeiten des Rarrees 
und machten nad Ausführung der Schwenkungen Front. Bei der 
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*) Das Reglement von 1726 Tannte ein Bataillons-, ein Regiments- und 
‚ein gefhmwindes Karree. 1733 wurde aber bejtimmt, daß das Karree nur noch 
im Regiment und zwar als langjames und geichwindes Karree eingeübt werben 
ſollte. 

*) Genaue Angaben über die Bildung des langſamen Karrees fehlen, 
doch kann nad) den vorhandenen Anhaltspunften angenommen werden, daß fie 
jo ftattfand wie oben befchrieben, und mie nad dem Reglement von 1743 
das „Regiment3-Karree” gebildet wurde. 
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Bildung des geſchwinden Karrees machten die 1fte und 2te Divifion des 
2ten Bataillons Rechts um, alle anderen Divifionen Kehrt. Dann 
marjchirten die Zte und 4te Diviſion des 1ften Bataillons zwei Divifions- 
Längen geradeaus umd bildeten auf Halt die Rückſeite, wobei das 
3te Glied vorn blieb. Die Iſte und 2te Divifion des 2ten Bataillon 
rücdten, jobald die erjteren ihren Pla geräumt hatten, in Reihen 
rechts um dorthin und bildeten nach der Frontwendung die vordere 
Seite des Karrees, während die Flanken in der in der Zeichnung 
angegebenen Weile durch Schwenfen von den übrigen Divifionen her- 
gejtellt wurden. 


Nach dem Defterreichiichen NAeglement wurde das Karree des 


Defterreichifches Bataillons-Karree, 
öte Division. 2te Division. Iſte Divifion. 





Bataillons fo gebildet, daß die mittlere Divifion ftehen blieb und 
die Flügel-Divifionen mit Halb-Divifionen zur Flanke und Rück— 
jeite einſchwenkten.*) 


Der Angriff des Fußvolkes fand in Linie ftatt. Um die 
Bataillone gerichtet und gejchlofjen an den Feind zu bringen, konnte 


*), Das 1737 herausgegebene Reglement gelangte nicht fofort zur all- 
gemeinen Anwendung. Dies laſſen jpätere Verfügungen deutlich erfennen. 
Es übte in der Defterreihifchen Armee und wohl auch in den übrigen Heeren, 
mit Ausnahme des Preußiſchen, jeder Kommandeur fein Regiment nad) eigenem 
Gutdünfen. So gab es noch viele Arten von Karreebildung. Regal führt 
nod) folgende Karrees auf: „das Bataillonsfarree reyhenweiß zu formiren“, 
„das Bataillonsfarree durch tripliren des Aten Gliedes“ und „das Bataillons- 
farree mit einem corps de reserve 4 Mann hoch“. Puyjegur ſchlägt ſogar 
die Kreisform vor, auch bildete man in einigen Armeen zur Abwehr von 
Reiterangriffen ein Dreied. 
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das Vorgehen nur mit Kleinen*) und langfamen**) Schritten aus— 
geführt werden. Ein Marſchiren im Zritt war in den meiften 
Armeen unbekannt. ***) 

Eine Hauptjchwierigfeit bot der damaligen Taktik die Frage, 
wie das Vorrüden durch Infanteriefeuer wirkſam zu unterftüßen 
ſei. Nur wenn es gelang, Bewegung und Feuer zur vereinigen, war 
die Möglichkeit geboten, dem Angriff jein altes Uebergewicht wieder 
zurüczugeben. Die mangelhafte Friedensausbildung fette aber der 
Löſung dieſer Aufgabe in den meisten Armeen faft unübermwindliche 
Schwierigfeiten entgegen. 

In der Negel kam der Angriff, nachdem er den Bereich des 
Ranonenfeuers durchfchritten hatte und die Bataillone bereits durch Ver- 
luſte erfchüttert waren, auf Gewehrſchußweite vom Gegner zum Stehen. 
Nun begann — angeordnet oder nicht — das TFeutergefecht. Hatte 


*) Nah Puyſegur, Art de la guerre, Paris 1748, I, 317 fjollten die 
Truppen mit Fleinen Schritten „a petits pas* vorgehen und jid von Zeit zu 
Zeit ausrichten. 

Das Preußiſche Reglement von 1726 enthält über Schrittweite feine Be- 
jtimmung, doc läßt ſich aus den wechjelnden Angaben über den Gliederabitand, 
welcher entweder auf 8 Werfichuh oder 4 Schritt fejtgefegt wird, die Schritt: 
meite auf 2 Werfichuh berecinen. Außer diefem „ordinairen Schritt” Fannte das 
Reglement noch den „großen Schritt”. 

**) Weber die Anzahl der Schritte in der Minute finden fich feine genauen 
Angaben. Das Preußiiche Reglement von 1726 beftimmt darüber: „alle Belotons 
jollen im Marche mit einem ordinairen Schritt, nämlich nicht zu ſtark, aud) 
nicht zu langjam marjchiren”. Nach Angaben aus fpäterer Zeit hat die Marſch— 
geichwindigfeit der Preußiſchen Infanterie 75 bis 80 Schritte in der Minute 
betragen. 

. **x) Man kannte wohl ein Marjchiren im Takt nad) dem Trommeljchlag, 
doch wurde bei diefem Marſch, deſſen Gejchwindigfeit auf Befehl durch Die 
Tamboure verjtärft und verlangfamt werden Fonnte, nicht Tritt gehalten. 

Das Vorrüden zum Gefecht gejchah in der Franzöfifhen Armee nad) 
Puyjegur, I., 317, ohne daß die Tamboure fchlugen, denn der Trommelichlag 
fei im Gefecht nur al3 Signal nüglid). 

Dergl. hierüber auch die Einleitung zur Darftellung der Feldzüge des 
Prinzen Eugen von Savoyen, Wien 1876, wo Seite 388 die Schwerfälligfeit der 
taktifchen Bewegungen unter anderem auch dem „Mangel des Gleichjchritts‘ 
zugejchrieben wird. 

Ueber die Einführung des Marjches im Tritt bei der Preußifchen Armee 
vergl. Seite 141. 
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dieſes eine Weile gedauert und war die Gefechtsfraft der Truppe 
noch nicht erichöpft, jo gelang e8 dann wohl dem Einfluß der Offiziere, 
das Feuer zu ftopfen und die Bewegung wieder in Gang zu bringen. 
Auf diefe Weife*) wurde verfucht an den Feind heranzufommen und 
zum Angriff mit dem Bajonett zu fchreiten. 

Es fehlte natürlich nicht an Vorfchlägen und an Vorſchriften ein- 
zelner Generale, welche eine befjere Löfung der wichtigen Frage an- 
zubahnen verjuchten. Einige Feldherren hielten es jogar für möglich, 
den Berluften trogend, ohne zu ſchießen in die feindliche Stellung ein- 
zudringen. **) Andere beftritten diefe Möglichkeit, richteten aber doch 
ihr Streben dahin, jo jpät wie möglich mit dem Feuer zu beginnen 
und fuchten. hauptjächlih dem Feuern ohne Kommando entgegen- 
zumirfen. ***) 

Dei den Defterreichern war e8 auch Gebraud), die Grenadiere 
vor der Front der Bataillone zu verwenden. Dieje mit gezogenen 


*) Bergl. die Schilderung eines derartigen Angriffs in dem Werte „Mes 
reveries* des Marſchalls Grafen von Sachſen, Amfterdam und Leipzig 
1757,.1,.86. | 

xx) Als bezeichnend für die damaligen Anſchauungen im Dejterreichifchen 
Heere jei hier vorweg darauf hingemwiejen, daß Prinz Karl von Lothringen ſich 
vor der Schlacht bei Chotufig veranlaßt ſah zu befehlen: „Sobald al man 
ven Feind attaquiret, muß alles mit der allergrößeften Contenance und Silence 
gejchehn und fobald der Feind einem Regiment zu nahe fommt, muß felbiges ihn 
mit dem Degen in der Fauſt attaquiren, um felbigen das Feuer zu verhindern.” 

Der Marihall Graf von Sadfen jagt in dem Werfe „Mes reveries“, 
1,40: „Die Feuerwaffe ift nicht jo furchtbar wie man denkt. ES werden nur wenig 
Leute in offener Schlacht von vorn getödtet; ich Habe Salven erlebt, die nicht 
vier Mann trafen und weder ich, noch ſonſt irgend Jemand hat eine Wirkung 
beobachtet, die groß genug wäre, um uns im Vorgehen aufhalten zu fünnen 
und uns durch Bajonett und PVerfolgungsfeuer zu rächen.” 

*xx) SGeneralsFeldzeugmeifter v. Thüngen fagt darüber: „Das Belte wäre, 
wenn im avaneiren gegen den Feindt gar fein Feuer gegeben würde, da ferner 
aber doch joldhes vor nöthig, und ohnumbgänglicd erachtet werden jolte, dahin 
haubtjächlich anzutragen, das Selbiges in ftätten avaneiren und ohne auf der 
Stelle ftehen zu verbleiben über 50 oder 60 Schritt weit des Feindes im flachs— 
felde — d. h. auf der Ebene — und bey anderen Begebenheiten viel näher noch nicht 
beſchehn, allermafjen zu Mollwig die gang frifche erfahrung gezeiget, wie ſchadlich 
es ift, warn man zu zeitig und ohne dazu habenden Kommando zu feuern 
anfanget, und das dardurch die Mannjchaft nicht mehr wohl von der Stelle 
und vorwärths gegen den Feind zu bringen.“ Weiter unten heißt es: „vor allem 
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Gewehren bewaffneten Elite-Rompagnien rückten vor die Linie, hielten, 
feuerten, gingen abermal3 vor u. |. f., während die Bataillone 
einige Schritte hinter ihnen, ohne zu feuern, langſam folgten.) 
War der Angriff abgejchlagen, jo jollte beim Zurückgehen die 
Infanterie den etwa folgenden Feind durch ihr Feuer aufhalten. 
Dazu hatten nacheinander einzelne Glieder der betreffenden Ab- 
theilungen Front zu machen, um nad) Abgabe ihrer Salve wieder in. 
ſchnellerem Schritte in dem Bataillon ihre Pläte einzunehmen. 


So war im Allgemeinen die Kampfart beim Fußvolk aller 
Mittel- und Wefteuropäifchen Heere, entiprechend der überall ähnlichen 
Heeregergänzung und Bewaffnung. Wenn es dennoch der Preußiſchen 
Infanterie gelang, dem Fußvolf der übrigen Staaten in dieſer Be— 
ziehung einen bedeutenden Vorſprung abzugewinnen, jo lag dies 
darin, dag man bier die Truppen eifriger fchulte als anderwärts, 
und daß hier das Weſen der allgemein angenommenen Kampfweije 
richtiger erkannt war. Die hieraus hervorgehenden Aenderungen 
bezogen fich daher auf Steigerung der Feuerwirkung, Ausnußung der— 


aber wird mit nachdruck mwiederhollet, daß ohne Commando fein Feuer abge- 
geben, und dem gemeinen Mann bey Lebens Straf verbotten werde, vor ſich 
jelbjten das gewöhr loßzuſchüſſen, ja hierbey gar aus dem Glied hHinauszutretten, 
wie ſich's leyder! zu Mollwig vielfältig zu unferem Schaden geäußert hat.“ 
„Derhaltungsbefehle für die Defterreichifche Infanterie vor und während des 
Treffens zur Vermeidung der in der Action bei Mollwiz vorgefommenen 
Fehler“. Gegeben am Tten Juli 1741. Wiener Kriegs-Archiv. 

*) Feldzeugmeifter v. Thüngen jchreibt darüber vor: „Bei jedem 
Regiment oder Bataillon follen allemahl, da man gegen den Feindt rudhte, 
Plotons von 20 bis 25 Mann nebjt einem Leuthenant, die auf denen Flügeln 
in der avant- oder arriere-garde nad) Bewandnus der ſachen zu ftehen fommen, 
commandiret, und in Bereitfchaft gehalten werden, umb joldhe allenfalls bey 
gräben, gebüjchen, häufern und dergleichen jogleich an der Hande zu haben, 
und derer ſich nach bisheriger gemohnheit und nad) Bejchaffenheit des Trerrains 
bedienen zu können, es müſſen aber derley Plotons nicht weit, fondern nur 
etlihe Schritt vor ihren NRegimentern oder Bataillonen, umb von felbigen 
souteniret werden zu fünnen, in Begehrungsfall voraus marchiren, und in der 
Ebene gar nicht ausgeſtellet werden, weilen ſelbe mehr ſchäd- als nutzlich 
jeyn därften, da zu bejorgen, daß, wenn ein folder Ploton umbfehret, auch 
daß nachfolgende Negiment oder Bataillon in Unordnung und zum meiden 
gebracht wird.“ 
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jelben auch beim Angriff und auf unbedingtes Aufrechterhalten der 
Ordnung bei den Bewegungen. 

Dadurch, daß die Infanterie zum Gefecht in drei Gliedern*) 
‚aufgeftellt wurde, ergab fich eine längere Feuerlinie**) und die 
Möglichkeit, ſämmtliche Gewehre einer Abtheilung gleichzeitig im 
Thätigfeit zu bringen. Das Abtheilungsfener war derart geregelt, 
daß Ddaffelbe in der ganzen Linie ohne Unterbredjung, ſo lange als 
befohlen, fortdauerte. 

Außerdem wurde die Schnelligkeit des Ladens und 
Schießen durch unausgefette Uebung gefördert. Dabei bewährte 
fi) die von Fürft Leopold zu Anhalt-Deſſau herrührende Einführung 
des eifernen Ladeſtockes. Diejer gejtattete eine jchnellere und derbere 
Handhabung, während die hölzernen Ladeſtöcke bei nicht behutſamer 
Behandlung leicht zerbradhen.***) Go wurde e8 bei unausgejetster 
Uebung möglih, daß bis zu fünf Mal in der Minute geladen 
und gefeuert werden fonnte, eine Leiſtung, die drei Mal fo groß war, 
als die fonft gewöhnliche, und die daher der Preußischen Infanterie 
an Feuerbereitſchaft und Feuerwirkung eine unftreitige Weberlegenheit 
jihern mußte. 





*), Das Reglement von 1726 jchreibt für die Musfetier - Kompagnien 
eine doppelte Aufftellung vor: Die viergliederige als Normalaufftellung, in 
der Griffe und Eoolutionen ausgeführt wurden und die dreigliederige für 
alle Mebungen im Feuern und für das SKarree. Die Grenadier-Kompagnie 
befand ſich jtetS zu drei Gliedern geordnet auf dem rechten Flügel des Bataillons. 
Am 29ſten November 1740 befahl König Friedrich zunächſt für die nah Schlefien 
rüdenden Negimenter, das die Musketiere fortan nur in drei Gliedern auf: 
gejtellt werden jollten. In der Inftruftion für die Infanterie vom 20ſten Juni 
1742 wurde diefer Befehl auf alle Regimenter ausgedehnt und das Reglement 
von 1743 kennt nur noch eine einheitliche Aufitellung zu drei Gliedern. 

**) Statt 28 Rotten zählte die Kompagnie: deren jetzt 38. Vergl. 
Seite 43 und Anmerkung dajelbit. 

xxx) Fürft Leopold fehreibt darüber in feiner Selbftbiographie: „Sch ließ 
1698 eiſerne Ladeſtöcke erftlich bei denen Grenadiers machen und dann anno 
1699 bey dem ganten Regiment. Alſo hat mein Regiment die Ehre, daß es 
das erite ift, jo ſein Gewehr mit eifernen Ladeſtöcken den ganten legten vorigen 
Krieg gegen den Feind ſowohl in Belagerungen als Feldſchlachten gebraucht 
hat, und dadurd gute Dienfte geleitet, welches aud) St. Königl. Majt. anno 
1718 und 1719 bewogen, die eiferne Ladeftöcde bey Ihre gante Armee ſowohl 
Infanterie al$ Cavallerie maden zu laſſen.“ 
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Eine andere Einrichtung diente dazu, die Ordnung in den 
Bewegungen bejjer als ſonſt zu erhalten. Es war dies die 
Einführung des Marſches im Tritt, welche ebenfalls dem Fürften 
Leopold von Anhalt zu verdanken war, umd den Bewegungen, vor 
allem dem Avanciven in langen Linien die nöthige Fetigfeit und 
Genauigkeit verlieh. 


Das Feuern im Avanciren war folgendermaßen geregelt. 
Die Linie jollte mit fchlagenden Tambours und klingendem Spiel 
vorrüden.*) Wurde dann das Kommando zum Feuern**) gegeben, 
jo hörten Tambours und Hoboijten mit dem Spiel auf, die Abthei- 
(ungen, welche feuern jollten, machten Halt und fertig, worauf jie 
mit fertig gemachten Gewehr drei große Schritte vorrüdten, während 
der übrige Theil der Linie im gewöhnlichen Schritt die Bewegung 
fortjeßte. Nach dem dritten Schritt fiel das erfte Glied auf das 
Knie nieder, die hinteren rückten hevan und auf die Yüden. Dann 
wurde gefeuert, und nach abgegebener Salve rüdte die betreffende 
Abtheilung Schnell in die Linie ein und lud demnächſt während des 
Marſchirens wieder. 


So blieb die geſammte Linie während des Schiegens der ein- 
zelnen Abtheilungen im ftetiger, wenn auch langjamer Bewegung; und 
unausgejetste Uebung ſowie die eijerne Mannszucht, an welche König 
Friedrich Wilhelm feine Truppen gewöhnt hatte, boten die Gewähr, 
daß dieſes auch im jchärfiten feindlichen Feuer. mit der Negelmäßigfeit 
einer Mafchine zur Ausführung gebracht wurde. 
Als die eigentliche Kavallerie galten die Negimenter zu Die Schladten- 


. u . , N \ reiterei oder die 
Pferde oder Küraffiere, die Karabiniers und die Dragoner. eigentliche Ka— 


llerie. 
Da durch die Einführung der Feuerwaffen der Werth der SE 
Infanterie gefteigert war, fo glaubte man auch die Leiftungsfähigfeit 


) Das erjte Glied hatte bereit vor dem Chargiren das Bajonett 
aufgepflanzt. 

**) In Anlage Nr. 9 ift eine Kommandotabelle gegeben, melde das 
Feuern im Avanciren veranſchaulicht. 
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der Kavallerie in gleicher Weife heben zu können, indem man fie 
mit Karabinern bewaffnete und bei der Ausbildung auf deren Hand- 
habung einen hohen Werth legte. Mean verlor fich dabei aber in 
Uebertreibungen und vernachläffigte hierdurch den eigentlichen Reit— 
dient. Es war dies in Preußen mehr als in anderen Staaten, 
wenigſtens al3 in Oeſterreich, der Fall. Hier bewahrte der Favalfe- 
rijtifche Geift, den Prinz Eugen den Kaiferlichen Negimentern ein- 
zuhanchen verjtanden hatte, dieſe vor einer derartigen Auffaffung 
von dem Welen und der Beitimmung ihrer Waffe. 

ALS taktiſche Einheit galt allgemein die Esfadron, deren Grund- 
jtellung die Linie zu drei Öliedern bildete. Sie wurde in Züge ab- 
getheilt, deren Zahl in den Armeen verjchieden war. *) 

Aus der Linie wurde mit ganzen oder halben Esfadrons oder 
mit Zügen zur Kolonne abgejchwenft. Die Front wurde durch Ein- 
Ihwenfen, ähnlich wie bei der Infanterie hergeſtellt. 

Auf dem Marſche bewegte ſich die Kavallerie auf den Straßen 
in der Regel in geöffneter Zugfolonne, jedoch wurde auch, namentlic) 
querfeldein, mit Esfadrons oder halben Eskadrons marſchirt. Beim 
Durchreiten von Engwegen war das Ylügelabbrechen damals jchon 
gebräuchlich. 

Ueber die Ausführung der Attacke wichen in den verjchiedenen 
Armeen die Beitimmungen von einander ab. 

Das Preufifhe Reglement vom Jahre 1727 ſchrieb vor: 

„Alle Esquadrons follen, jobald fie avanciren den Feind zu 
attaquiren mit aufgenommenen Gewehr und fliegenden Etendarten 
gegen den Feind marchiren und alle Trompeters jollen Marche 
blafen; Dahero fein Commandeur von einer Esquadron bey Ehre 
und Reputation ſich unterftehen ſoll, zu ſchieſſen, ſondern die 
Esquadrons follen den Feind mit dem Degen in der Fauſt atta- 





*) Die Preußifhen Eskadrons hatten vier Züge, die Oeſterreichiſchen 
zwei PVelotons, welche bei den Karabiniers und Grenadieren zu Pferde wieder 
in vier, bei den Küraffieren und Dragonern in drei Züge oder Korporaljchaften 
zerfielen. 
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quiren“ und weiter: „Wenn die Esquadrons attaquiren, fo muß 
es im Trabe gefchehen und feine Esquadron foll abwarten bis fie 
attaquiret wird, jondern allemahl zuerft den Feind attaquiren."*) 

Focht Kavallerie gegen Kavallerie, jo ritten die beiden Ab— 
theilungen meift frontal aufeinander los, nachdem fie vorher von 
den Flügeln der Esfadrons Flankeurs vorgenommen hatten, die 
den Angriff durch ihr Feuer vorbereiten jollten.**) Manövrirt wurde 
nur wenig und langjfam, da die Halbfolonne unbekannt, die fonjtigen 
Mandvrirformationen zwar einfach aber nicht flüjfig waren, der 
Uebergang aus ihnen zur Linie ohne Kenntnig des Aufmarſches nur 
ihmwerfällig fein fonnte und endlich die Kavallerie meiftens nicht genug 
im gejchloffenen Reiten, im Galopp und im Ueberwinden von 
Hindernifjer geübt war. 

In Dejterreich hatte ſich eine doppelte Art des Keiterangriffs 
ausgebildet, je nachdem man gegen die Türken oder gegen „den regu- 
lirten Feind“ focht. Geſchah Letzteres, jo ritten die Eskadrons 
in zweit Gliedern, den Ballaf am Fauſtgelenk hängend, die Piftole 
in der Hand, im ſcharfen Trab und mit Elingendem Spiel gegen 
den Feind vor. Näher an den Gegner herangefommen, erfolgte 
Galopp, auf 20 Schritt von dem Feinde wurden die Piftolen ab- 
gejhoffen und dann, was die Pferde laufen Eonnten, in die feindlichen 
Reihen eingebrochen. Dabei war den Keitern empfohlen, den Pferden 
des Feindes auf die Köpfe zu hauen, was jederzeit einen „guten 
Effekt“ gemacht habe. ***) 

Der Erfolg der Attade wurde hier aljo von der Wucht des 
Einbrechens erwartet; kämpfte man aber mit dem Erbfeind, den 
Türken, jo glaubte man ſich von dem Salvenfeuer der Kavallerie 
größere Wirkungen verjprehen zu können. Die Kaiſerliche Neiterei 


*) Die Schilderung der Ereigniffe im Erſten Schlefifchen Kriege wird jedoch 
zeigen, daß dieſe Grundfäge damals der Kavallerie noch feineswegs in Fleifch 
und Blut übergegangen waren. 

**) Bei den Franzofen ftanden zu diefem Zmwed gewöhnlid 20 ausgeſuchte 
Leute auf jedem Flügel der Esfadron. Duincy, HistoiremilitairedeLouisXIV., 
Paris 1726, VIII, 64. 

RR) Khevenhüller, Objervationspunfte, 1726, Seite 87. 
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jegte fih dann auf drei Glieder, ritt langſam und feftgefchloffen vor, 
um zeitweilig zu halten und Salven zu geben. 

In den anderen Armeen waren wie in der Preußifchen die 
Tempos bet der Attade jehr langjam, und das Feuern allgemein 
im &ebraud.*) 

War der Gegner geworfen, jo follte ein Theil nachhauen, 
während der andere zunächſt gefammelt wurde, um dann gejchlofjen 
dem Feinde zu folgen. Das Sammeln war aber jo wenig geübt, 
daß auch nach einer fiegreihen Attade der Führer feine Neiter nur 
mit Mühe wieder zuſammenbringen fonnte.**) 

Die Bertheidigung der Kavallerie beſtand meift in einer Gegen— 
attade, doch hielt man es oft für vortbeilhafter, den Angriff 
jtehenden Fußes und mit Feuer zu erwarten, ein Verfahren, welches 
wegen der geringen Treffergebniffe indefjen nur gegen einen jehr lang= 
ſam und jchwerfällig anreitenden Angreifer von Erfolg jein Tonnte. 

Sollte die Kavallerie Infanterie angreifen, jo wurde die Attade 
in derjelben Weife geritten wie gegen Kavallerie; es bedarf daher 
faum einer weiteren Ausführung, daß der Erfolg eines jolden, tim 
Zrabe oder höchſtens in kurzem Galopp gerittenen Neiterangriffs 
nicht bedeutend fein konnte; wie es denn auch thatfächlich der Infanterie 
meiſtens gelang, denjelben durch ihr Salvenfeuer abzuweiſen, wenn fie 
nicht erjehüttert war oder in der Flanke getroffen wurde. 

Für das Fußgefecht wurde die gejammte Kavallerie ausgebildet, 
namentlich aber die Dragoner, weldhe, wenn auch urjprünglid nur 
als berittene ynfanterte verwendet, im Jahre 1740 doch ſchon mie 
die übrige Kavallerie in der Schladtlinie gebraucht wurden. War 


*) Auch Buyfegur jpricht fih zu Gunften des Feuerns der Kavallerie zu 
Pferde aus, doch meint er, daß eine Salve furz vor dem Einbruch genüge. 
Seine Bemweisführung ift jedoch jehr eigenthümlich. Er behauptet, ein Gefecht, 
das er nicht näher bezeichnet, erlebt zu haben, in welchem die Neiterei, Die 
nur mit dem Degen in der Fauft angriff, eine ftärfere, feuernde Kavallerie ge— 
worfen habe, fnüpft jedoch an dieſe Thatjache die Betrachtung, dab der Erfolg 
des Siegers noch viel größer geweſen wäre — menn er gefeuert hätte! 
Puyfegur, I, 253. 

**) Bergl, Seite-159. 
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ein Dragoner-Regiment abgefeffen, jo bildete e3 für das Gefecht zu 
Fuß ein Bataillon, das wie ein Infanterie-Bataillon gegliedert 
war, geihloffen focht und Salven abgab. Die abgejeffene Kavallerie 
wurde häufig benutzt um in der Gefechtslinie liegende Dertlichkeiten 
zu bejeten, wie dies auf Franzöſiſcher Seite in den Schladten von 
Höchſtädt, Caffano und Ramillies geihah. Die Franzofen hielten 
überhaupt am längjten an der Eigenihaft der Dragoner als Doppel- 
fümpfer feſt. Während Diefe in der SDejterreichifchen und 
Preußiihen Armee immer mehr und mehr verjchwand, Tießen die 
Franzoſen noch in dem Treffen bei Guajtalla am 19ten September 
1734 drei DragonersNegimenter abfien und mit drei Infanterie— 
Brigaden gemeinjam zum Angriff vorgehen.*) 

Die Mitte zwijchen der Schlachten -» Kavallerie und der irregu- 
lären Neiterei der damaligen Heere hielten die Hujaren. 

Diejelben fochten vorzugswetje in zerftreuter Ordnung und zwar 
in der Weije, daß ihre vorderen Abdtheilungen, in Schwärme aufgelöft, 
gegen den Feind vorritten und ein Feuergefecht unterhielten, während 
die hinteren Abtheilungen zunächſt gejhloffen Hinter den Flügeln, 
diefe überragend, folgten, um dann im weiteren Berlauf des Gefechts 
gegen die Flanken der etwa vorgehenden feindlichen Kavallerie auszu- 
ihwärmen. Dem gejchloffenen Anreiten des Gegners wien die 
Hufaren meijtens aus und juchten hinter der Linie der Schladhten- 
Kavallerie Zufluht. Ihre Hauptaufgaben bejtanden darin, der 
eigenen Neiteret die Abwehr eines feindlichen Angriffs zu erleichtern 
und ihr eine günjtige Gelegenheit zum Einhauen zu verjchaffen. Aus— 
nahmsweije jollten die Hujaren auch in gejchlofjener Weiſe Ver— 
wendung finden. 

Die irregulären oder leihten Truppen waren theils 
beritten, theils fochten fie zu Fuß. 

Zu Pferde war die Kampfweiſe Ähnlich derjenigen der Hufaren, 
nur vegellofer und ohne gejchloffene Nejerven; zu Fuß wurde ein 





*) Maſſuet, Histoire de la guerre pr&sente contenant tout ce qui 
s’est passe de plus important en Italie, sur le Rhin, en Pologne et dans 
la plupart des cours de l’Europe. Amſterdam 1735, Seite 308. 
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zerjtreutes Gefecht geführt, bei welchem jeder Mann auf eigene Hand 
plänfelte. 

In der Schlacht verwendete man die irregulären Fußtruppen außer- 
halb des Rahmens der Schlahtordnung und zwar befonders da, wo das 
Gelände ihnen Schut gegen Salven und geſchloſſene Angriffe ge— 
währte. Sie fuchten den Gegner von allen Seiten zu umſchwärmen, 
während des Anrückens oder in feiner Stellung zu beunruhigen und 
ihm möglihit viele Verlujte beizubringen. Ihr eigentliches Clement 
war jedoch der Heine Krieg. 

Da die Defterreicher mit ihren zahlreichen leichten Truppen in 
den erſten Schlefifchen Kriegen gegen Heere fämpften, deren Organi- 
fation nur die Aufftellung weniger und ſchwacher Hufaren-Negimenter 
oder Frei-Kompagnien zuließ,*) jo bevienten fie ſich diejer Ueberlegen— 
heit in ausgedehntejten Maße. Doc waren die trregulären Truppen 
wegen ihrer Zuchtlofigfeit und Plünderungsſucht auch eine Plage für 
die eigene Armee, indem fie das Yand verwüſteten und jo den Unter- 
halt erfchwerten. Wiederholt juchten deshalb die Oeſterreichiſchen Feld⸗ 
herren die allzu große Zahl derſelben zu beſchränken und erhoben 
auch wohl gegen Neuaufſtellungen von Grenztruppen eindringliche 
Vorſtellungen.**) 

Die Artillerie erhielt bis zum Beginn des Erſten Schleſiſchen 
Krieges kaum eine taktiſche Ausbildung. Die Mannſchaften wurden 
zwar in der Bedienung der Geſchütze, im Anfertigen der Munition 
und im Herſtellen von Deckungen geübt, in Preußen wurden auch 
ſeit 1733 alljährlich Schießübungen von 14tägiger Dauer abgehalten, 
aber ein Artillerie-Reglement gab es in keiner Armee, und ebenſo 
wenig eine taktiſche Gliederung dieſer Waffe. Es bedurfte daher bei 
jeder Gelegenheit beſonderer Anordnungen für die Zuſammenſtellung 
von Geſchützen zu Gruppen oder Batterien und einer entſprechenden 
Zutheilung der Artillerie-Offiziere und Mannſchaften. 


*) Vergl. Seite 47, das Preußiſche Heer, Seite 100, das Kurfürſtlich 
Sächſiſche Heer und Seite 126, das Königlich Franzöfifche Heer. 
**) Feldzüge des Prinzen Eugen, I, 405. 











J 
4 
* 










147 


Die leichte Artillerie — 3=, 4- und 6Pfünder mit einer 
Wirfungsweite bis 1500 Schritt — wurde in der Negel auf die 
Bataillone oder Negimenter vertheilt, und die Geſchütze bildeten dann 
als „Bataillons- oder Regimentsſtücke“ einen dauernden Beitandtheil 
derjelben.*) Die ſchweren Gejchüte — 8-, 12= und 24 Pfünder, aud) 
Haubigen — vereinigte man zu größeren Batterien und ver- 
wendete fie auf demjenigen Theil der Schladhtlinte, wo dies am zweck— 


. mäßigften erjchten. 


Beim Angriff wurde die gefammte Artillerie, nachdem die 
ſchweren Geſchütze unter Umſtänden ſchon aus einer erjten Aufjtellung 
vorbereitend gewirkt hatten, mit der Schlahtlinie vorbewegt. Fand 
die ſchwere Artillerie bei diefent Vorgehen in wirkſamer Schußwette 
eine Stellung, in welcher ihr Feuer durch das weitere Borrüden der 
Schlachtlinie nicht verdedt wurde, jo machte fie von Neuem Halt. 
In ebenem Gelände und bei ununterbrochenem Avanciren juchte man 
jedoch die ſchweren Gejhüte von vornherein bis auf Kartätſchſchuß— 
weite, alſo bis auf 500 bis 600 Schritt, an die ferndliche Stellung heran 
zuführen, um von bier aus das Feuer zu eröffnen. 

Die leihten Gefchüte dagegen gingen mit der Infanterie noch 
weiter vor. ES war für dieſelben Grundſatz, jo jpät als möglich, 
auf 300 bis 200 Schritt, mit dem SKartätjchfeuer**) zu beginnen, 
um ihren Munitionsvorrath nicht zu früh zu verbrauchen. Dabei 
wurde jchlieglih die Beipannung zurüdgelaffen und das Geſchütz 
während der letzten 500 Schritt durch Mannjchaften der Infanterie 
gezogen. Die Kanonen blieben vor den Bataillonszwiichenräumen,***) 
bis das Infanteriefeuer beganı, dann wurden fie in diefe auf- 
genommen. 





*) Frankreich war hinfichtlih der Zahl der leichten Geſchütze Hinter den 
anderen Mächten zurüdgeblieben; auch wurden fie dort nicht den Infanterie: 
truppentheilen überwiejen, jondern erſt zur Schlacht aus dem Artillerietrain vor: 
gezogen, um in Gruppen von 2 bis 4 Geſchützen auf die Flügel und die Mitte 
der Infanterielinie, in den meiften Fällen gleichmäßig, vertheilt zu werden. 

**) Die Kartätjchweite der leichten Gejchüge betrug 400 bis 500 Schritt. 
**) Bei den Franzojen in Höhe der Fahnen. Quincy, Maximes et in- 
structions, VIII, 319. 
10* 
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Unterbrach die Schladhtlinte ihre Bewegung, um die verloren 
gegangene Ordnung wieder herzuftellen, jo benutzte die Artilferie die 
Paufe zum Yeuern. 

Bei der VBertheidigung wurde die Artillerie ebenfalls, joweit 
angängig, vor der Linie der Armee oder auf deren Flügeln*) ver- 
wendet; fiir die ſchweren Batterien wählte man dabei mit Vorliebe 
Stellungen, von denen aus der Raum vor der Schladtlinie unter 
Kreuzfeuer genommen werden fonnte und jhütte fie womöglich durd) 
Erddeckungen und Hindernmiſſe. 

Aufgabe der Artillerie war es, zunächſt den Feind durch ihr 
Feuer frühzeitig zur Entwickelung zu zwingen und ihn dann während 
des Anrückens unausgeſetzt zu beſchießen. War die feindliche Linie 
ſchließlich bis auf Kartätſchſchußweite herangekommen, ſo ſollten die 
Geſchütze, ſofern ſie nicht in Verſchanzungen ſtanden, in die Bataillons— 
zwiſchenräume zurückgenommen werden. 

Da ein Stellungswechſel bei der mangelhaften Bewegungs— 
fähigkeit der ſchweren Artillerie ſehr zeitraubend war, und die leichte 
Artillerie auch an dem auf nächſte Entfernung geführten Entſcheidungs— 
kampfe theilnahm, ſo ging im Falle einer Niederlage nicht ſelten das 
geſammte Geſchütz verloren. 

Die Zuſammenfaſſung der Waffen für die Schlacht, den Marſch 
und das Lager regelte die Ordre de Bataille, welche bei Beginn 
eines Feldzuges oder einer beſonderen Unternehmung ſchriftlich aus— 
gegeben und häufig auch bildlich dargeſtellt wurde. In derſelben 
war in der Regel die zuſammenhängende Infanterie zwiſchen zwei 
Kavallerieflügeln verzeichnet. Die Artillerie war, ſoweit ſie nicht bei 
den Bataillonen eingetheilt war, entweder gar nicht erwähnt, da ihre 
Verwendung jedesmal beſondere Befehle erforderte, oder ſie wurde 
nur im Ganzen am Ende aufgeführt. | 

Für die Aufftellung der Ordre de Bataille war in erjter Linie 


*) In diefem Fall hatte der Kommandeur der Artillerie den Befehlshaber 
des betreffenden Flügels zu benachrichtigen und diefer durch Zutheilung einer 
befonderen Bededung für die Sicherheit der Geſchütze zu Birnen Duiney, 
Maximes et instructions, VIII, 316. 
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die Rüdfiht auf den Kampf maßgebend. Das Streben nad voller 
Ausnugung des Feuers hatte dahin geführt, die Tiefengliederung 
immer mehr einzujfchränfen, jo daß außerordentlich lange Infanterie— 
linten entjtanden waren. Da die vorderfte derjelben das Gefecht zu— 
nächſt allein führen und womöglid die Entfeheidung geben ſollte, jo 
machte man fie auf Koften der zweiten jo ftark als möglich und ſah 
in der Negel von einer Gliederung in mehr wie zwei Treffen ab. 

Die Kavallerie fand auf den Flügeln der Infanterielinien ihren 
Platz. Hier konnte fie ſich frei bewegen, ohne das Feuer des 
Fußvolfs zu hindern, und deckte gleichzeitig dejfen Flanken, die um 
jo empfindlicher wurden, je mehr die Aufjtellung an Tiefe verlor. 
Sp war eine „Normal-Schlachtordnung“ entjtanden, welche das Heer 
in zwei Treffen, die Infanterie in der Mitte, die Kavallerie zu 
gleichen Theilen auf den Flügeln, aufjtellte. Nur bet einer ftarfen 
Armee wurde in der Negel noch eine Kleinere Truppenzahl, bisweilen 
nur Neiterei, von vornherein als Nejerve ausgejchiedent. 

Außer in Treffen gliederte die Schlahtordnung das Heer nod) 
in zwei Flügel umd jeden derjelben wieder in einen Infanterie- und 
einen Kavallerieflügel. In diejen Flügeln, welche befonderen Be— 
fehlshabern unterjtellt waren, bildeten die Brigaden und Regimenter 
die Unterabtheilungen. Die Brigaden umfaßten 4 bis 7 nebeneinander- 
jtehende Bataillone oder 10 bis 15 Esfadrons; bei größeren Heeren 
wurden auch wohl zwei Brigaden unter den Befehl eines höheren 
Generals gejtellt. 

War das Heer aufmarjchirt, jo hatten die Batatllone einen 
Zuwiſchenraum von 20 Schritt bis auf eine Bataillonsbreite und mehr.*) 


*) Lebteres vorzugsweiſe im zweiten Treffen. Prinz Eugen fette in einer 
1702 erlafjenen Borjcehrift die Breite der Zwiſchenräume im erjten Treffen 
auf 40, im zweiten auf 80 Schritt fefl. In der Schlacht bei‘ Turin im 
Sahre 1706 waren die beiden Treffen mit 20 bezw. 30 Schritt Bataillons— 
zwiichenräumen aufgeftellt. Feldzüge des Prinzen Eugen, IV, 276 und VIIL, 
255 ff. Dieje Entfernungen wurden verringert, wenn die Bejchaffenheit des 
Geländes e3 erforderte. In der Preußifchen Armee gab es feine reglemen: 
tariſchen Beitimmungen über die Breite der Zwifchenräume, doch wurden die: 
jelben meift nur jo groß gemacht, daß die Regimentsgeſchütze darin Platz 
hatten. 
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Diefer diente zur Aufnahme von Gefhüten und zum Durchziehen 
von Truppen, namentlich von Kavallerie. Die beiden Infanterie— 
treffen ftanden auf 300 Schritt*) von einander entfernt und follten 
auch tm Gefecht diefen Abſtand inne halten. Auf den KRavalferie- 
flügeln betrugen die Entfernungen zwijchen den Eskadrons die volle 
Breite derfelben und weniger.**) Der ZTreffenabjtand war ebenfalls 
auf 300 Schritt feſtgeſetzt. 

Die Eintheilung des Heeres in Flügel bedingte feineswegs 
ein jelbitthätiges Eingreifen der einzelnen Theile, vielmehr fuchte 
man in der Schlaht die ganze Linie gefchlojfen zur Wirkung zu 
bringen, was fi) auch äußerlich dadurch dDarjtellte, daß die Ba— 
taillone forte die Esfadrons fortlaufend mit gleichen Zwiſchenräumen 
nebeneinander gejtellt wurden, ohne daß die Scheidung in Flügel, 
Brigaden, Negimenter irgendwie erfennbar geweſen wäre. Die Ein- 
wirfung der Unterführer beihränfte fih im Wefentlichen darauf, die 
thnen unterjtellten Linien oder Xinientheile beim Aufmarſch nad 
Maßgabe der Schlahtordnung oder des jewerligen Befehles des Feld⸗ 
herrn in Front zu ſtellen, ſie in feſtem Zuſammenhang zu erhalten, 
für Ausfüllen von Lücken und Unterſtützung etwa zurückgedrängter 
Abtheilungen zu ſorgen, und beim Vorgehen das Innehalten der 
vorgeſchriebenen Richtung und der Abſtände zu überwachen. Selbſt— 
verſtändlich kam es ſowohl in der Vertheidigung wie beim Angriff 
unter Umſtänden auch vor, daß man, wenn dies vortheilhaft oder 
geboten erſchien, einen Theil unter ſelbſtändiger Führung abzweigte, 


*) Der Abſtand von 300 Schritt war überall die Regel. Das Preußiſche 
Reglement von 1726 fehrieb vor: „Die 2te Linie fol, wenn die 1jte Linie auf 
den Feind avaneiret, ſoweit zurüdbleiben, daß man mit feiner Flintenfugel 
hinſchieſſen kann.“ In den anderen Armeen famen ausnahmsweiſe auch größere 


Abftände vor. Prinz Eugen ſetzte in der Inſtruktion von 1702 den Treffen= 


abitand allgemein auf mindeftens 600 Schritt feft, wich aber beijpielsweife bei 
Turin ſelbſt von diefer Zahl ab, indem er den Treffen befahl, 300 bis 400 Schritt 
Abſtand zu nehmen. Vergl. Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, Supplementheft 
Nr. 187, Seite 241. 

xx) Das Preußiſche Reglement von 1727 ſetzte die Breite der Zwiſchen⸗ 
räume auf 12 bis 20 Schritt feft, dabei jollte „Schenkel an Schenkel geritten 
werden. 
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um eine Sonder-Aufgabe, jet es eine Umfaffung, jet e8 die Abwehr 
einer joldhen, zu übernehmen, doch fuchte mar, wenn es irgend zuläffig 
war, immer das Heer als ein Ganzes unter unmittelbarem Befehl 
des Feldherrn zur Verwendung zu bringen. 

Waren bei der Annäherung an den Feind feine Aenderungen 
der ausgegebenen Drdre de Bataille anzuordnen, fo hatte der Höchft- 
fonımandirende nur die beim Aufmarjch einzunehmende Front zu 
bejtimmen, für das Vorgehen zum Angriff den Richtungsflügel 
den Punkt zu bezeichnen, auf welchen marſchirt werden ſollte, und 
ſchließlich den Befehl zum Antreten zu ertheilen. Mit dem An— 
ſetzen der Richtungsabtheilung, nach welcher die Armee mit Ausnahme 
etwa abgezweigter Korps in allen Treffen ihre Bewegungen zu regeln 
hatte, waren die einleitenden Maßregeln des Feldherrn für den er— 
warteten Zuſammenſtoß abgeſchloſſen. 

Wenn auch die Rückſicht auf die Schlacht in erſter Linie die Die Anordnung 
Ordre de Bataille beſtimmte, ſo war dieſe doch für die Bewegungen Be — 
des Heeres und für die Lager kaum weniger wichtig. Ein Feldherr beeresverbande. 
damaliger Zeit mußte beim Entwerfen der Mearfchbefehle und bei 
der Auswahl der Lagerplätze vor allem mit dem wenig ausgebildeten 
Aufflärungs- und Sicherheitsdienjte rechnen. 

Die meiſten und beiten Nachrichten bradten Spione und De- 
jerteure, weit jeltener die eigenen Streifparteien und Patrouillen. 
Taktiſche Regeln für Aufklärung und Marſchſicherung gaben die Ne- 
glements nur in beſchränktem Maße und nur für Eleinere Verhält- 
niffe. Diefer Dienftzweig wurde daher, je nach der Kriegserfahrung 
und dem Charakter der einzelnen Führer, ſelbſt in ein und derjelben 
Armee, jehr verjchteden gehandhabt. Im Allgemeinen kann man jagen, 
daß eine jtrategijche Aufklärung im heutigen Sinne durd große 
Kavallerieförper unbefannt war, und daß nur bis zu einem’ gewiffen 
Grade dur) die Verwendung der irregulären oder leichten Truppen 
hierfür eine Art Erſatz geſchaffen wurde, und weiter, daß die Auf- 
Härung und Sicherung durch die regulären Truppen, auf dem Marſch 
jowohl wie im Lager, ſich auf die nächjten Entfernungen bejchränfte 
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und daher Feineswegs die Gewähr einer vechtzeitigen Erkennung des 
Gegners bot. 

Dem Heere vorauf marjhirte auf der Hauptftraße eine Avant- 
garde, meiſt aus Kavallerie, bisweilen auch aus allen drei Waffen be- 
jtehend, welcher die Marſchſicherung oblag. Die Gliederung der Avant- 
garde, die Beftimmung ihres Abſtandes vom Heer und der Richtung, 
nach welcher hauptjählich die Aufklärung zu erfolgen habe, wurden von 
manden Feldherren felbjt befohlen, von anderen dem Kommandeur der 
Avantgarde überlaffen.. In einer taftifchen Studie, die Puyfegur im 
Jahre 1732 niederfchrieb,*) und in welcher er an einer jelbjtentworfenen 
Kriegslage nach Art der applifatoriihen Methode jeine Anjichten ent- 
wickelt, folgt die Armee der 2000 Mann Infanterie, 2000 Reiter 
und eime Anzahl leiter Gefüge ftarken Avantgarde auf 15 km 
Adftand. Dieje hat einen Bortrupp von 500 Neitern auf der 
Hauptjtraße vor ſich und Seitendeckungen von je 500 Reitern rechts 
und links auf den Nebenftraßen. Die Aufklärung erfolgt in einer 
Breite von 25 km und reiht 15 km nad) vorwärts. Beſondere Be— 
nennungen für die einzelnen Glieder feiner Avantgarde kennt Puyſegur 
nicht, ein Beweis, daß eine derartige Gliederung noc) feine allge 
meine Regel war, wenn fie auch wohl hier und da angewendet fein mochte. 

Für Heinere Verhältniſſe bejtimmte das Preußiſche Neglement 
vom Jahre 1727, daß bei Tag die Avantgarde „eine gute Ede“ 
vorausgehen, jedoch immer in Sicht des Kommandos bleiben „und 
ein paar tüchtige Neuters oder Kleinen Troupe“ vor ſich haben müſſe. 
Dei Nacht jollte die Avantgarde ftärfer gemacht und der Abjtand 
von ihr verringert werden. Vom Patrouillendienſt handeln nur drei 
Artikel, welche beftimmen, daß die Leute einer Patrouille Hinterein- 
ander „wie die Gänſe“ reiten, während ihres Nitts öfter ftillehalten 
und horchen, beim Durchſuchen von Dörfern zunächſt Priejter und 
Schulze ausfragen follten. Auf dem Patrouillenritt zu fingen, laut 
zu ſprechen oder Tabak zu rauchen war verboten. 

Das geringe Vertrauen in die auf ſolche Weije zu erlangende 


) Buyjegur, Im 
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Aufklärung nöthigte dazu, die Sicherung vorzugsmweife in der Marſch— 
form zu juhen. Man marſchirte daher auf Kriegsmärſchen grund- 
ſätzlich aus der Drdre de Bataille flügel- oder — namentlich bei 
Flankenmärſchen — treffenweife rechts oder links ‚ab, jo daß man 
jederzeit zum Aufmarſch bereit und geordnet blieb. 

War der Feind noch entfernt, jo marſchirte man gern in drei 
Kolonnen, von denen die mitteljte aus Infanterie bejtand, bejonders 
wenn fich für jede derjelben eine bejondere Straße vorfand. An der 
Spige der Kolonnen ließ man für etwaige Wegebefferungen Arbeiter 
und Pontonntere marjchiren, während die Truppenfahrzeuge am Ende 
der einzelnen Kolonnen, der Artilferietrain auf der Hauptjtraße hinter 
der Armee ihren Platz fanden. 

War ein Zufammentveffen mit dem Feinde während des Marjches 
wahrſcheinlich, ſo wurden, falls die Beſchaffenheit des Geländes dies 
erlaubte, meift fünf Kolonnen gebildet, und dann, ſoweit nothiwendig, 
die Infanterie und Kavallerie über das freie Feld geführt, während 
die Artillerie möglichjt auf der Straße marſchirte. Zu beiden Seiten 
derjelben befanden ſich dann die Infanterie und auf den äußeren 
Flügeln die Kavallerie-Rolonnen.*) Häufig wurden auch noch die 
Fahrzeuge in die Mitte genommen. 


Flügelweiſer Abmarſch in drei Kolonnen, 
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ll 
*) Die Anordnung der Marjchfolonnen war äußerſt mannigfaltig und 


artete nicht jelten in Künftelei aus. Weitläufig verbreiten fich hierüber die 
Milttärihriftiteller jener Zeit, vor allen Puyfegur. 
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Slügelweifer Rechtsabmarſch in fünf Kolonnen, 


k 
\ 





Treffenweifer Abmarſch nad) rechts. 
—— — — — — — —HBFXE-·⸗ 
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Beim Vormarſch zur Schlaht wurde manchmal die Zahl der 
Kolonnen noch erhöht?) und der Abftand der Spiten von einander 
möglihft jo genommen, daß die Gefammtbreite der Aufmarfchfront 
entjprach, um jederzeit und ohne Seitenbewegungen die Schladhtlinie 
entwicdeln zu können. 

Mit der Avantgarde marjhirte auf Kriegsmärfchen der mit 
der Einrichtung des neuen Lagers beauftragte „General-Quartier- 
meijter“ oder „mar&chal de camp“ nebjt den Quartiermeiftern, Fou- 
rieren und Fourierſchützen der Truppentheile, ſowie den fir den Vor- 
pojten- und Wachtdienft beftimmten Abtheilungen. 


2 


*) Beim Vormarſch zur zweiten Schlacht von Höchſtädt und der von 
Zurin wurden acht Kolonnen gebildet. Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 484 
und VIII, 255. 
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War die Gegend erreicht, wo gelagert werden follte, jo nahm 
die Avantgarde eine Aufftellung, aus welcher fie das Beziehen des 
‚Lagers zu fihern vermodte. Der General-Quartiermeifter ließ das 
Lager abfteden, indem er die Grenzen defjelben angab und jeder 
Abtheilung ihren Raum anwies, der durch Pfähle und Fähnchen be- 
zeichnet wurde. 

Bei Auswahl des Yagers wurde ein bejonderer Werth darauf 
gelegt, nahe vor demſelben ein für die Gefechtsftellung geeignetes 
Gelände zu haben. Die Flügel und Flanken wurden möglichſt an 
ſchwer zu überſchreitende Hindernijje angelehnt, und es gehörte ferner 
zu einem gut gewählten Yagerplag, daß der Zugang zur Front 
durch einen Bach oder einen fonjtigen Einſchnitt im Gelände erſchwert 
war. Wollte man aber den Feind von Lager aus angreifen, fo 
begnügte man fich mit einer Anlehnung der Flügel und vermied ein 
Fronthinderniß, um jpäter durch dafjelbe nicht aufgehalten zu werden. 

Das Lager jollte dieſelbe Ausdehnung erhalten, wie die entwicdelte 
Schladtlinie, und jeder Zruppentheil feine Zelte hinter der Linie aufs 
ſchlagen, in welcher er in Gemäßheit der Ordre de Bataille feinen 
Plat hatte. Man ließ jedoch die Kavallerie in der Nähe des Feindes 
meiftens hinter der Infanterie lagern umd zwar womöglich hinter 
einem Wafferlauf, der jich zwiichen ihr und der Infanterie hinzog und 
deffen Uebergänge dann vermehrt und durch Infanterie» Abtheilungen 
bejett wurden. Der Artillerie wurde ihr Plat hinter dem erjten 
Infanterietreffen angemiejen, die Bagage hinter ihren Truppentheilen 
aufgejtellt, der Train weiter rückwärts untergebradt. Im Uebrigen 
wurde das Yager, ſoweit es die Zeit erlaubte, durch Befeftigungs- 
anlagen, Verhaue u. dergl. verjtärft und auf diefe Weiſe nad) und 
nad in eine verſchanzte Linie umgewandelt. In der Stellung liegende 
Dertlichfeiten wurden beſetzt und befeitigt. 

Eine Sicherung der ruhenden Truppen durch weit vorgejchobene 
Borpoften in zwedmäßiger, nad den jeweiligen Verhältniſſen fich 
ändernder Stärke, Zufammenjegung und Gliederung, verbunden mit 
Aufklärung durch Dffizierpatrouilfen, war unbefannt. Das Lager 
wurde nur durch Wachen geihüst, die daffelbe in unmittelbarer Nähe 
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umgaben, und durch Feldwachen, die nad) der feindlichen Seite etwas 
weiter vorgejchoben wurden. Die Lagerwachen hatten Verbindung mit 
den Feldwachen zu halten und vor allem die Dejertion zu verhindern. 

In der Preußiichen Armee wurden im Lager Fahnen- bezw. 
Standarten= und Brandwachen ſowie Generalwachen und Pikets ausge- 
jtellt. Unter Generalwachen verftand man die jedent General perfönlich 
zuftehenden, ſowie die zum Schuß der Kriegskaſſe, des Proviantamtes zc. 
dienenden Wachen. An Pikets wurden zwei Kavalleriepifets für die 
beiven Flügel des Lagers und auf dem rechten Flügel eines jeden 
Bataillons ein Infanteriepiket ausgeſetzt. Diejelben zogen nur in 
ver Naht auf und wurden gemifcht gegeben. Zum Bataillons- 
pifet jtellte jede Kompagnie einen Unteroffizier und ſechs Mann; 
an ynfanterie- Offizieren waren im Lagerdienft drei StabSoffiziere 
und von je zweit Negimentern ein Hauptmann und drei Yieutenants 
thätig. Im Falle eines Alarms rückten die Pikets von je vier Re— 
gimentern zufammen und bildeten ein Bataillon. Zu den Kavallerie 
pifetS wurden drei Stabsoffiztere, für jeden Flügel ein Nittmeijter 
und von jedem Negiment ein Subalternoffizier, zwei Unteroffiztere 
und zwanzig Pferde fommandirt. 

Außerhalb des Lagers unterfchied man zwiſchen Feldwachen und 
Außenpoften. Die Feldwachen wurden nur von der Kavallerie gegeben und 
aus Mannſchaften verſchiedener Eskadrons zufammengejegt. Sie 
ſtanden unweit des Lagers und ſicherten ſich durch einfache, „an 
gefährlichen Orten, wie Hohlweg oder Holtzweg“, durch doppelte Poſten. 
Ueber den Patrouillengang war im Reglement von 1726 nur beſtimmt: 
„Auch muß öfters ein Unteroffizier mit einigen Leuten vor die Poſten vor— 
ausgeſchickt werden, um das Feld gegen den Feind zu rekognosciren, 
damit feine Schildwachen oder Wachten überfallen werden.“ 

Die Außenpoften konnten aus Infanterie, Kavallerie oder beiden 
Waffen beftehen und waren nad Umftänden verjchieden jtarf. Sie 
dienten dazu, taktiſch wichtige, außerhalb des enggezogenen Sicher— 
heitsfreifes gelegene Dertlichfeiten zu bejegen und im Falle eines 
feindlichen Angriffs zu halten. Das Reglement machte dies den 
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Außenpoften zur befonderen Pflicht, während die Feldwachen ſich bei 
derartigen Fällen auf das Lager zurüdziehen jollten. 

Wenn es fih um eine Schladht handelte, jo eilte beim An- 
greifer der Feldherr in der Pegel mit der Avantgarde voraus, um 
die feindliche Stellung aus möglichjter Nähe zu erfunden und danad) 
die Aufmarjchlinie jeines Heeres zu bejtimmen. So ritten bei 
Höchftädt Eugen und Marlborough mit 40 Esfadrons, die beiden 
Flügeln entnommen waren, ihrem Heere voraus. Die Berathungen 
über die Art des Angriffs und die Anordnungen für denjelben 
nahmen dann. noch etwa eine Stunde in Anfprud, während welcher 
Zeit die inzwifchen herangefommene Armee auf Entfernung von 
1/a Meile vom Feinde Halt gemacht hatte, *) 

Der Aufmarih erfolgte meiftens unter dem Schuß der 
Avantgarde in der Weiſe, daß die Spiten der Marſchkolonnen auf 
dem Hafen jchwenkten, um ihre Ziefe mweitermarfchirten und dann 
durch Einſchwenken die Front heritellten. Bet der geringen Manöprir- 
fähigfeitt der Truppen erforderten dieſe Bewegungen ſehr viel 
Zeit, namentli wenn noch Abänderungen der Ordre de Bataille 
ausgeführt werden mußten. Nach vollendeten Aufmarſch traten Die 
Truppen der Avantgarde auf die Pläge, welche ihnen durch die 
Ordre de Bataille angewiejen waren, zurüd, falls fie nicht befondere 
Aufträge erhielten. 

Fand der Aufmarſch jo nahe am Feinde ftatt, daß die Artillerie 
ihon während deffelben wirken konnte, jo wurde fie möglichjt ſchnell 
vorgezogen, anderenfalls führte man die Heereslinie nach erfolgten 
‚ Aufmarjch zunächſt nur joweit an den Öegner heran, daß fie ſich noch außer⸗ 
halb der Wirkung des feindlichen Geſchützes befand. Die eigene Artillerie 
nahm vor der Front der Armee Stellung und ſuchte die Geſchütze des 
Gegners zum Schweigen zu bringen, um das weitere Vorgehen zu er— 
möglichen. Nach dieſem einleitenden Artilleriekampf, der beiſpiels— 
weiſe in der Schlacht bei Luzzara eine Stunde,**) und in der Schlacht 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 484. 
**) Ebenda, IV, 303. 


Die Schlacht. 
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von Zurin 1'/ Stunden*) dauerte, begann die Armee langſam zum 
Angriff vorzurüden, wobei zeitweilig Halt gemacht wurde, um 
Richtung und Ordnung wieder herzuftellen. Solde Unterbrehungen 
der Bewegung waren bei der Schwerfälligfeit der langen Linien 
faum vermeidlich; Feuquière betont aber noch, daß fie außerdem er- 
forderlich jeten, um der Artilferie Gelegenheit zum Schießen zu geben, 
und vechnet fie mit umter die Mittel zum Siege. **) 

Die Kavallerie follte bei diefem Vorgehen und aucd während des 
Haltens auf gleicher Höhe mit der Infanterie bleiben und deren 
Flanken deden. Erjt 500 bis 600 Schritt ***) vor der feindlichen 
inte ſollte fie fi) von der Infanterie loslöfen und in der üblichen 
Meije die feindliche Kavallerie attadtren.T) 

Diejes langjame Vorgehen und häufige Haltmachen im feind- 
fichen Geſchützfeuer war fir die Kavallerie eine jchwierige Aufgabe 
und erforderte einen hohen Grad von Schulung und Mannszudt. 
Daher waren die Neiterführer immer geneigt, den Angriff zu einem 
früheren Zeitpunkte zu befehlen. Puyſegur jagt übrigens, das frühe 
Attackiren der Kavallerie ſei meiſt unabſichtlich gefchehen, und aus 
Mangel an Uebung und Verſtändniß zu erklären.) Die Ka— 
vallerie marſchire jehneller wie die Infanterie, müſſe aljo von ihren 
Führern zurücgehalten werden. Gejchähe letzteres nicht, jo würde 
jie eben zu früh mit dem Feinde handgemein.Trr) In der That mag 
diefes Durchgehen nad) Vorwärts oft durch das Beſtreben veranlafßt 
worden fein, die Feuerzone jchneller zu durcheilen, und die Verluſte 
zu mindern, und nur felten durch die Erfenntniß, daß das Kleben 
an der Infanterie dem eigenften Weſen der Neiterivaffe wiverjprad). 

War der Angriff auf die feindliche Kavallerie gelungen, fo 
jollten nur einige Eskadrons fi) Diefer anhängen, die übrigen 
aber fich gegen Flanke und Rücken der feindlichen Infanterie wenden. 





*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 259. 
**) Feuquiére, III, 180. 
RR), Buyfegur, L, 343. 
T) Bergl. Seite 142 ff. 
7) Buyfegur, IL, 87 u. 88. 
Trr) Puyfegur, I, 343 u. 344. 
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Nicht jelten folgte jedoch nach) mehr oder weniger hartnädigem Gefechte 
die gefammte fiegreiche Kavallerie der gefchlagenen und entfernte ſich 
dann jo weit vom Schladtfelde, daß fie auf demſelben nicht wieder 
zur Verwendung gelangen Eonnte. *) 

Während dieſes Neiterfampfes hatte die Infanterielinie des An— 
greifers ihre Bewegung fortgejeßt und die Zone des Gewehrfeuers 
erreicht. Wie der Angriff der Infanterie bis zum Einbruch in die 
feindlihe Stellung durchgeführt wurde, tft bereits geſchildert worden.**) 
Es iſt einleuchtend, daß gerade in diefer Zeit der höchſten Spannung, in 
welher Sieg oder Niederlage des Ganzen entjchteden wurde, die taf- 
tiſche UWeberlegenheit einer tüchtig gejchulten Infanterie wie der 
Preußiſchen hervortreten mußte, die es verjtand Feuer und Bewegung 
mit einander zu verbinden. Wußte außerdem noch die Kavallerie 
jolde Augenblide des Kampfes zum raſchen Angriff zu benutzen, jo 
wurde ihr Einhauen in das feindlihe Fußvolk für den Ausfall der 
Schlacht meijtens entſcheidend. 

Gerieth der Angriff des erſten Infanterietreffens an irgend einer 
Stelle ins Stocken, ſo war es Aufgabe des zweiten Treffens, den— 
ſelben zu unterſtützen. War der Angriff abgeſchlagen, ſo fiel es 
dem zweiten Treffen zu, denſelben zu erneuern. Das Preußiſche 
Reglement von 1726 ſagt in dieſer Beziehung: „Wenn ein eintziges 
Bataillon in dem erſten Treffen ſolte repousiret, oder vom Feinde 
umgeben werden, alsdenn das Bataillon, welches hinter ſelbigem im 
zweiten Treffen ſtehet, nicht erſt Ordre erwarten muß, ob es avan- 
eiren ſoll oder nicht, jondern ſoll, ohngeachtet die iibrigen Bataillons 
im zweiten Treffen nicht avaneirten, dennoch jogleih vorrüden, und 
ein joldes Bataillon secondiren“, und ferner heißt es: „Wenn 
das erjte Treffen jolte repousiret werden, in Confusion fommen, 
oder wegen vieler Todten und Blessirten ſehr ruiniret jeyn, alsdann 
das zweite Treffen avaneiren, und das erſte unterdeffen fich wieder 
jegen und fich formiren joll.“ 

War die erfte Linie des Feindes zurückgedrängt, jo wurde zu— 


*) Buyfegur, L 344. 
**) Vergl. Seite 137 ff. 
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nächſt die Ordnung wieder hergeftellt und dann erjt gegen das feind- 
liche zweite Treffen vorgerückt. War auch diefes geworfen, fo folfte 
jih nah den Anſchauungen der Zeit die Linie des Angreifers 
ebenfalls zunächſt wieder jammeln und nur in gejchlofjener 
Ordnung nahdrängen, bis der Feind in Auflöfung flüchtete, 
worauf dann etwa noch vorhandene friihe Truppen zur Ver— 
folgung vorzuziehen ſeien. In der Negel wurde jedoch eine 
nachdrückliche Verfolgung ganz unterlaffen.. Das ftegreihe Heer 
jammelte fi) in der genommenen Stellung und rüdte alsdann dem 
flüchtigen Feind allenfalls noch eine kurze Strede weit nad. Das 
Sammeln nahm fcehon viel Zeit in Anſpruch und das Nachdrängen 
der geordneten Linien geſchah bet der Schwerfälligfeit der Truppen 
jo langjfam, daß der Gegner ich meiftens ſchon längſt von jeder 
Berührung mit dem Sieger losgelöft hatte und feinen Rückzug 
unbehindert fortjette. Eine Verfolgung der gejchlagenen Armee durch 
die Kavallerie allein lag außerhalb der damaligen Anfichten. Auch 
hielt man dafür, daß, wenn man die Verfolgung mit beiden Waffen 
vom Fleck aus unternahm, alſo in mehr oder weniger aufgelöfter 
Ordnung, ein Rückſchlag in fiherer Ausficht ftehe, jobald der Feind 
mit frifchen oder aufs Neue geordneten Truppen in das Gefecht ein- 
greife. Die Beforgniß vor einem derartigen Umſchwung erfennt 
man an der Vorliebe, mit welcher in jener Zeit das alte Schlagwort 
von den goldenen Brüden, die man dem Gegner bauen müſſe, 
gebraucht wurde.*) 

*) Ginige bezeichnende Ausſprüche damaliger Kriegsjchriftiteller ſeien hier 
angeführt. Duincy jagt Band VIII, Seite 70: „Aus Furcht, in den Fehler 
mehrerer Generale zu fallen, welche in dem Streben, ihren Sieg auf das 
Aeußerſte auszunugen, den ſchon erreichten Vortheil erheblich vermindert haben, 
it e3 oft Flüger, fich mit dem Gewinn der Schlacht zu begnügen und dem 
Feind goldene Brüden zu bauen, als den erlangten jo großen Bortheil wieder- 
aufs Spiel zu fegen, es fei denn in dem außergewöhnlichen Fall, daß der 
Feind in voller Auflöfung die Flucht ergreift.“ Puyſegur giebt Band IT, 
Seite 313 folgende Regel: „Nach gewonnener Schlaht darf man jeine eigenen 
tapferen Leute nicht aufopfern aus bloßem Vergnügen Feinde zu tödten. Man 
muß deshalb auf Mittel finnen, dem Feind den Rüdzug abzufchneiden und ihn 


gefangen zu nehmen.” „Indeſſen“ — fährt er nad) einigen Ausführungen, die 
nachweiſen jollen, daß dies ohne Verluft nicht möglich fei, fort — „da es Kriegs— 
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Für das Verhalten des DBertheidigers war zunädjt 
der Ausfall des einleitenden Neiterfampfes maßgebend. War feine 
Kavallerie glücdlih, jo fam es jogar vor, daß der Gegner ganz 
von dem Angriff Adjtand nahm und ji zuridzog, ein Erfolg, den 
man damals jehon als einen Steg anzujehen pflegte. Datte dagegen 
der meift ftärfere Angreifer die Neiteret des Bertheidigers geworfen, 
jo war darum für diefen die Schlaht doch noch nicht verloren, 
namentlich dann nicht, wenn er jeine Infanterieflügel gut angelehnt hatte. 
Das erjte Treffen empfing die angreifende Infanterie ftehenden Fußes 
mit feinem Feuer. Das zweite Treffen dedte den Rücken des erjten 
gegen Neiterangriffe, jorgte für Erjaß in der Front und juchte den 
an einer Stelle etwa eingedrungenen Feind mit den zur Hand 
befindlichen Batatllonen wieder zuriidzumerfen. 

Gelang dies nicht, jo war die Schlacht verloren, denn eine aus— 
reichende Reſerve war in den wenigſten Fällen beveitgejtellt, und eine 
Unterftügung des einen durch den andern Flügel hatte injofern ihre 
großen Schwierigkeiten, als die feindliche Linie der eigenen in der 
Pegel mindejtens in gleicher Ausdehnung gegenüber jtand und, wenn fie 
auch nicht überall angegriffen hatte, doch ſtets mit dem Angriff drohte. 
Daß hierin wirklich eine Gefahr für den DVertheidiger liegen 
fonnte, zeigt die Schlaht von Neerwinden im Jahre 1693. Hier 
hatte König Wilhelm Berjtärkungen für den zuerjt angegriffenen 
rechten Flügel aus der Mitte und vom Iinfen Flügel feiner Stellung 
herangezogen und bald darauf wurde diefer ſelbſt angegriffen und 
geworfen. - 

War es gelungen, den Infanterie-Angriff dur Feuer abzu— 
weten, jo betrachtete der Vertheidiger das metjtens als ausreichend. 
Ein Gegenjtoß oder ein Nachſtoß wurde felten ausgeführt, weil man ſich 
iheute, die vortheilhafte Stellung und die ſorgſam hergeftellte Schlacht- 
ordnung auf zweifelhafte Erfolge hin aufzugeben. 


gebrauch ift, die Gefangenen auszumechjeln oder auszulöfen, durchſchnittlich mit 
10 bis 12 Livres für den Soldaten, fo thut man bejjer jeine Leute zu jchonen, 
und mir jcheint, daß diejenigen, welche jtolz darauf find, in ſolchen Fällen Leute 
zu verlieren, ihre Ehre befjer in etwas Anderem fuchen fünnten.“ 

Kriege Friedrihs des Großen. L 1. 11 


- 


162 


Die Abwehr bejhränfte ſich alfo in der Regel auf die Behauptung 
der einmal ausgewählten Xinie; die Begriffe einer abjchnitts- oder 
angriffsweifen Vertheidigung waren damals noch wenig entwidelt. 

War man gezwungen den Nüdzug anzutreten, fo galt 
bei der Infanterie der Grundjas, daß ſich das erjte Treffen durch) 
die Zwiſchenräume des zweiten abziehen und dieſes fo lange Stand 
halten jollte, bis erjteres wetter rückwärts von Neuem Stellung ge- 
nommen hatte, um das zweite in ähnlicher Weiſe aufzunehmen. 
Auch Die Neiteret verhielt ji) bei einem geordneten Rückzug auf 
gleiche Art. Sie nahm Flanfeur-Abtheilungen vor, unter deren 
Schuß. dann die Treffen mittelſt Durchziehens ihren Abzug bewerf- 
ſtelligten. War der Rüdzug nicht geordnet, fo ſuchten Infanterie wie 
Kavallerie in möglichſter Eile den nächjtgelegenen Abjchnitt zu ge- 
innen, deſſen Bejegung dann bei der geringen Thätigfeit des Siegers 
meiftens genügte, um der Verfolgung ein Ende zu machen. 

Alles in Allem kennzeichnen fih die geplanten Schlachten diejer 
Periode als Parallelſchlachten, in denen beide Gegner ſich müde 
ringen und fcehließlid die größere Ausdauer, Tapferkeit und Aus- 
bildung der Truppe den Ausihlag giebt. Sn Ausnahmefällen kam 
es wohl auch vor, daß der Sieg dur das rechtzeitige Eingreifen 
einer abgezweigten Umfaſſungs-Abtheilung entſchieden wurde, im 
Allgemeinen aber jpähte die Führung mehr nach Gelegenheiten, den 
unentwidelten Gegner, beiſpielsweiſe beim Ueberſchreiten eines Hinder- 
niſſes, anzugreifen oder ihn in jeinem Lager zu überfallen, als daß 
fie ihr Augenmerk darauf richtete, die Truppe auch gegen einen ent- 
wicelten Gegner jo zum Angriff vorzuführen, daß die eigene Stärke 
des Feindes Schwäche traf. Sie juchte den Steg mehr zu erhafchen, 
als durch die Anlage der Schlacht und deren Leitung zu erzwingen. 

Gewiß haben die Meifter im ſchnellen Benugen günftiger Umſtände, 
wie Prinz Eugen und Marlborough, auch in einzelnen Fällen die feind- 
lichen Flanken angegriffen, namentlich dann, wenn der wechjelvolle Ver— 
lauf der Schlacht ihnen die Gelegenheit dazu in den Schooß warf. Sie 
hatten taftif hen Scharfblid genug, einen ſolchen Augenblick zu erfennen, 
und die nöthige Entfchloffenbeit, ihn auszunugen. Sp wurde die Schladt 
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bei Höchſtädt am 13ten Auguft 1704 durch Ueberflügelung mit darauf 
folgender Umfaffung gewonnen*) und die Schlacht bei Turin am 
Tten September 1706 dadurd, daß es zwei Defterreichtihen Hufaren- 
Regimentern gelang, unvermuthet die Franzöſiſche rechte Flanke anzu— 
falfen.**) Ebenſo wurde die Schlacht bei Fleurus am Iften Juli 1690 
durch einen überrafchenden Reiterangriff der Franzoſen gegen die rechte 
Flanke ihrer Gegner entjchieden.***) Aber in der langen Reihe der 
Schlachten Ludwigs XIV. und feiner Gegner find dies doc immer 
nur Ausnahmen, und auch hier ijt meift die Gunſt der Yage 
dur den Zufall oder durch die Fehler des DVertheidigers hervor- 
gerufen, der feine Flanken nicht hinreichend geſchützt hatte, nicht aber 
durch die bewußte Abſicht des Angreifer. 


Für die Durchführung des Gedanfens jhon bet der Anlage zur 
Schlacht Frontal- und Flanfenangriff zu verbinden und jo die Ent- 
ſcheidung aufzunehmen, fehlten der Lineartaktif damals noch die 


Formen.) 
Der vorjtehend geſchilderte allgemeine Verlauf einer Schlacht 
nahm natürlid in jedem einzelnen Fall eine bejondere Gejtalt an, 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 511. 
xx) Gbenda, VILL, 260. 
xxx) Feuquière, M&moires, III, 263 ff. 

7) Allerdings war in der militärijchen Literatur vereinzelt der Gedanfe 
aufgetaucht, die jchiefe Schladhtordnung des Epaminondas wieder aufleben zu 
lafien. Abgeſehen von dem aus dem Jahre 1552 jtammenden, nur hand— 
Ichriftlich überlieferten und jomit im 18ten Jahrhundert wohl nur den 
Wenigſten befannten, „Kriegsbuch” des erjten Herzogs von Preußen, welches 
den Gedanken der jchiefen Schlacdhtordnung bereit3S zum Ausdrud bringt, 
maht Montecuccoli in jeinen Kriegsnadrichten, Kapitel XXIV, auf ihre 
Bortheile aufmerffam. Ebenjo haben im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
einzelne Franzöſiſche Schriftiteller, wie Folard in feinen Nouvelles dédouvertes 
sur la guerre, Paris 1726, Seite 222, auf die „ordre oblique“ hingemiejen. 
Auch Hatte Schon einmal ein Feldherr, der Markgraf von Baden in der Schlacht 
bei Peterwardein 1691, verjucht, den Angriff in jchräger Linie zu führen, der 
Verſuch war aber an der Unbehülflichkeit der Truppen und dem Ungehorfam 
eines Unterführers gejcheitert. Eine wirkliche Uebertragung der jchiefen Schlacht: 
ordnung auf die Lineartaftif und eine grundfäßliche Anwendung derjelben fand 
jedoch erjt durch Friedrich den Großen im fiebenjährigen Kriege ftatt. 

a1” 
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niht in Folge der Gefammtanlage des Angriffs oder der Ver— 


theidigung, fondern als Ergebniß der Aenderungen der Schladt- 
ordnung, zu welchen fich der Feldherr durch Die mehr oder weniger 
große Brauchbarkeit der einzelnen Waffen oder durch das Gelände 
veranlaßt ſah. 


War zum Betfpiel die eigene Kavallerie an Zahl oder Tüchtig— 
fett der feindlichen nicht gewachſen, jo ſuchte man ihr durch ein- 
gehobene Infanterie-Abtheilungen mehr Halt zu geben. Diejes 
Ausfunftsmittel war ſchon bet den Schweden im dreißigjährigen 
Kriege gebräuhlih und iſt ſpäter jowohl von Zurenne als von 
Montecuccoli mehrfach angewendet worden. Im Spaniſchen Erbfolge- 
friege ftellten die Franzoſen bei Caftiglione 1706 einige Grenadier- 
Kompagnien zwiſchen ihre Kavallerie, ebenſo die Engländer bei 
Almanza 1707 einige Batatllone. Im erjteren Fall’ fiegte zwar 
die Franzöfiihe Kavallerie, jedoch nur dadurch, daß ihr rechter 
Flügel dem feinolihen linken in die Flanke fallen fonnte; bei 
Almanza aber vermochte die Berjtärfung des Kavallerie-Fliigels 
durch Infanterie feine Niederlage nicht abzumenden.*) 


Biswerlen wurde auch die Kavallerie jchachbrettförmig, „en 
echiquier‘ aufgejtellt. Dann erweiterte man die Zwiſchenräume auf 
Esfadronsbreide und ließ die Esfadrons des zweiten Treffens auf die 
Lücken rüden, wodurd die Verjtärfung oder Unterjtügung des erjten 
Treffens dur) das zweite, ſowie das Durchztehen der Treffen erleichtert 
werben follte. So ftand in der Schlacht bei Ramillies am 23ſten Mat 
1706 die Reiterei des linken Flügels der Alliirten ſchachbrettförmig in 
vier Treffen, bildete während des Anreitens zur Attade dur Einrüden 
der hinteren Abtheilungen in die Zwiſchenräume der vorderen Linien 
zwei Treffen und warf die Franzöfiihe Kavallerie, welche ebenfalls 
ſchachbrettförmig aufgeftellt war, aber nicht mehr Zeit hatte, ihre 
Lücken zu jchließen. **) 


*), Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 286 und IX, 258. 
FR) Beuguisre, IV ’ 
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Befonders Häufig wurden ferner, Abweichungen von der her- 
gebrachten Norm durd die Anforderungen des Geländes hervorgerufen. 
So fand der Berthetidiger jelten eine Stellung, deren Breite genau der 
Länge feiner Schladhtlinte entſprach. War die Stellung jehr ausgedehnt, 
jo mußten Bataillone aus dem zweiten Treffen in das erjte genommen 
werden, jo daß im jenem mitunter breite Lücken entjtanden; war fie 
dagegen fürzer, jo wurden mehr Treffen, als vorgejehen war, gebildet, 
oder ein Theil der Linie wurde hafenfürmig längs des Flanken— 
hinderniſſes aufgejtellt, bejonders wenn dieſes nicht jehr jtarf war 
und daher ein Umfaßtwerden hier möglich erjchten. Ebenſo mußte die 
Beſetzung je nad) der Beichaffenheit und Wichtigfett einzelner Theile 
der Stellung jtärfer oder ſchwächer eingerichtet werden; auch wurde 
oft das Ausſondern einzelner Abtheilungen zum Feſthalten 
von Dertlichkeiten erforderlih. War beiſpielsweiſe die Kavallerie mit 
einem Flügel an ein Gehölz gelehnt oder lagen Dörfer in oder 
vor der Front der Stellung, jo wurden fie mit Infanterie bejekt. 
Die Zahl der hierzu verwendeten Truppen war bisweilen auffallend 
jtarf bemefjen. Bet Höchftädt, 1704, befetsten die Franzoſen Blindheim 
mit 18 Bataillonen, die in Linie Hinter der vorderen Umfaſſung 
ftanden. Außerdem wurden noch 9 Bataillone als Reſerve hinter 
den Ort gejtellt und fpäter zur Unterjtügung vorgezogen. In der- 
jelben Schlaht wurde Ober-Slauheim mit 14 Bataillonen bejett.*) 
Bet Namillies, 1706, jtellten die Franzoſen in das gleichnamige 
Dorf 20 Bataillone,**) und in der Schlaht beit Parma wurde 
eine Reihe vor dem rechten Flügel der Franzöfiih- Sardiniihen Auf- 
ſtellung Tiegender Gehöfte von 60Grenadier-Kompagnien verthetdigt.***) 
War noch Zeit vorhanden, jo wurden ſolche Stellungen in Front 
und Flanfe durch Freilegung des Schußfeldes und Anlage von 
Hinderniffen verftärft. 

Die Maßregeln des Bertheidigers bedingten wiederum bejondere 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 488 u. 489. 
*%*) Ebenda, VII, 375. 
***) Maſſuet, Histoire de la guerre prösente. Amjterdam 1735, 
Seite 278. 
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Anordnungen des Angreifers. Lag zum Beifpiel eine in den 
Händen des Feindes befindlihe Dertlichkeit außerhalb der eigent- 
lien Stellung, jo wurde wohl verjucht, diefen Punkt zu nehmen 
und hierzu anfänglid nur ein Theil der Schladtlinie in Thätigfeit 
gejett. Der DVertheidiger ſah fih dann vielleiht veranlaßt, die 
gefährdete Beſatzung zu verjtärken, und der Angreifer wiederholte 
feine Anftrengungen mit friihen Kräften, jo daß ſchließlich jo erheb- 
fihe Theile der beiverjeitigen Streitmacht hier Verwendung fanden, 
daß der Ausgang diejes Kampfes zugleih über das Schidjal der 
Schlacht entichied. Bei Neerwinden im Jahre 1693 vangen auf diefe 
Art zwei Drittheile des Fußvolfes zehn Stunden lang mit wechjelndem 
Erfolg um den Befi der Dörfer Neerwinden und Romsdorf, die 
beide vor der Front der Verbündeten lagen; die  fchließliche 
Eroberung derjelben durch die Franzoſen entſchied den Sieg zu deren 
Gunſten.*) 

Hatte aber die Erkundung des Feldherrn ergeben, daß einzelne 
Oertlichkeiten innerhalb der feindlichen Stellung beſonders ſtark 
beſetzt waren, ſo wurden diejenigen Theile der Infanterielinie, welche 
zum Angriff derſelben beſtimmt waren, in mehr als zwei Treffen 
gegliedert und durch etwas größere Zwiſchenräume getrennt. 


meer en Ve ee 
u a ee 
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Ein anderes Ausfunftsmittel war, daß an der betreffenden Stelle 
eine oder zwei Linien als Vortreffen vor die Front geſetzt wurden. 


er 
— — —— 
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*) Feuquière, III, 291 ff. 
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Sp wurden bei Höchſtädt, 1704, 20 Englifche, auf dem linken Flügel 
jtehende Batatllone für den Angriff auf Blindheim in vier Treffen 
gegliedert.*) Bet Namillies verſtärkte Marlborough den Theil der 
Infanterielinie, welcher das gleichnamige Dorf angreifen jollte, um 
zwei Bortreffen und jandte eine Infanterie-Abtheilung ſeitwärts feines 
Kavallerieflügels zum Angriff auf das Dorf Taviers vor.**) 

War fein genügender Raum zur Entwidelung vorhanden, fo 
mußte der Angreifer nothgedrungen eine größere Tiefengliederung 
vornehmen. &3 brachen dann gewöhnlich mehr oder minder ftarfe Theile 
der einzelnen Treffen zeitweilig ab, um jpäter, wenn das Gelände 
dies geftattete, wieder aufzumarjchiren. 

‚Aber alle derartigen Aenderungen erzeugten bet der geringen Ma— 
nöprirfähigfett der Truppen nur zu leicht Verwirrung und Uns 
ordnung und waren jtetS mit großem Zettverluft verbunden. Marl— 
borough gebraudte 3. B. zur Abänderung feiner Schlachtordnung 
bet Ramillies volle zwei Stunden, obgleich er hiermit anfing, ehe er 
jeine Borwärtsbewegung begann, und der nahe gegenüberjtehende 
Feind ihn in feiner Weiſe ſtörte. ES entichloffen ſich daher nur die 
fühneren und begabteren Feldherren dazu, von der hergebrachten Form 
abzumeichen und die Schlahtordnung den jeweiligen Berhältniffen anzu— 
paſſen. Marlborough, Prinz Eugen und Villars haben dies gethan; 
ihren Nachfolgern im Oberbefehl mangelte hierzu meiſt ver freie Blick 
und die taktiſche Sicherheit.”**) Für fie wurde das ftarre Feithalten 
an der Ordre de Bataille mehr und mehr die Negel. Dies hatte 
weiter zur Folge, daß man bei jedem ernjteren Zuſammenſtoß mit 
dem Feinde unter allen Berhältniffen ohne Rückſicht auf die Geſammt— 
lage erſt aufmarſchirte und im Verlauf der Schlacht das einmal 
in Schlachtordnung geſtellte Heer als ein untheilbares Ganzes anſah. 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, IV, 491. 
**) Ebenda, VIII, 377; vergl. auch Feuquière, IV, 16 ff. 
***) Friedrich jagt in der Hist. d. m. t., Fafig. 1746, 167: „Der lange 
Friede Hatte jozujagen die Reihenfolge der großen Feldherren unterbrochen, 
welde die Kriegserfahrung allein ſchaffen kann.“ 
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Am Ende des 17ten und im Anfang des 18ten Sahrhunderts 
läßt ſich noch ein Zwieſpalt der taktiſchen Anſchauungsweiſe nad) 
dieſer Richtung hin verfolgen. Als Vendome in der Schlacht bei 
Calcinato am 19ten April 1706 während des Aufmarſches ſeines 
erſten Treffens bemerkte, daß der Feind vor ſeiner Front eine günſtige 
Stellung zu beſetzen begann, ging er, ohne den Aufmarſch ſeines 
Heeres abzuwarten, mit dem erſten Treffen vor und warf den 
Gegner;“) während ſich König Wilhelm bei Steinkirchen am 
Zten Auguſt 1692 die Gelegenheit entgehen ließ, den Feind zu ſchlagen, 
um nur zunächſt feine Schlachtordnung herzuſtellen.“*) Ju der Schlacht 
bei Höchſtädt am 20ſten September 1703 zögerte Marſchall Villars 
nicht, ſein Heer zu theilen und den Grafen Styrum in Front und 
Rücken anzugreifen,“**x) Villeroi bet Chiari, am 1ſten September 
1701, dagegen machte, da ihm die Front ſeines Gegners, des Prinzen 
Eugen, zu ſtark erſchien, Umgehungsbewegungen mit ſeinem ganzen 
Heere und gewährte dadurch dem Prinzen die volle Muße, ſeine 
urſprünglich nach Weſten gerichtete Front erſt nach Süden und dann 
nach Oſten zu verändern, ſo daß die Schlacht ſchließlich doch wieder 
als Parallelſchlacht verlief.) Zeigen dieſe Beifpiele noch ein 
Schwanken der taktiſchen Auffaſſung, ſo war dagegen die Zeit, welche 
den Schleſiſchen Kriegen unmittelbar vorausging, auch in dieſer Be— 
ziehung ſchon ganz von einer ſchematiſchen Auffaſſung beherrſcht. 

Sehr deutlich ſpiegelt ſich dieſe Umwandlung der Anſichten über die 
Schlachtordnung und Schlachtführung auch in der Militärlitteratur 
jener Zeit wieder. Noch Montecuccoli, der 1681 ſtarb, lehrte die 
freie Handhabung der Form,ff) und auch Feuquire, geſtorben 1711, 
ſtellte es als ein wejentliches Mittel zum Stege hin, die Schlacht: 
ordnung rechtzeitig, den Verhältniſſen entjprechend, abzuändern.TTT) 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 114. 
) Seugquiere, IIL, 276 ff. 
xxx) Feldzüge des Prinzen Eugen, V, 544. 
7) Ebenda, III, 250. 
Tr) Montecuccoli, Kriegsnachrichten, Kapitel XXIX. Wie die Schladt- 
ordnung bei vorfallenden Gelegenheiten zu ändern. 
rt) Seuquiere, Kriegsnadrichten, L, 117. 
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Der jüngere Quincy dagegen — er ſchrieb 1726 — hält das jtete 
Feſthalten an der Drdre de Bataille zwar nicht immer, aber doch 
in den meijten Fällen für das Zweckmäßigſte.*) 

So hatte die damalige Taktik wohl die Form gefunden, welche 
der Zufammenfegung der Heere und ihrer Bewaffnung im Allgemeinen 
entiprach: die gejchlofjene Yinte als Trägerin des Maſſenfeuers; aber 
diefe Form war verjteinert, und die langen Yinien erwiejen ſich als 
jtarr, unbtegfam und ungelenfig. Eine faljche Auffafjung der Be- 
dingungen des Erfolges hatte die Geifter in eine Richtung geführt, 
welche das Weſen der Fechtweije darin zu erfennen glaubte, nad) 
der hergebrachten Negel in dem einen Fall gerade jo zu handeln, 
wie in dem andern; aus der Kunſt war die Methode geworden, ein 
Grundzug der Zeit, der fih wie in der Schlachtenführung auch in 
der Kriegsweiſe jener jahre wiederfindet. 


2. Die Kriegsweife. 


: Bad) 2a , ‚ RR AL Ueberblid über 
Die Kriegswetje aller Zeiten wird, abgejehen von den Einflüffen, die Verhäftniffe, 


die der Perjönlichkeit des Feldherrn und dem moraliſchen Gehalt des welche die da- 
Heeres entipringen, vor Allem durch die Politik, die Verpflegungsart — 
und die Verkehrswege ſowie durch die Aufbringung, Ergänzung und beftimmten.— 
Fechtweiſe der Heere bedingt. 
Der dreigigjährige Krieg hatte die Machtverhältnijfe Europas 
derartig verändert, daß fich der politiihe Schwerpunkt mehr und 
mehr von der Mitte, dem immer morſcher und ſchwächer werdenden 
Römiſchen Reihe Deutſcher Nation, nach den aufjtrebenden Staaten, 


Frankreich, England, Schweden und Rußland verſchob. 


*) Als Grund für feine Anficht giebt Duincy an, daß, wenn ein General 
e5 anders mie der Gegner machen und im Gentrum wie auf den Flügeln, 
Kavallerie neben die Infanterie ftelen wollte, um auf dieje Weije eine beffere 
gegenfeitige Unterftügung der Waffen zu erzielen, zwar feine Flügel die feind- 
lihen zurüddrängen würden, dafür aber fein Centrum — in welchem die 
Kavallerie dem feindlichen Feuer nicht Stand halten und die eigene Infanterie 
im Stich lafjen würde — der Gefahr ausgefegt jei, geworfen zu werden. Maximes 
et instructions ete., VIII, Seite 56. 
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Im Siüdoften war es der Zufammenjtoß mit der muhameda- 
niihen Welt, der die Kräfte der Habsburgiſchen Monarchie in An— 
ſpruch nahm. Talentvolle und unternehmende Großveziere führten 
die Türfenheere immer wieder von neuem Donauaufwärts, um den 
Halbmond auf dem Stephansthurm aufzupflanzen und dem Koran 
den Weg nah den Rulturftätten des Abendlandes zu bahnen. In 
diefem großen Kampfe waren es die Habsburgifchen Fahnen, die 
gegen den Erbfeind der Chrijtenheit voranmehten, und um welche 
die Hülfsvölfer Deutiher und außerdeutiher Fürften ſich jchaarten. 
Hier entſprach den großen Zielen anfangs auch eine Eraftvolle Krieg- 
führung, die zu den glänzendften Thaten der Oeſterreichiſchen Heeres- 
geichichte gehört und mit dem Namen des Prinzen Eugen von Sa— 
voyen für alle Zeiten verfnüpft it. Als aber nad) dem Tode des 
großen Feldherrn die Staatslenfung immer mehr an Einfiht und 
Thatkraft einbüßte, machte fih bald das Beitreben Rußlands geltend, 
den Kaiſerſtaat allmälig aus der Führerrolfe im Kampf gegen die 
Ungläubigen zu verdrängen. In den Feldzügen, die beide Mächte 
gemeinschaftlich gegen die Türkei führten, wird die Kraft der Heeres- 
leitung bereits durch eine Staatsfunft gelähmt, deren Ziele fait aus- 
ſchließlich durch Mißtrauen und Eiferfuht gegen den Verbündeten 
bejtimmt wurden. Im Frieden von 1739, der diefe Kriege be— 
endete, verlor Defterreich das wichtige Belgrad, während Rußland 
Azow erhielt und jo am Schwarzen Meere feiten Fuß faßte. 

Im Wejten hatte der Ehrgeiz des Haufes Bourbon eine Reihe 
blutiger Kriege heraufbeſchworen. Ausdehnung der Franzöſiſchen 
Grenze auf Koſten der Nahbarn, die Erhebung Bourboniſcher Prinzen 
auf die Throne von Spanien, Neapel und Sicilien und Bündniſſe 
mit verjchiedenen Reichsfürſten jollten zur Vorherrſchaft Frankreichs 
über Weft-Europa führen. 

Diefer zielbewußten Politif trat unter Führung des Kaiſers 
und der Seemädte eine Staatenfoalition entgegen, die, auf mehr 
oder weniger engen Bündniffen beruhend, halb Europa in die kriege— 
riſchen Ereigniffe verwidelte. 

Wenn nun auch im Allgemeinen der obenerwähnte große Gegen- 
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fa die Bindniffe der Mächte bejtimmte, jo war es nad) den da— 
maligen Auffaffungen doc keineswegs ausgejchloffen, daß der einzelne 
Staat fih in Rüdjiht auf feine bejonderen Intereſſen bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite ſchlug. So kämpfte beiſpielsweiſe 
im Jahre 1718 Spanien gegen die Quadrupelalltanz von Frank— 
reich, Dejterreih, England und Holland, während acht Jahre 
jpäter die Kaiſerlichen Heere gegen ranfrei und Spanien im 
Felde jtanden und die Seemächte neutral blieben. Dazu trat noch 
der Umſtand, daß ſich in die Politik jener Zeit neben der Rück— 
ſicht auf das Staatswohl noch eine Menge perſönlicher Einflüſſe 
eindrängten. Dynaſtiſche Intereſſen, unwürdige Leidenſchaften der 
Herrſcher und ihrer Günſtlinge, Intriguen der ſich gegenſeitig be— 
fehdenden Hofparteien ſpielten in dieſer Beziehung häufig eine ent— 
ſcheidende Rolle. So kam es, daß ſich die Bündniſſe ebenſo leicht 
wieder löſten, wie fie geknüpft wurden. Dabei übte die Diplomatie 
nicht nur auf die Beitimmung der militäriſchen Maßregeln bis zum 
Eintritt in die Feindſeligkeiten einen Einfluß aus, fondern fie wirkte 
auch während der Operationen in weit höherem Grade auf dieje ein, 
als es im Intereſſe des Gejammterfolgs zuläffig war. 

Alle diefe Verhältniſſe trugen nicht wenig dazu bei, die Energie 
der Kriegführung abzuſchwächen. Die tete Rückſichtnahme auf 
die Bundesgenofjen,*) das Bemühen, die Alliirten des Feindes zum 
Abfall zu verleiten, und die Furcht vor dem Eingreifen der Neutralen 
hatten zur Folge, daß die friegführenden Mächte faft niemals ihre 
ganze Kraft nah einer Richtung und auf ein Ziel einjeßten. , Es 
handelte ſich kaum mehr darum, den Gegner niederzumerfen und ihn 
zum Frieden unter jeder Bedingung zu zwingen, jondern weit mehr 


*, Feuquiere jagt hierüber: „Der General, den der Fürft für den 
Befehl über ein Hülfsforps auswählt, muß Flug und weitfichtig fein; flug, um 
die Disziplin in feinem Korps aufrecht zu erhalten und dem verbündeten 
Fürften nicht Anlaß zu Klagen zu geben, und weitfichtig, damit feine Truppen 
nicht wegen ihrer Verpflegung in Noth gerathen, damit fie der Kriegsgefahr 
nur im Verhältniß ihrer Stärke zu der des verbündeten Fürften ausgeſetzt 
werden und endlich, daß nicht ohne fein Wiffen im Kabinet des verbündeten 
Fürſten gefchehe, was feinem Herrn nachtheilig fein könnte.“ Memoires, II, 33 ff. 
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darum, ihn im DVerlegenheit zu ſetzen umd zu nöthigen, fi” dem 
Ränkeſpiel der Polttif zu fügen. Ja es Fam jogar fo weit, daß der 
Krieg manhmal nur zum Schein geführt wurde. Daher trug aud) 
faſt jeder Friedensſchluß den Keim zu neuen Verwickelungen in fid. 

Neben der Politif wirkte die Verpflegungsart der Heere 
beftimmend auf die Kriegsweiſe ein. Im Dreißigjährigen Kriege 
hatten die Truppen ausihlieglih von Beitreibungen gelebt, dabei aber 
auch derartig gehauft, daß Kriegführen und Verwüſten faſt zu gleich— 
bedeutenden Begriffen wurden. In den Rechtsanſchauungen der nach— 
folgenden Zeit machte fich ein Umſchwung geltend, indem man num 
in eine übertriebene Schonung des feindlichen Gebietes verfiel. Zudem 
beherrichten die damaligen Deere, die auch während der Märjche und 
im Lager auf engem Naum zujfammengebalten wurden, auf ihren 
Kriegszügen immer nur Yanditriche von geringer Ausdehnung. Die 
Borräthe, welche in den wenigen, nahe am Lager gelegenen Ort- 
Ihaften gefunden wurden, reichten bet weiten nicht aus, um den 
Bedarf auh nur für einen Tag zu fihern Weitere Entjen- 
dungen zur Beitreibung von Lebensmitteln ziwangen aber zu längerem 
Aufenthalt, Tieferten in jchleht angebauten Gegenden nicht einmal 
ausreichende Ergebniffe umd trugen die Gefahr unbeabjichtigter Zus 
jammenftöße mit dem Feinde in fich. 

Man jah fich daher genöthigt, für den Unterhalt des Heeres 
aus eigenen Mitteln zu fjorgen und beim Vorrücken die Vorräthe 
nachzuführen. Nur das Futter für die Pferde verjchaffte man fi) 
ganz oder theilwetje durch Fouragiren, da die Mitführung jo großer 
Maſſen, wie fie die fehr bedeutende Pferdezahl erforderte, bei weitem 
mehr Wagen beanfprucht haben würde, als zur Verfügung ftanden. 
Zur Sicerftellung der Verpflegung wurden daher im Rüden des Heeres 
Borräthe von Mehl, mitunter auch von Hartfutter, in Magazinen 
angehäuft und Bädereien eingerichtet. Entfernte man fi) jo weit 
von denselben, daß der vorhandene Wagentroß eine rechtzeitige und 
regelmäßige Zufuhr nicht mehr zu leiften vermochte, jo mußten 
neue Bäckereien und Magazine angelegt werden, eine Maßregel, die 
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viel Zeit erforderte und gewöhnlich zu einem vorläufigen Stillſtand 
der Angriffsbewegung führte. 

Nur dann konnte man von einer Neueinrichtung von Maga- 
zinen abfehen, wenn man fein jtarfes feindliches Heer fich gegenüber 
hatte und fi) ohne Gefahr mehr ausbreiten konnte, oder wenn der 
Vormarſch durch befreumdetes oder neutrales Gebiet führte, in welchem 
neue Vorräthe das Heer erwarteten. *) 

Berjagte die Magazinverpflegung, jo blieb jchlieglih nichts 
anderes übrig, als zeitweilig ganz zu der früheren Form der Ver— 
pflegung durch Beitreibung vom Yande zurüdzufehren. Ein joldes 
Loslöfen von den Magazinen erwies ji jedod immer nur auf kurze 
Zeit ausführbar, und jo blieb man, da mangelhafte Ernährung der 
Truppen in jenen Zeiten leicht zu maſſenweiſer Fahnenflucht führte, 
vielfach genöthigt, aus Berpflegungsrüdjichten Bewegungen zu unter- 
breden oder den Rückzug anzutreten. Die Kriegsweife war eben 
damals in ganz anderer Weije wie jest von den Feſſeln abhängig, 
welche der Unterhalt feines Heeres dem Feldherrn auferlegt. 

Bet der Heranihaffung der Verpflegung, wie bei den Bewegungen 
der Truppen kamen vor Allem die Verfehrsmwege in Betracht, umd 
dieſe befanden jih damals in einem Zuftande, von dem man fi in 
heutiger Zeit ſchwer eine richtige Vorftellung macht. Kunſtſtraßen, 
d. h. ſolche mit künſtlichem Unterbau, gehörten zu den größten Selten- 
heiten. Die als Poftitraßen benutten Wege, welche für die Operationen 
größerer Heeresförper vor Allem in Frage famen, waren bis zu 10 m 
breit und meijt jo ziemlich von derjelben Beihaffenheit wie das um— 
liegende Gelände, von dem fie vielfach nicht einmal dur Baumreihen 
oder Gräben gejchteden waren. Die Inſtandhaltung der Straße war 
Sache der angrenzenden Grundbefiter und geſchah durch Einwerfen von 
Steinen und Faſchinen, um allzugroße Vertiefungen auszufüllen. Eine 
Aufficht hierüber durch den Staat oder die Gemeinde fehlte gänzlich). 


*) So lieferte beim Vormarſch des Prinzen Eugen zur Schladt von 
Turin der Herzog von Parma in feinem Lande die Verpflegung, und die neutrale 
Republif Venedig geftattete Kaiferlichen wie Franzofen nicht nur den Durchzug, 
jondern gewährte auch gegen Bezahlung die nöthigen Lebensmittel. 
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Erfüllte ein Befiger feine Pflicht nicht, jo war der Neifende berechtigt, 
an der betreffenden Stelle über den Ader deffelben auszubiegen. Diefer 
Zuftand der Straßen, der im Winter, im Gebirge und bei ungünftiger 
Witterung fi entiprechend verjchledhterte, darf bei Beurtheilung der 
damaligen Kriegsweife niemals außer Augen gelaffen werden, namentlich 
dann nicht, wenn es fich um den Vergleich mit der Schnelligkeit der 
Operationen einer jpäteren Zeit handelt. Die Anlage von Chauffeen 
fällt erft in die zweite Hälfte des vorigen Syahrhunderts, wurde dann 
aber raſch umd in großem Umfang in Angriff genommen. Napoleon 
fand bereit ein gut gebautes, weitverzweigtes Straßenneß vor, das 
ih von dem in der Mitte und erjten Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
vorhandenen faſt in ähnlicher Weiſe unterſchied, wie unjere heutigen 
Schienenjtränge fi) gegen die Chauffeen der Befreiungskriege abheben. 

Bei weiten günftiger lagen die Verhältniffe, wern die Vorräthe 
dem Heere zu Waffer nahgeführt werden konnten. Dann befaß man 
in den Proviantſchiffen leichtbewegliche Magazine und wählte daher 
für das Vorgehen gern eine Richtung, in der auch ein jchiffbarer 
Strom vorhanden war. So wurden zum Nachſchaffen der Heeres- 
bedürfniffe in den ZTürfenfriegen die Donau, in Italien der Po, an 
Deutſchlands Weftgrenze der Ahein und in den Niederlanden die Maas 
und die Schelde benutzt. Befonders wichtig wurden die Wafferjtraßen, 
wenn es fih um Mitnahme eines Belagerungsparfs handelte, denn 
das Fortſchaffen der ſchweren Geſchütze erwies fih trotz ſtärkſter 
Beſpannung bei größeren Entfernungen auf dem Landwege vielfach 
als unmöglich. 

Was den Einfluß der Aufbringung und Ergänzung der 
Armeen anbetrifft, ſo kommt zuerſt in Betracht, daß das ſtehende 
Soldheer, ſo wie das Ende des 17ten Jahrhunderts es geſchaffen, ein 
vom Volke losgelöſtes, ſtets bereites Werkzeug der Politik ſeines Kriegs— 
herrn ſein ſollte. Es iſt jedoch ſchon an anderer Stelle gezeigt 
worden, daß ſich nur das Preußiſche Heer dem Gedanken ſeiner 
Schöpfung entſprechend entwickelt hatte, während die Heere der 
anderen Staaten mehr oder weniger ſtark mit milizartigen Elementen 
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durchjegt waren, welche die Rüftungen erjchwerten und den Sriegs- 
werth der Armeen erheblich herabminderten. 

Bor allem aber war ein Erjag an ausgebildeten Mannſchaften 
jehr ſchwer zu bejchaffen. Ueberdies traten zu den jchon im Frieden 
jehr hohen Koften der Aufbringung und des Unterhalts im Striege 
noch die Summen hinzu, welche der Erjag von Pferden, Waffen und 
Ausrüſtungsſtücken erforderte, und endlich ftellten fi bei jeder Neu— 
aufjtelung von Truppen neue Anforderungen an die Staatsfafje ein, 
die um jo unerwünjchter jein mußten, je mehr dieje jchon durch 
die Kriegsvorbereitungen erſchöpft war, und je ſchwieriger es wurde, 
dur Anleihen und Steuererhebungen während der Feindjeligfetten 
weitere Gelder aufzubringen. 

Aus diefem Grunde gewannen denn auch die Subfivienverträge 
für die Kriegführung eine hohe Bedeutung, und nur ein wohl- 
gefüllter Staatsſchatz konnte Staatskunſt und Kriegführung eines 
Fürjten von der Rückſicht auf die Bundesgenofjen loslöſen, ihn 
zum gejuchten Freund und gefürchteten Feind machen und in den 
Stand feßen, feine eigenen Wege einzujchlagen. 

Aber einen jolhen, jeden Augenblid für Kriegszwecke verfüg- 
baren Schat bejaß von den Mächten des Feitlandes eben nur Preußen, 
ein Bejit, der um jo jchwerer wog, als das befannte Wort Mlonte- 
cuccolis, daß zum Kriegführen drei Dinge, nämlich Geld, Geld, 
Geld, nothwendig jeten,*) damals noch mehr von Bedeutung war, 
als es heutzutage der Fall ift. 

Nächſt ver Rückſicht auf die Erhaltung des koſtbaren Kriegs- 
, werfzeuges mußte die Heeresleitung aber auch noch die Fecht weiſe der 
Armee in Rechnung ziehen. Die durchgängige Bewaffnung der Infanterie 
mit Feuergewehren ließ die Bertheidigung als die jtärfere Form des 
Kampfes erjcheinen, namentlih in verihanzter Stellung, da eine 


*) Der Ausſpruch lautet bei Montecuccoli, Kriegsnadrichten, Seite 45: 
„Da nun das Geld jo viele wunderwürdige Dinge, wie folhes die Hiftorie 
vielfältig bezeuget, hervorbringet, jo darff es einem gar .nicht feltfam vor: 
fommen, wenn jener, als er gefraget ward, wievielerlei Sachen zum Kriege 
hauptfählih nöthig, zur Antwort gab: Es wären drei Dinge darzu nöthig, 
Geld, Geld, Geld.“ 


Der 
Kriegöplan. 
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jolde gegen die leichte Artillerie des Gegners hinlänglich ſchützte, 
während deffen ſchwere Artillerie jelten zahlreih genug war, um dem 
Angriff den Weg zu bahnen. Endlich nöthigte die gejchloffene Ord— 
nung dazu, ein bededtes und durchſchnittenes Gelände möglichft zu 
vermeiden. Unter diefen Umftänden minderte fih für den Angreifer, 
deffen Neiterei bei ihrer damaligen Schwerfälfigfeit in ihrem 
offenjiven Werthe ſehr beſchränkt war, die Möglichkeit, die Ent- 
ſcheidung unter vortheilhaften Bedingungen zu finden, während aus 
denſelben Gründen fih dem Schwäceren um fo eher Gelegenheit bot, 
durch die ftärfere Kampfform und das Gelände die Veberlegenhett 
des Gegners auszugleichen. 

Alle diefe hemmenden Einflüffe machten ſich ſchon geltend in der 
Art und Weife, wie zu damaliger Zeit der Kriegsplan entjtand. 
Nicht der Feldherr, der den Dberbefehl führen follte, und fein Ge— 
neralftabschef, der ihm als Mitarbeiter zur Seite ftand, wurden mit 
dem Entwurf beauftragt, jondern zunächſt begannen die Diplomaten, 
um Uebereinftimmung in die Thätigfeit der Bundesgenofjen zu 
bringen, mit ihren Verhandlungen von Kabinet zu Kabinet. Da 
nun aber faft jeder einzelne derjelben vor allem feine eigenen Intereſſen 
verfolgte, und feiner geneigt war, auch nur vorübergehend einen 
Theil feines Gebietes einem feindlichen Einfall preiszugeben, um der 
gemeinſchaftlichen Sache auf dem Hauptfriegsihauplag den Steg zu 
verichaffen, jo ergab dies ſchon von vornherein eine Reihe verjchtevener 
und daher untergeordneter Ziele und jomit eine Zerfplitterung der 
Kräfte. 

Zudem jchleppten fi) diefe Verhandlungen oft monatelang bin, 
jo daß darüber die befte Zeit zum Handeln verfäumt wurde. Im 
Jahre 1736 begann der Notenwechjel zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland über den Kriegspları gegen die Türken im Mai; im Juni 
legte dann Defterreich ein „Konventiong = Projekt” und vier Wochen 
jpäter ein „Operations = Projekt“ feinem Verbimdeten vor, und als 
letsteres Annahme gefunden hatte, wurde erjt am Sten September 
die thätige Betheiligung Dejterreihs an dem Kriege gegen die Pforte 
endgültig beichloffer. Da die Truppen jedoch ſchon im November 
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wieder in die Winterquartiere rückten, jo verſtrich das erjte Kriegsjahr, 
ohne daß man überhaupt mit dem Feinde in Berührung gekommen 
war.*) 

Hatten ſich nun die Bundesgenoſſen endlich über einen Operations— 
plan geeinigt, jo wurde für jede Armee ihr bejonderer Feldzugspları 
feftgejetst, und zwar wiederum nicht von dem Feldherrn, fondern von 
dem betreffenden Hofe, nachdem diejer die Meinungen und Gutachten 
der Minifter und Generale eingeholt hatte, denen man am meiften 
Vertrauen jchenkte. 

In Defterreich gehörte die Feitjeung des Yeldzugsplans zum 
Dienjtbereichh des Hoffriegsraths. Allerdings wurde dem Feldherrn 
dabei eine berathende und je nad) feiner perjönlichen Geltung auch 
eine entjcheidende Stimme eingeräumt. In den Situngen des Hof- 
friegsraths, die im April 1737 begannen und bis in den Mai 
dauerten, legte zuerjt ein Diplomat, dann der Präfivent des Hof- 
friegsraths und endlich der Oberbefehlshaber der Armee feinen Entwurf 
vor. Das Ergebniß der Berathungen war, daß der Plan des Diplo- 
maten — nad Anfiht des heutigen Oeſterreichiſchen Generalftabes 
der bejte — verworfen, und aus den beiden anderen ein vierter 
zufammengejtellt wurde.**) Nicht viel bejfer ging es damals in den 
anderen Staaten zu. 

Hatte num der Feldzugsplan endlich das Operationsziel, meijt 
die Eroberung einer Grenzfeſtung oder einer Provinz, fejtgejtellt und 
die Operationslinie für das Heer bejtimmt, jo wurde der Feldherr 
mit der Ausführung des Planes beauftragt. Gleichzeitig erhielt 
derjelde mündlich oder jchriftlih eine Inſtruktion, in der fat nie 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1881, Seite 258 ff. 

**) Mittheilungen des k. f. Kriegs: Archivs, Wien 1881, Seite 280 ff. 
Nahdem der Feldherr auf dem Kriegsfchauplag eingetroffen war, meldete er 
am 24ten Juni, daß die Ausführung des Planes nicht möglich fei, und legte 
einen neuen Entwurf vor. Der Hoffriegsrath trat zufammen, und ſchon hatte 
jein PBräfident einen abermaligen Kriegsplan — nunmehr den jechiten — an: 
gefertigt, als der Kaifer und die Mehrzahl der Käthe erfannten, daß zu einer 
nochmaligen Aenderung dod) die Zeit zu weit vorgefchritten ei, jo dab man, wohl 
oder übel, den Plan des Kommandirenden billigen mußte. Ebenda, Seite 288. 
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verfäumt wurde, ihm bet der Durchführung der Dperationen vor 
allem die Sorge für das Eoftipielige Heer an das Herz zu legen 
und ihn in ſchwierigen Lagen an den Nath feiner Unterführer zu 
verweiſen. So wurden im Feldzug 1736 dem Feldmarihall Grafen 
Palffy vier Generale beigeordnet, „nad deren Rathſchlägen er fih in 
allen Unternehmungen zu richten haben werde“.*) 


Es bedarf wohl feiner weiteren Ausführung, daß unter jolchen 
Verhältniſſen die Kraft der Heeresleitung gelähmt wurde, und daß eine 
groß und fühn angelegte und Fraftvoll durchgeführte Kriegsleitung auf 
die größten Schwierigkeiten jtieß. Nur ganz hervorragende Generale, 
wie Prinz Eugen und Mearlborough und zeitweilig der eine oder 
andere Franzöſiſche Heerfürhrer, vermochten dur) das hohe Anfehen 
ihrer Perſon fich eine größere Selbjtändigfeit zu erringen. Für die 
Mehrzahl der Feldherren wurde es zur Pegel, vor jedem entſcheidenden 
Entihluß einen Sriegsrath zu berufen und deſſen Anfiht zu hören, 
wobei dann — nad dem treffenden Worte König Friedrihs „ver 
mehrſte Theil derer Stimmen allezeit vor die negative ausfiel.“ 


ee Hatte der Kriegsplan das Angriffsziel feitgejett, jo war Die 
nächte Aufgabe der Heeresleitung, den Angriff zu bafiren. Zu diefem 
Zweck wurden noch während der Kriegsrüftungen an den Punkten, 
an denen man die erjten Truppenvereinigungen beabfichtigte, Ma— 
gazine angelegt und bei ihrer Auswahl nad einem doppelten Ge— 
fichtspunft verfahren. Einmal wurden fie möglichjt nahe am diejenige 
Stelle der Grenze vorgefhoben, die man als Ausgangspunkt der 
Dffenfive ins Auge gefaßt hatte, um durd) Verpflegungsrücfichten jo 
jpät wie möglich zum Innehalten des Angriffs genöthigt zu jein,**) 
dann aber wurden die Magazinpunfte auch jo gewählt, daß mehrere 
feindlihe Pläte zugleich bedroht erſchienen, damit der Gegner zu einer 
Theilung feiner Kräfte veranlagt würde, indem er über die Richtung 
des Hauptangriffes im Unflaren blieb. Ueber dieſe jelbjt jollte 


*) Mörtlih aus der Inſtruktion. Vergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs- 
Arhivs, Wien 1831, Seite 265. 
xx) Vergl. Seite 172 u. 173. 








179 


tiefftes Geheimniß bewahrt bleiben, *) und man juchte die feindlichen 
Kundſchafter dadurch zu täufchen, daß auch ar anderen als den wirk— 
lichen Magazinpunkten Quartiere angejagt, Lebensmittel und Vorräthe 
ausgefchrieben und dieje Dertlichfeiten dur Verpflegungsbeamte be- 
fichtigt wurden. In der Nähe der Magazine wurden die einzelnen 
Truppentheile aus ihren Friedensgarnifonen oder Winterquartieren 
zunächſt in Yagern gejammelt, wo fie oft erft nod) ihre Mobilmachung 
vollenden mußten, worauf fie dann, wenn es die Syahreszeit gejtattete, 
zum SHauptheer zujammengezogen wurden. Die Sonzentrations- 
bewegungen gingen noch verhältnißmäßig jehnell, die weiteren Märjche 
des Hauptheeres jedoch, durch die Wegeverhältniffe und den großen 
Wagentroß gehemmt, jehr langjam von ftatten. Zwei Meilen galten 
ihon als eine jtarfe Tagesleiftung. Prinz Eugen brauchte im Juni 
1734 auf feinem Mari von Heilbronn nah Bruchſal zum Entſatz 
von PBhilippsburg mehr Tage, als er Meilen zurüczulegen hatte,**) 
und al8 Graf Sedendorf im Türkenkriege 1737 einmal von der 
Truppe außergewöhnlide Marjchleiftungen forderte und das Gros 
der Infanterie drei, und einzelne Theile der Kavallerie bis zu zehn 
Meilen marſchiren ließ, wurde durch dieſen einzigen Marſch die 
Schlagfertigfett der Truppe nahezu aufgehoben***) und der Feldherr 
hatte ſich dieferhalb vor einem SKriegsgeriht zu verantworten. 

War der Angreifer auf dieſe Weiſe einige Tagemärjche in das 
feindliche Gebiet eingedrungen, wo möglich bis zu einem jchon von 
vornherein bejtimmten Abſchnitt, jo wurde es in der Pegel fir 
nothwendig erachtet, vorläufig Halt zu machen, einen Theil der 
Bädereien und Magazine nachzuziehen, um fich jo wieder eine neue 
Bafis zu Schaffen, und dann erft die Bewegungen bis zum nächſten 
Abſchnitt fortzufegen. Die zurücgebliebenen Magazine mußten dabei 
durch Beſatzungen gefihert, die Wagenzüge durch Bedeckungen geſchützt, 

*) Feu quiére beginnt ſeine Lehren über die Offenſive mit den Worten: 
„Borbedingung iſt gute Vorbereitung und Geheimhaltung des Planes“. 
M&moires, II, 13 ff. 

**) Kriegsgeſch. Einzelichriften, Heft 8, Seite 118. 

***) Mittheil. des k. k. Kriegs- Archivs, Wien 1881, Seite 294. Einzelne 
Regimenter jollen, am Marſchziel angelangt, nur nod) 60 Mann ftark geweſen fein. 
12* 
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und oft auch noch andere Punkte der Verbindungslinien feftgehalten 
werden. Dies erforderte eine große Anzahl von Detachirungen und 
zwar von der Haupt-Armee jelbjt, da Etappen-Truppen nicht vor- 
handen waren, Die Stärke folder Entjendungen richtete fich nad) 
der Länge der DVerbindungslinie, der Thätigkeit des Feindes, dem 
Umſtande, ob Feſtungen zur Anlage von Magazinen und als Stüb- 
punfte zur Verfügung ftanden, oder ob hierzu offene Orte gewählt 
und befeftigt werden mußten. Konnte man längs eines jchiffbaren 
Fluffes vorgehen, jo lagen die Verhältniſſe günftiger. 

Aber auch dann ſchwächte ſich das angreifende Heer bet jeinem 
weiteren Vormarſch derartig, daß es verhältnißmäßig ſchnell jeine 
uriprüngliche Ueberlegenheit an Zahl einbüßte Fand es auf diejem 
Marie die feindlihe Streitmacht, jo entſchloß fi der Führer nur 
in jeltenen Fällen dazu, die taftifche Entſcheidung herbeizuführen. 
War es aber gelungen, den Gegner ftrategiih zu überraſchen, jo 
hielt man den Angriff auf die getrennten Heeres-Abtheilungen defjelben 
für unbedenklich, *) anderenfalls zog man meijt das Manövriren vor. 

Hatte aber der Angreifer die Schlaht gewagt und den Gieg 
errungen, jo war jelbjt damit nur ausnahmsweiſe die Vernichtung 
der feindlichen Streitfraft erreicht, denn bei der mangelhaften Ver— 
folgung**) konnte der Gegner jih raſch erholen und in wenigen 
Wochen von Neuem auf dem Kriegsichauplat erjcheinen. Immerhin 
öffnete ein Steg dem Heere den Weg in das innere des Landes 
und ftellte die Führung vor die Frage, ob fie ihn einfchlagen oder 
fi) gegen die Grenzfeftungen wenden jollte. 

Die Anfihten der Zeit fennzeichnen ſich in diefer Beziehung am 
beten in der überraſchenden Lehre Feuquieres: „Wenn das feindliche 
Land Srenzfejtungen hat, jo gehe man da vor, wo man freien Zugang 
findet, möglichjt in der Richtung auf die Hauptjtadt. Wird dadurch 


*) Feuguiere lehrt in feinen Anmeifungen für die Dffenfive: „Bietet 
fih die Gelegenheit, den Feind während der Verſammlung zu überrajchen, 
und ift man fehr überlegen, jo zögere man nicht, ſchnell vorzugehen und ihm 
eine Schlacht zu liefern, die faſt immer entſcheidend wird.” BEER II, 18 ff. 

**) Vergl. Seite 160. 
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der Feind veranlaßt, die Grenzfeftungen zu entblößen, um das Innere 
zu [hüten, dann wende man ſich gegen diefe, ſuche fie zu nehmen, 
Depots in ihnen anzulegen und jo den Krieg mit mehr Bequemlich— 
fett zu führen.“) 

Nach jolhen Lehren wurde auch gehandelt. Als den Dejterreihern 
im Jahre 1737 der überrajchende Einmarjd in das feindliche Land 
dis Niffa geglücdt war, das Türkenheer aber wett entfernt am 
Dujepr gegen die Ruſſen ftand, da jtellte jich dem weiteren Vormarſch 
dis Salonichi fein wejentliches Hinderniß in den Weg, ja man fand 
dabei, wie im Hoffriegsrath betont worden war,**) reichliche Vor— 
räthe und gute Verpflegung. Trotdem nahm die Heeresleitung vom 
Weitermarſch Abjtand und wendete fid) nad der Donau, um die 
Srenzfejtung Widdin zu belagern.***) In ähnlicher Weiſe fand der 
Angriff nur zu oft ſchon im feindlichen Grenzgebiet ein raſches Ende. 

Dem Angriff entiprad die Abwehr. Eine zielbewußte VBer- Die ftrategifche 
theidigung, welde in der Erkenntniß ihrer Schwäche die ihr zu Ge— Vertheidigung. 
bote ftehenden Streitmittel zunächſt zujammenhält, um fie jpäter im 
entjchetvenden Augenblik mit aller Energie einzufegen, ſei es dann, 
wenn der Angriff durch die Yänge feiner Operationslinier den Ueber- 
ſchuß feiner Kraft eingebüßt hat, fei es vorher, zum Vorſtoß aus 
einer Flankenſtellung gegen die feindlichen Verbindungen oder zum 
angriffsweifen Operiren auf der inneren Linie — eine ſolche Kriegs- 
wetje gehörte zu den größten Ausnahmen. 

In der Pegel wurden, nachdem der Bertheidiger Durch feine 
Kundſchafter oder durch den ſchon erfolgten Einmarſch des Gegners 
. bon dejjen Angriffsrihtung Kenntniß erhalten hatte, alle Truppen, 
die man bei den vielen Rückſichten auf Bundesgenofjen, Neutrale 
und zu ſchützende Provinzen irgend verfügbar machen konnte, nach 
der bedrohten Grenzgegend geſchickt, um daſelbſt in einer möglichſt 
unangreifbaren Stellung den Angreifer aufzuhalten. Wurde man durch 
irgend welche Verhältniſſe gezwungen, ſich aus dieſer zurückzuziehen, 


*) Memoires, II, 13 ff. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1881, Seite 282. 
*xx) Ebenda, Seite 308. 
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ſo geſchah es in der Regel nur jo weit, bis fi) im Gelände wieder 
ein neuer, zur reinen Abwehr geeigneter Abſchnitt fand. 

Auf ſolche Stellungen legte man großen Werth und wählte 
fie ſchon im Frieden mit aller Sorgfalt aus. Puyſegur giebt 
hierfür folgende Regeln: „Wenn ihr ſchwächer an Zahl feid, fo 
muß euere Stellung das Land deden, welches ihr ſchützen wollt, 
und euch ermöglichen, euch eueren wichtigen Pläten auf kürzerem 
Wege zu nähern, als der Feind dies vermag. In allen Fällen muß 
euer Lager jo gelegen fein, daß ihr mit den Pläten, welche euch 
euere Berpflegung liefern, in Verbindung jteht und zwar möglichſt 
jo, daß der Feind euch euere Verbindung nicht nehmen Tann, ohne 
jeine eigenen aufzugeben. Ihr müßt die anderen Stellungen vorher 
ausgewählt haben, die ihr bei den verſchiedenen Bewegungen des 
Feindes bejezen könnt, ebenjo die Wege, welche dahin führen, und 
wenn der Feind eine Bewegung macht, euch nie vorzumwerfen haben, 
fie nicht vorhergejehen zu haben. Bisweilen entſcheidet eine glei) 
anfangs ausgewählte Stellung das Schickſal des Feldzuges und 
vielleicht des ganzen Krieges.“ *) 

Dieje Stellungen, in denen man lediglich jein Heil in der Ab— 
wehr ſuchte, wurden Schon im Frieden, jedenfalls aber bei drohender 
Kriegsgefahr befeitigt, ja oft derartig ausgedehnt, daß metlenlange 
verihanzte Linien entjtanden. Ueber den Werth diefer Linien waren 
allerdings die Anfihten auch damals ſchon getheilt, wenn auch die 
mißglüdten, weil ſchlecht ausgeführten Angriffe, auf die Stoll- 
hofen— Bühler Linien**) im Jahre 1703 für die Zweckmäßigkeit 
derjelben zu ſprechen jchienen und daher zur Nahahmung diefer von 
Ludwig von Baden eingerichteten Befeftigungsanlagen veranlaßten. 
Feuquiere führt dagegen aus, daß die langen Linien zur Verzettelung 
der Streitkräfte verleiteten, fo daß der Marihall Villars überhaupt 
davon abgejehen habe, fie direkt zu vertheidigen. Auch hätten fie den 
Nahtheil, daß der Feind vor ihnen ungeftraft ſich bewegen könne, 


*) Buyfegur, I, 406. 
*) Meber diefe und die fogen. Ettlinger Fu vergl. Biiegagerhiepkiine 
Einzelfchriften Heft 8, 112 ff. 
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wie er wolle, da fie einen Vorſtoß des Vertheidigers auf das Aeußerſte 
erſchwerten. Turenne und Conde hätten niemals an die Anlage von 
Linien gedacht, jondern ſtets durch die gefchicte Wahl von Stellungen 
den Feind aufzuhalten gewußt, ebenſo Créqui und Yurembourg.*) 
Am ſchärfſten verurtheilte die befeftigten Yınien jpäter König Friedrich 
und legte überzeugend ihre Nachtheile dar.**) 

Wendete fi der Angriff gegen eine Grenzfeſtung, jo ſuchte der 
Vertheidiger dieje zu entjeen, vermied jedoch meiftens ein einfaches 
Draufgehen, jondern nahm lieber in einiger Entfernung von der 
Feſtung eine Stellung und trachtete durch Bedrohen der feindlichen 
Berbindungen und andere Manöver den Gegner zum Zurüdgehen 
oder zu Detachirungen zu veranlaffen. Doch kam es aud) vor, daß 
fih die Sachlage umfehrte und der Belagerer, der fich durch eine 
Circumvallationslinie geihüist hatte, zum Belagerten wurde. 

Suchte aljo im Allgemeinen der Fraftlos geführte Angriff feine 
untergeordneten tele ſchon an der Grenze durch einen Furzen Vorjtoß 
und unter möglichſter Schonung feines Heeres zu erreichen, um dann 
in einem nächiten Feldzug ebenjo methodiſch meiterzujchreiten, jo be- 
ihränfte fi) die ebenjo mattherzig verfahrende Vertheidigung auf den 
Grenzihug dur reine Abwehr unter forgfältigjter Ausnußung des 
Geländes und unter möglichjter Schonung der eigenen Kräfte. 

Aus alledem ergiebt jich als das Hauptfennzeichen der damaligen Der Stellungs- 
Kriegsweife der Stellungs- und Manövrirkrieg unter thunlichſter vud in 
Bermeidung der Schladt. 

In der That Fam nämlich der Angriff meift vor der Stellung 
des Vertheidigers zum Stilfjtand. Die Steigerung der Feuerwirkung 
hatte, wie bereits erwähnt, der taktiſchen Defenfive eine ſolche Stärfe 
verliehen, daß der Angriff auf eine gut ausgewählte und in den 
Flanken geſchützte Stellung wenig Ausfiht auf Erfolg bot. Der 
Angreifer verjuhhte dann wohl durch Aufmarſchiren vor der feind- 
lihen Stellung und „Anbieten der Schlacht” den Gegner zum Vor— 
rücken aus derjelben zu verleiten oder mit einem umfaffenden Angriff 


*) Feuquiere, IH, 134 ff. 
**) General-Brinzipien, Artikul 22. 
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auf eine der Flanken zu drohen und dadurd) die Räumung der Stellung 
herbeizuführen. Doch blieben ſolche Manöver meiſt ohne das ge— 
wünſchte Ergebniß, wenn es dem Gegner ernſtlich um die Behauptung 
ſeiner Stellung zu thun war und ſie die Möglichkeit bot, erforder— 
lichenfalls eine neue Front zu bilden. 

Wirkſamer konnte das Manöver werden, wenn es möglich war, 
das angreifende oder ein zweites verbündetes Heer auf die feindlichen 
Verbindungen oder gegen einen Platz zu führen, den der Vertheidiger 
nicht ungeſchützt laſſen konnte. Man ſprach im dieſem Fall von einer 
„Diverſion“, und der Begriff, den man damals dieſem Worte unter— 
legte, iſt ſehr bezeichnend für’ die kleinlichen Ziele der Manövrirkunſt. 
Früher hatte man mit diefem Wort feineswegs eine bloße Be— 
Drohung, jondern unter Umftänden jogar einen jehr energiſchen Angriff 
bezeichnet. Montecuccoli lehrte darüber, „es fol eine fothane Diversion 
mit großem Nachdruck und an höchſt empfindlichem Ort gejchehen“ *) 
und nennt als berühmteftes Beiſpiel den Angriff Scipivos auf Afrika 
während Hannibal den Krieg in Stalten fortfette, Es fei das eine 
Dffenfive, in der man die Lehren über die Diverfion „wie in 
einem Spiegel fehen kann“.**x) Bald wurden aber die großen Ziele 
Montecuccolis vergeffen und der Begriff des Wortes abgeſchwächt. 
Es genügte ſchon die bloße Bedrohung, das „dem Feinde Jalousie 
geben“, ihm „ein Blendwerf vormachen“ und wie die Kunjtausdrüde 
alle hießen, um den Gegner zum Abmarjch aus feiner unangreif- 
baren Stellung zu veranlaffen. Gelang eine derartige Diverfion, 
und wurde der Feind nad einer anderen Richtung abgelenkt, fo 
benutste man die Gunft der Lage nicht etwa dazu, um num felbjt weiter 
vorzudringen, ſondern begnügte ſich meijtens damit, den nächſten Yand- 
ſtrich oder die nächjte Feſtung zu nehmen, um, nach Feuquieres oben 
wiedergegebenem Ausſpruch, den Krieg „mit mehr Bequemlichkeit“ 
führen zu können. 

Vermochte es aber die Diverfion nicht, den Feind zum Verlaſſen 
feiner Stellung zu verleiten, jo blieb fchlieglih dem Angreifer 








*) Montecuccoli, Kriegsnadrichten, Seite 52. 
**) Chenda, Seite 53. 
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nichts übrig, als doch die Schlaht zu wagen, was namentlich dann 
gejchah, wenn er ſchwache Punkte im der Stellung des Gegners 
entdeckt hatte, die, wenn richtig benutzt, einen Erfolg in Ausfiht zu 
jtellen jchienen. Glaubte er jedoch den Kampf nicht unternehmen zu 
fönnen, jo bezog er im größerer oder geringerer Entfernung von 
der feindlichen Stellung auch feinerjeitS ein Lager und verjchanzte 
jih darin. Von bier aus entjandte er Abthetlungen gegen des. 
Feindes Verbindungen, um dieſem die Zufuhr zu unterbrechen 
und die Fouragirungen zu hindern. Der Vertheidiger ſuchte durch 
Detahtrungen dann ſeinerſeits den Unternehmungen entgegenzutreten 
und ſchickte auch wohl Abtheilungen in den Nücden des Gegners. 
So lag man fih mit den Hauptheeren mitunter wochen und 
monatelang gegenüber und verjuchte einander „in freien Felde aus- 
zuhungern“, bis fih endlich einer der beiden Theile, jet es durch 
den bet ihm wirklich eingetretenen Mangel, jet e8 in Folge einer 
ernjten Bedrohung jeiner Zufuhr und Nücdzugslinte, zum Abzuge 
genöthigt ſah. Geſchicktere Feldherren wußten auch wohl die ent- 
jandten Abthetlungen unbemerkt vom Feinde zurüdzuberufen und den 
Gegner dann mit größerer Veberlegenheit anzugreifen und zu jchlagen. 
So verfuhr unter anderem der Marſchall Luxembourg in der Schladt 
bet Neerwinden im Jahre 1693. Meiftens aber juchte man ent- 
jheidende Schlachten mit den Gejammtfräften zu vermeiden. Die 
feindliche Armee war ja nicht das Ziel der Operationen, jondern es 
handelte ji) um den Gewinn von Landgebiet, und dazu reichte das 
Manöver aus, ohne daß man, bei gleihem Verhalten des Gegners, 
genöthigt war, das Wagniß einer Schlaht zu unternehmen. 
Mancherlei Gründe gaben diefer Anfiht eine ſcheinbare Be— 
rehtigung. Zunächſt die Aüdjiht auf die Schonung des Heeres. 
Die Schlahten waren in Folge der damaligen Kampfweife immer 
ſehr blutig und die Verlufte, wie bereitS erwähnt, bei dem Werbungs- 
verfahren auch vom Sieger ſchwer zu erjegen. Auch war der 
Ausgang einer Schlaht damals, falls nicht Ueberlegenheit der 
Zahl oder die Gunft des Geländes dem Angreifer zur Seite jtand, 
nod in einem bejonderen Punkte ungewiffer als jet. Die 
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Truppen waren in jener Bett meiſt ohne genügende Schulung, 
die Offiziere zum Theil ohne militäriiche Kenntniffe, die Generale 
nicht jelten eiferfüchtig aufeinander oder läffig im Gehorſam, alles 
Zuftände, die das Heer als ein wenig zuverläffiges Werkzeug in 
der Hand des Feldherrn erjcheinen und diefen nicht gerade mit 
Vertrauen einem Zujammentreffen mit dem Feinde entgegenjehen 
ließen. Ferner hatte ſelbſt die ſiegreiche Schlaht nur ein ver- 
hältnigmäßig geringes Ergebniß. Erſchwerte ſchon die Fechtweiſe 
die Ausnutzung des Sieges auf dem Kampffelde ſelbſt jehr, jo 
war eine ftrategifche Verfolgung erſt recht ſchwierig. Der Sieger 
war mit umnjichtbaren Banden an jeine jchwerfälligen Verpflegungs- 
anjtalten gefejfelt, von denen er ſich nicht leicht ungejtraft loslöſen 
fonnte, jo daß der Gefchlagene immer in der Lage blieb, die 
Trümmer feines Heeres bald zu jammeln umd einen geordneten 
Rückzug anzutreten. Es änderte hierin auch nicht viel, wenn man 
unter den denkbar günſtigſten jtrategifchen Verhältniffen mit ver- 
wandter Front gejiegt hatte. Auch in dieſem Falle bejtand der 
Erfolg faſt immer nur in der Wegnahme der feindlichen Artillerie 
und in einer mehr oder minder großen Zahl von Gefangenen. Die 
moraliihe Bedeutung einer Schlaht wurde allgemein unterſchätzt. 
Endlih Fam noch hinzu, daß man dem Feldherrn an dem Manöver 
den vollen, an dem Gewinn einer Schlaht aber nur einen bedingten 
Antheil und den Hauptruhm den Truppen zuſchrieb. So jagt 
Puyſegur: „Der Gewinn einer Schlaht hängt nicht ausſchließlich 
vom Führer ab, diejer kann nur theilweiſe dazu beitragen, dagegen 
ijt der Entwurf ſowie die zweckmäßige Ausführung eines Kriegsplanes 
ein Ruhm, welcher ungetheilt dem zufällt, der befehligt hat“*) umd 
an einer anderen Stelle:**) „Die größten Feldherren haben jtets 
vorgezogen, ihren Feind durch ihr Wiffen und ihre Gefchidlichkeit zu 
befiegen, anjtatt mit Waffengewalt“. 

So war der Ruhm eines Schlachtenfiegers in Schatten geftellt 


*) Bupjegur, IL, 8a. 
**) Ebenda, 468. 
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gegen den Ruf eines im Manövriren und Ausſuchen von Stellungen 
geſchickten Führers. 

Es iſt einleuchtend, welchen Werth bei der eben geſchilderten 
Kriegführung der Beſitz von Feſtungen gewinnen mußte. In ihnen 
waren die Magazine gegen kleinere Unternehmungen unbedingt ge— 
ſichert und ſelbſt dem feindlichen Heere gegenüber geſchützt, ſo lange 
der Platz ſelbſt zu halten war. An der Grenze gelegen, lähmten ſie 
die Angriffsbewegungen des Gegners, der nicht an ihnen vorüber— 
zugehen wagte, weil er dann ſeine Verbindungen gefährdete und ſeine 
Stärke meiſt nicht ausreichte, ſie mit einem Theile ſeines Heeres 
einzuſchließen und mit dem anderen den Angriff weiter zu führen. 
Sie erſchwerten ihm ſelbſt die Eroberung des Grenzgebietes, die 
nicht als geſichert galt, ſo lange die darin gelegenen feſten Plätze 
nicht genommen waren. 

Daher rühren die zahlreichen Feſtungsanlagen dieſer Zeit in 
denjenigen Ländern, deren Mittel eine derartige Stärkung der Landes— 
vertheidigung herzuſtellen erlaubten; ſo der mehrfache Feſtungsgürtel 
Frankreichs, der für die Eroberungskriege Ludwigs XIV. eine feſte 
Baſis bildete, dem feindlichen Vordringen aber eine ſchwer zu beſeitigende 
Schranke entgegenſetzte, und die Feſtungsreihen an den Flüſſen der 
Niederlande. In ſolchen Gegenden drehte ſich dann der ganze Feldzug 
oft lediglich um den Gewinn oder die Vertheidigung eines feſten Platzes. 
Dabei wurden ſelbſt Feſtungen von untergeordneter Bedeutung das 
Biel von Heeres-Operationen, namentlich, wenn feindliche Streitkräfte 


nicht in der Nähe waren und ein weiteres Vordringen in Feindesland 
mit Rückſicht auf die eigene Stärke oder die Verpflegung unthunlich 


erihien. Die Feſtung bot dann wenigſtens ein greifbares Objekt, 
dejfen Befiz bei den Verhandlungen immerhin zu verwerthen war. 
Durch die Steigerung des ftrategiihen Werthes der Feltungen 
wurden große Fortiehritte im Feſtungsbauweſen hervorgerufen, deren 
Grundſätze die am Ende des 17ten Jahrhunderts Tebenden großen 
Kriegsbaumeifter feititellten. Vauban, deſſen Thätigfeit als Ingenieur 
in die Jahre von 1658 bis 1707 fiel, führte vor allem die Beftreihung 
vom hohen Wall und die flankirende Lage der Wall-Linien zu einander 


Der 
Feſtungskrieg. 
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ein. Coehorn, der von 1673 bis 1704 mirfte, legte durch die Anlage 
von Reduits den Grund zu einer abſchnittsweiſen Vertheidigung 
innerhalb des Feſtungsumzuges, und Rimpler, welcher 1673 vor Wien 
fiel, trat durch ſeine Vorkehrungen für Ausfälle ins Vorland, durch 
Anlage ſtarker Abſchnitte im Innern der Feſtung und durch ai 
Sicherung der Beſatzung in Hohlräumen, hervor. 

Aber auch der Angriff gewann durch die Formen, welche ihm 
Bauban verliehen, einen größeren Zuwachs an Kraft. Die Haupt- 
ihiwierigfeitt, die der Angreifer zu überwinden hatte, war die 
Heranihaffung des Belagerungsparfs. War diejer zur Stelle, und 
hatte man fich, wenn nöthig, durch Anlage von Kontravallationg- 
Iinien gegen Unternehmungen des Bertheidiger8 aus der Feſtung 
gejihert, fo wurde mit der gewählten Angriffsfront gleichlaufend 
und fie umfafjend, ein einfacher Erdeinſchnitt hergeftellt, worin 
Artillerie und Infanterie gedecte Aufftellung fanden. Aus diefer erften 
Parallele ging dann der Angreifer mit Sappen der verjchtedenjten Art 
vor, um, näher an die Feſtung herangefommen, eine zweite und dritte 
Parallele auszuheben. In den Parallelen wurden die Kampfbatterten 
angelegt, denen die Aufgabe zufiel, die Verthetdigungsartillerie zumt 
Schweigen zu bringen, den Wall zu zerjtören und das Feſtungs— 
Innere mit Hohlgeſchoſſen zu bewerfen. Für die erjteren Zwecke 
bediente man jich bereits mit großem Erfolge des Nicoettichuffes. 
Sp gewann man allmälig das Glacis, auf dem die Kontre— 
Batterien gegen die Geſchütze der Grabenbejtreihung ſowie die 
Tranchee-Kavaliere gegen die IRIOH des gedeckten Weges 
erbaut wurden, 

Der Befit der Kontrescarpe war für das Gelingen des 
Angriffs meiſt entjcheivend,*) weil nad Eroberung des gedecdten 
Weges der Bau der Breſchbatterien ermöglicht war, die den Feitungs- 
umzug öffnen follten. 

Die Herjtellung einer gangbaren Brefhe gab dann meiſtens 
den Anſtoß zu Uebergabe-Verhandlungen, wobei es für günſtig galt, 


*) Um die Wende des 17ten und 18ten Jahrhunderts galt der Spruch: 
„Kontrescarpe verloren, Alles verloren”. 
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wenn der Kommandant unter diejen Umftänden freien Abzug für die 
Beſatzung erreichte, um jo wenigjtens diefe dem Kriegsherrn zu er- 
halten. War man entjchloffen, den Sturm zu erwarten, fo entjtand 
noch ein verzweifelter Kampf, bet dem nicht nur ein großer Theil 
der Bejatung niedergemadt, jondern auch der Wohlftand der Stadt 
auf Jahre hinaus zu Grunde gerichtet wurde. 

War dagegen die Anlage der Feſtungswerke derartig, daß die 
Herftellung einer gangbaren Breſche mittelft des Geſchützes un— 
möglich gemacht war, oder befanden fih auf dem Glacis Kontre- 
minen, jo mußte mit Minen vorgegangen werden, ein DBerfahren, 
zu dem man fich nur ungern entjchloß, da mit demfelben eine wejent- 
liche Verzögerung des Angriffs verbunden war, wie dies die Belagerung 
von Zurin vom Jahre 1706 bezeugt. 

Eine thätige Vertheidigung begnügte fich ſchließlich jedoh auch 
nicht mit dem Widerjtande auf der Brejche, jondern benutzte dann 
noch die Abſchnitte im Innern, um weitere Zeit zu gewinnen oder 
wentgftens günjtigere Uebergabe-Bedingungen zu erreichen. 

Rückte während der Belagerung eine Armee zum Entjat der 
bedrohten Feſtung heran, jo fiherte ich der Angreifer entweder durch 
eine Circumvallationslinie oder er zweigte ein Beobachtungskorps 
ab, das durch Auswahl geeigneter Stellungen den Anmarjch des 
Gegners aufzuhalten juchte. Ueber den Werth der Circumvallations- 
linien waren die Anfichten ebenjo getheilt, wie über den langer Ver— 
thetdigungslinien überhaupt.*) 

Aber auch die Entſatzverſuche jener Zeit erjcheinen in einem 


„ eigenthümlichen Lichte, wenn man die Belagerung von Philippsburg 


1734 verfolgt, der Friedrich II. als Kronprinz im Lager des Entſatz— 
heeres beimohnte. **) 


*) Vergl. Seite 183. 

**) Hier wurde nämlich der tapfere Bertheidiger, Feldmarjchall-Lieutenant 
Wutgenau, mit feiner geringen und wenig kriegstüchtigen Befagung durch 
25 000 Mann unter Marfchall d'Asfeld vom 22ften Mai bis zum 18ten Juli 1734 
belagert, während 50 000 Franzofen am rechten und 20 000 am linken Rheinufer 
die Belagerung deckten. Zum Entjag rüdte am 19ten Juni 1734 Prinz Eugen 
mit 74000 Mann aus dem Lager bei Heilbronn heran, um dann aus einer 


Der kleine Krieg. 
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Bei einer Kriegsmeife, die den Werth der Feitungen derartig im 
den Vordergrund ftellte, wurde natürlich der Gang der Operationen 
nicht jelten durch die für nothwendig gehaltenen Belagerungen unter- 
brochen, und der danın eintretende Stillftand gab Anlaß zu zahlreichen 
Unternehmungen Eleiner Abtheilungen. 

Der kleine Krieg füllte die Pauſen zwiſchen den immter jeltener 
werdenden großen Schlägen aus und gewann eine Ausdehnung, wie 
faum je zuvor. Gerade bet dem zur Pegel gewordenen Mandprir- 
frieg mußte man darauf geführt werden, das zu erjtrebende Ziel 
womöglich ſchon dadurd zu erreichen, daß man den Lebensnerv der 
feindlichen Armee mit den Hilfsmitteln des Kleinen Krieges zu durch— 
ſchneiden juchte. 

Der Zwed der einzelnen Unternehmung war freilich meift 
geringfügiger Art, wie Wegnahme von Quartieren und Magazinen, 
Aufheben von feindlihen Wagenzügen und Erjattruppen, Abfangen von 
Kurieren, Geld-Ausſchreibungen oder Beitreibung von Lebensmitteln 
und Fourage; Doch konnte fte in bejonderen Fällen, namentlich wenn 
es fih um den Ueberfall und die Vernichtung eines feindlichen 
Hauptmagazins oder um die Aufhebung des gegnerischen Feldherrn 
handelte, eine größere Bedeutung gewinnen. Meiſt übte aber erft 
die Summe aller Unternehmungen einen bedeutenden Einfluß auf den 
Berlauf des Feldzuges aus, ein Einfluß, der jogar entſcheidend werden 
fonnte, wenn es auf jolde Weiſe gelang, dem Feinde die Verpflegung 
des Heeres in dem von ihm bejetten Landſtrich unmöglid zu machen. 

Außerdem diente der Eleine Krieg dazu, das wenig entwicelte 
Nachrichtenweſen zu ergänzen, namentlich wern man es verjtand, die 
Hülfe der Yandeseinwohner zu gewinnen. Dann kamen die Boten 
und Meldungen von allen Seiten, die den Parteigängern wichtige 
Nachrichten zutrugen. 

Ebenſo mannigfaltig wie die Ziele des Kleinen Krieges waren 
auch die Formen deſſelben. Bon dem Ueberfall einzelner Perſonen 


Stellung, Ya Meile von PBhilippsburg, unthätig dem Fall diefer Feitung zuzu: 
jehen. Die Anweſenheit eines Entjagheeres allein hatte in dieſem alle doch 
nicht vermocht, den Angreifer zum Abzug zu bewegen. 
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oder Hleinerer Abtheilungen im Quartier oder aus einem Verſteck bis 
zum offenen Angriff auf größere marſchirende oder ruhende Truppen- 
theile wechjelte die Kampfart nad Truppenzahl und Zwed. Oft 
wurde nur, wie es damals hieß, ſcharmuzirt und harcelirt, manchmal 
aber auch blutig gefochten. 

Die mehr oder weniger ausgiebige Anwendung, die eine Armee 
vom Eleinen Kriege machen konnte, war vor allem von der Beichaffenheit 
des Kriegsihauplates und dem Befit irregulärer Truppen abhängig; 
legterer wurde wieder durch den Kulturzuftand der Eriegführenden 
Staaten bedingt. Während Frankreich und die Deutſchen Yande im 
dieſer Beziehung auf Freiwillige angewiejen waren, verfügten Re— 
gterungen wie die Defterreihiiche, Ruſſiſche, Polniſche, Spaniſche und 
zum Theil die Italieniſche über zahlreiche Volfsträfte, die das brauch— 
barjte Material für die Führung des kleinen Sirieges abgaben. 

Bei Beginn des Winters pflegte ein völliger Stillſtand in 
den Operationen einzutreten. Die jchlehte Witterung machte ein 


längeres Yagern unter Zelten unthunlid und die Straßen faft uns 


fahrbar. Man legte daher die Truppen in ausgedehnte Winter- 
quartiere, welde dur eine Kette Eleinerer Poftirungen gefichert, 
im Uebrigen aber, in Folge einer Art ftillfehweigender Leberein- 
funft, nur jelten ernſtlich geftört wurden. Der leichteren Ver— 
pflegung wegen jchiete man den größeren Theil des Heeres, befonders 
die niht im erjter Linie erforderliche Reiterei, gern in weiter 
entfernte Yandjtrihe zurüd. Die Ruhezeit wurde dazu benukt, die 


Beklerdung und Ausrüftung der Truppen zu ergänzen, neue Borräthe 
heranzuſchaffen und den Erjag an Pferden und Mannjchaften zu be 


wirken; außerdem zur weiteren Ausbildung der Truppen. Diefe 
Gewohnheit, Winterquartiere zu beziehen, übte injofern einen eigen- 
artigen Einfluß auf die Kriegsweiſe aus, als die Thätigfeit der Feld- 


armeen ſich gegen Ende des Jahres noch mehr verminderte, jo 


daß Unternehmungen, deren Ausführung längere Zeit bedurft hätte, 
in Rückſicht auf die rauhe Bahresgei oft verichoben oder ganz 
aufgegeben wurden. 

War mwährend des Feldzuges nur ein räumlich nicht jehr aus- 


Die Winter: 
quartiere. 
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gedehnter Theil des feindlichen Gebietes, der feine Stützpunkte bejaß, 
gewonnen, jo 309g man es meijtens vor, freiwillig wieder über 
die Grenze zurüdzugehen, da ein DBerbleiben in Feindesland den 
Gegner leicht zu weiteren Anftrengungen herausfordern fonnte, und 
jomit die Winterruhe ohne großen Vortheil gejtört worden wäre, 
zumal auch die Verpflegung in den ausgefogenen Landftrichen 
große Schwierigkeit verurjaht hätte Die BPojtenfette wurde 
dann von beiden Theilen längs der Grenze gezogen. Zwiſchen den 
Borpojten-Abtheilungen fanden wohl Scharmügel jtatt, doch ver- 
liefen diefe gewöhnlich ohne wichtigere Ergebniſſe. Nur ausnahms- 
weiſe muthete ein Feldherr feinen Truppen die Strapazen einer 
größeren Winterunternehmung zu. 

Erjt gegen Ende der ſchlechten Jahreszeit war man wieder 
mehr gegeneinander auf der Hut. Dem Geſchickten und Unternehmen- 
den bot jih dann die Möglichkeit, durch jchnelles Zujammenziehen 
jeiner Kräfte und unerwarteten Anmarſch den Feind vor defjen Ver— 
jammlung anzufallen und zum fchleunigen, vielleiht verluftreichen 
Rückzuge zu nöthigen. Doc bildeten auch derartige Operationen 
nur eine Ausnahme. In der Regel wurde der neue Feldzug ebenjo 
zögernd und langſam begonnen, wie man in den vorhergehenden 
eingetreten war. Die gejammte Kriegführung hatte eben mehr und 
mehr an Energie verloren, zum Theil allerdings in Folge der 
Feſſeln, die Kabinetspolitif, Aufbringung der Heere, Verpflegungs- 
jehiwierigfeiten und Wegeverhältniffe bis zum Ende des 18ten Jahr— 
hunderts jedem Feldherrn auferlegten; zum Theil aber auch, weil 
man fih in Folge diefer Schwierigkeiten, ganz ohne Noth, allmälig 
in ein Verfahren hineingelebt hatte, bei dem der unter möglichſt 
geringen Opfern vorfichtig und methodifch anzuftrebende Terraingeminn 
zur Hauptſache geworden war, während die Schladt faſt nur noch 
zur Erreihung befhränfter Ziele diente. So boten die damaligen 
Feldzüge nichts als ein mattes und vielfach verzerrtes Abbild des 
Krieges dar; „die Eriegeriihe Pallas jchien den Arm eines Helden zu 
erwarten, um daran weiter unter den Völkern fortzufchreiten".*) 


*) Berenhorft, Betrachtungen über die Kriegsfunft. 3. Auflage. Seite 52. 
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IV. Der Schauplab des Erſten und Zweiten Schlefifhen Krieges.*) 


Das Gebiet, auf welchem die Ereigniffe des Erjten und Zweiten 
Schleſiſchen Krieges verliefen, umfaßt das Donauthal von Regensburg 
bis Preßburg, die demſelben nördlich vorgelagerten Böhmiſch-Mähriſchen 
Mittelgebirgslandſchaften und das Gelände, welches ſich von den Nord— 
abfällen des Erz-, Elbſandſtein- und Lauſitzer Gebirges ſowie der 
Sudeten zum Unterlauf der Spree und Havel herabſenkt. 

Den ſüdlichen Theil des Kriegsſchauplatzes, der im 
Süden vom Fuße der Alpen, im Norden vom Böhmer Walde und 
ſeinen öſtlichen Fortſetzungen umſchloſſen iſt, bildet die weite, theils 
von der Bayeriſchen Hochebene, theils vom Oeſterreichiſchen Hügel— 
lande und dem Wiener Becken ausgefüllte Mulde, in deren tiefſter 
Rinne die Donau ſtrömt. Ihr unterer Theil umfaßt das Erzherzogthum 
Oeſterreich, das ausſchließlich von Deutſchen bewohnt wurde. Der 
verkehrsreiche Strom war hier nur auf vier feſten Brücken, und zwar 
bei Linz, Krems,**) Wien und Preßburg, überſchreitbar und bildete für 
einen von Norden kommenden Angreifer ein ſchwer zu überwindendes 
Hinderniß, welches wejentlih zur Sicherung Süd-Oeſterreichs und 
der damals 175400 Einwohner zählenden Hauptjtadt der Monarchie 
beitrug. | 
Das Erzherzogtfum war mit dem nördlichen Theile des 
Neiches dur drei große Kunſtſtraßen verbunden, die Karl VI. in 
die vorliegenden Gebirgslandihaften hineingebaut hatte. Es waren 
dies die nah ihm genannten „Kaiſerſtraßen“ Linz — Budweis— Prag, 
Wien — Iglau—Königgräg und Wien— Brünn —Olmütz. An den 
Endpunften ſich in ein reiches Verkehrsnetz verzweigend, bildeten fie 
im Verein mit der weniger guten Straße Preßburg —Prerau — Hultſchin 
die einzigen Operationslintien vom Dejterreihiihen Donauthal in 
der Richtung auf Sachſen und Schlefien. 

*) Hterzu Ueberfichtsfarte 1. 

**) Der Uebergang bei Krems bejtand 1740 in einer hölzernen Bockbrücke, 


welche leicht zerjtört werden konnte. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 13 


Der füdliche 
Theil des 
Kriegsſchau— 
platzes. 


Der mittlere 
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Der Umſtand, daß der obere Theil der Donaumulde zu Bayern 
gehörte, bildete für Oeſterreich bei kriegeriſchen Verwicklungen eine 
nicht zu unterſchätzende Gefahr, denn der Strom gewährt in Ver— 
bindung mit der ihn begleitenden Straße einem von Weſten anrückenden 
Angreifer eine Vormarſchlinie gegen die feindliche Hauptſtadt, wie ſie 
beſſer nicht gedacht werden kann. Allerdings konnte dieſelbe auch 
umgekehrt zu einem Angriff ſtromaufwärts von Oeſterreich auf Bayern 
vorzügliche Dienſte leiſten. 

Die Kaiſerliche Landes-Vertheidigung hatte unter dieſen Verhält— 
niſſen durch Anlage der Feſtung Linz, die bei Ausbruch des Krieges 
18 800 Einwohner zählte, auf eine Sperrung des Donauthals 
Bedacht genommen, während auf Bayeriiher Seite das Feſtungs— 
vierek Bilshofen, PaffausDberhaus, Schärding und Braunau den 
gleichen Zweck verfolgte. 

Weit größere Schwierigfeiten legte die Natur einem Angriff aus 
dem Bayeriihen Donaugebiet gegen Böhmen in den Weg. Die 
Grenze zwifchen Bayern und Böhmen bildet hier der unwirthliche, 
bis zu 1200 m hohe Böhmer-Wald,*) der nah Bayern jchroff, 
nah Böhmen dagegen ſanft abfällt und für größere Truppen— 
maffen nur auf vier Straßen gangbar war. Die jüdlichite lief von 
Paſſau auf Pifel, während die drei andern von Straubing über 
Taus, von Negensburg über Waldmünden und von Amberg in der 
Dberpfalz über Watdhaus ſämmtlich auf Pilſen führten und fi) 
von diefem Orte aus in einer großen Straße bis Prag fortjekten. 


Der mittlere Theil des Kriegsihauplages umfaßt im 
MWejentlichen die Kronländer Böhmen und Mähren. Er bildet ein Rechte 
von faſt 1300 Geviertmeilen Flächeninhalt, deſſen Gejtalt durd die 
umgebenden Gebirge bedingt wird. Dieſe Nandgebirge, Böhmer- 
Wald mit feinen öftlihen Fortfegungen, Kleine und Mähriſche Kar- 





*) Alle Höhenangaben find als abjolute Höhen über Normal-Null ge- 
geben. Um ein Urtheil über die relative Höhenlage zu gewinnen, ſei erwähnt, 
daß die Höhenmarfe der Elbe bei Auffig auf + 135 m, die der Donau in 
Wien auf + 156 und die der Oder bei Oberberg auf + 195 m liegt. 
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pathen, Sudeten*), Laufiger, Elbſandſtein- und Erz= Gebirge, find 
Mittelgebirge von wechſelnder Höhe, und keineswegs geſchloſſen. 
Sie weijen vielmehr Einjattelungen und völlige Unterbredungen in 
nicht unbeträchtliher Zahl auf. As jolde Einjattelungen find zu 
nennen die breite Senke von Furth im Böhmer-Walde, das niedrige 
Elbjandftein- und das Waldenburger Gebirge fjowie die ſüdöſtliche 
Hälfte des Mähriſchen Geſenkes. Sie erleihtern, mit Ausnahme des 
Eldjandfteingebirges, den Eingang zum Innern wejentlid. Völlige 
Unterbredungen der Ränder befinden ſich zwiſchen den Sudeten und 
Karpathen, nämlih die Mährifhe Pforte, und weftlih der Kleinen 
Karpathen das Marchfeld. Die Böhmiſch-Mähriſche Höhe theilt das 
ganze Gebiet in zwei Theile, das Böhmiſche und das Mähriſche Stufen- 
land, und bildet auch die Scheide der ihnen angehörigen Flußgebiete, 
der oberen Elbe und der Mard). 

Das Böhmifhe Stufenland dacht ſich von feinem höchſt— 
gelegenen jüdlichen Theil in drei Stufen nad) Norden zu ab. Die 
oberfte reiht bis zu den Thälern der Luſchnitz und Wottawa und 
zeigt hier Erhebungen bis zu 1000 m abjoluter Höhe, die mittlere 
Stufe greift noch über die Thäler der Beraunfa und Sazawa hinaus 
mit Höhen von 700 bis 800 m, die niedrigjte endlich ift zu einer 
veichgegliederten Berglandihaft von 500 bis 550 m mittlerer Höhe 
ausgeprägt, in deren weſtlichem Theil fih das Thal der Eger um 
Saaz und im öjtlihen das Thal der oberen Elbe um Pardubitz zu 
fleinen Ebenen erweitert. 

Die obere Böhmiſche Stufe zeichnet fi durch eine eigen- 
artige Fluß- und Seenbildung aus. Mitten in dem Berglande find 
zwet keſſelartige Eintiefungen mit meilenbreiter, fajt ebener Sohle zu 
erkennen. In der öftlichen derjelben entwickelt fih aus einer Seen— 
gruppe die Luſchnitz, welche bet Wefelt wieder in das Bergland ein- 
tritt und in einem jchmalen Thale mit jteilen Rändern in großem 
Bogen über Tabor nah Moldauthein fließt. Auch die wejtliche der 


*) Unter der Bezeichnung „Sudeten” wird hier der Gebirgszug verftanden, 
der öſtlich des Thales der Laufiger Neife mit dem Sfergebirge beginnt und 
an der breiten Senfe der Mährifchen Pforte endet. 

13* 
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beiden Senfen wird durd eine See-Zone ausgefüllt, die fi) von der 
Moldau bis zur Blanis, einem Nebenfluß der Wottawa, Hinzieht. 
Die Moldau feldjt, deren Yauf auf der furzen Strede von Leitnowitz 
bis Frauenberg diefer Eintiefung angehört, und deren Ufer bei Budweis 
faſt eben erjcheinen, tritt bet Frauenberg wieder in das Gebirge, 
welches fie von da ab in einem engen, feljigen Thale durhbridt. 
Bon Budweis an wurde der Fluß mit Kähnen befahren. 

Die obere Stufe war, ebenfo wie die mittlere, ein armes, von 
Tſchechen fpärlich bemohntes Land, deſſen magerer Gebirgsboden nur 
an einzelnen Stellen bebaut wurde, jonft aber mit Wald und Sumpf 
bededt war. Obgleih das Gebiet beider Stufen zwei Drittel der 
Geſammtfläche Böhmens umfaßte, zählte es doch nur zwei Fünftel 
der Einwohnerzahl. Die volkreichſte Stadt, Budweis, hatte 1740 nur 
5900 Seelen. Die Hauptverfehrsader diefer wenig wirthlichen Gegenden 
war die Kaijerjtraße, die von Linz, aus dem Donauthal hinaufiteigend, 
über Budweis, Tabor und Beneſchau nah Prag hinabführte Die 
unterste Stufe dagegen war ein gut angebautes, meift von Deutjchen 
bewohntes Yand. Hier vereinigen ſich die drei Hauptflüffe des Yandes, 
bier liegt feine Hauptftadt, Prag, damals mit 73 800 Einwohnern. 
Bon Prag verzmeigte fich ein reiches Verkehrsnetz; vier Hauptftraßen 
gingen nad) Nordweſt über das Erzgebirge auf Leipzig und Dresden, 
zwei nad Norden über das Laufiter Gebirge nah Görlitz und zwei 
Straßen elbaufwärts, zu beiden Seiten des Fluffes nah Tſchaslau 
und Königgräß. | 

Für größere Schiffe wird die Elbe erjt bet Yeitmerit benutbar, 
fann jedoh aufwärts noch bis Pardubitz, ebenſo wie die Eger bis 
zur gleichnamigen Stadt, mit Kähnen befahren werden. Das Königreich 
Böhmen, dem im Römiſchen Reid) eine Kurſtimme zuftand, hatte 1740 
1 941 000 Einwohner, meiſt katholiſchen Befenntntifes. 

Das Mähriihe Stufenland dat fi von der Waſſerſcheide, 
welche die Grenze nah Böhmen bildet, in ſüdöſtlicher Richtung zum 
Thal der Marh ab. Das einfürmige und flahe Hochland wird 
dur die tiefen umd engen Thäler der Thaya, Iglawa, Schwarzamwa, 
Zwittawa und der oberen Mar in mehrere Theile gejchieden, von 
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denen der ſüdlichſte zwifchen Thaya und Donau fich bis zu TOO m, die 
andern bis zu 500 und 550 m erheben. Site entjprechen demnad) in 
ihrer Höhenlage der ntedrigjten Böhmiſchen Stufe und bildeten im 
Jahre 1740 wie dieje eine ziemlich gut angebaute Berglandicaft, 
in welcher etwa nur ein Fünftel des Bodens mit Wald bejtanden 
war. Südöſtlich der Mark jchliegen die Karpathen das große 
Biere gegen Ungarn hin ab. 

Der öſtliche Theil von Mähren tft altes Verkehrsland. Hier 
liegen die Verbindungen von Nieder-Defterreih nah) Schleſien; im 
Marchthal ſelbſt die Straße von Preßburg aufwärts bis Chropin 
und von da über Prerau und Weißkirchen nah Hultſchin, vor allem 
aber die wichtige Katjerftrage Wien— Brünn —Olmütz. Bei letterem 
Ort jchließen fich die Straßenzüge über Troppau-Ratibor nad) Ober- 
ichlefien, über Neige— Breslau nad Niederichlefien und über Grulih— 
Mittelwalde zur Grafihaft Glat an, während über Mähriih-Trübau 
und Hohenmauth die Verbindung mit den Elbjtraßen bei Königgrätz 
und Tſchaslau hergeftellt iſt. 

Die Flüffe des Landes find in ihrem Oberlauf Gebirgswaſſer 
und vereinigen ſich ſämmtlich in der von Göding an ſchiffbaren March, 
welche dann langjam das weite, fruchtbare Marchfeld durchſtrömt 
und 10 km oberhalb Preßburgs in die Donau einmündet; Kahn— 
fahrt wurde auf der Mar bis Olmütz und auf der Schwarzama 
bis Brünn hinauf betrieben. 

Die Markgrafihaft Mähren zählte 867 000 Einwohner, von 
denen etwa die Hälfte Tſchechen war und den gebirgigen weftlichen 
Theil bewohnte; von der anderen Hälfte beftand ein guter Theil 
aus Deutfchen, welche im Marchthal und im Norden des Landes 
jaßen, der Reſt aus Polen, die den an Oberjchlefien grenzenden 
Theil von Mähren inne hatten. Die volfreichiten Städte des Kron— 
landes waren Brünn mit 10 500 und Olmüt mit 8 600 Einwohnern. 

Waren jo in dem weſtlichen Theile des Vierecks die Kaifer- 
ſtraße Linz Prag, im öftlihen die von Wien nah Olmütz die 
großen Berbindungslinten, durch melde das im Norden ſich ver- 
zweigende Wegenes mit Inner-Oeſterreich zufammenhing, fo führte 
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in der Mitte die dritte Katjerftraße, Böhmen und Mähren an— 
gehörig, nad) den Verkehrswegen des oberen Elbthales. Es war dies 
die Straße Wien— Iglau—Tſchaslau, die das Donauthal mit König- 
gräß, dem Hauptknotenpunkte der Elbftraße, verband. Von hier aus 
waren nicht nur, wie ſchon erwähnt, Verbindungen nad) Prag umd 
Olmütz vorhanden, jondern hier trennten fich auch die Straßen, 
die über das Waldenburger Gebirge und dur die Grafihaft Glatz 
nach Niederichlefien gingen und in Sauer, Schwetdnit und Franken— 
jtein an das mweitverzweigte Schlefiiche Wegene anſchloſſen; außerdem 
führte von Königgrätz no eine Straße über Turnau—Neichenberg 
nad Görlitz und Zittau in der Lauſitz. 

So waren Prag, Königgrätz und Olmütz Punkte von hervorragender 
jtrategifcher Bedeutung. Hier lagen die gegebenen Sammelpläße für 
die Defterreihiiche Armee, ſei es, daß fie fih zum Vorgehen gegen 
Norddeutſchland anſchickte, jet es, daß jte fi) zur VBertheidigung von 
Böhmen und Mähren rüjtete. Die dret Orte kamen in gleicher 
Weife bei einem Angriff gegen ODejterreih in Betradht; denn nur 
von ihnen aus konnte derjelbe auf einer der Kaiferftraßen bis in das 
Herz des Neiches weitergeführt werden. 

Alle drei Städte waren befejtigt, doc befanden fi) die Werfe 
bei Ausbruch des Erften Schlefiihen Krieges in vernachläſſigtem Zu— 
jtande, da die Defterreichifche Negterung feit vielen Jahren ſehr 
wenig für die Landesvertheidigung gethan hatte.*) 

Eine Ähnliche Bedeutung wie Königgrätz im Norden hatte Iglau 
im Süden, denn auch von bier aus Tiefen von der mittleren Kaiſer— 
jtraße Querverbindungen nach den beiden Äußeren, und zwar auf 
Budweis und auf Brünn. 

Die Grenz- Die Grenzgebiete zwiſchen dem mittleren und dem 
ee en nördlichen Theile des Kriegsſchauplatzes umfaffen die nörd- 
——— lichen Randgebirge der Böhmiſch-Mähriſchen Stufenlandſchaften. 
Kriegsſchau. Auch die politiſche Grenzlinie, welche Böhmen und Mähren von 
ag Sachſen und Schlefien ſchied, folgte im Allgemeinen dem Zuge 


*) Dies gilt ganz bejonders von Königgräß, weshalb diejer Drt auch auf 
der Weberjichtöfarte nicht als Feitung bezeichnet werden fonnte. 
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diefer Nandgebirge, die eine gejonderte Betrachtung erfordern, da fie 
durch ihre Lage und Gejtaltung einen bedeutenden Einfluß auf den 
Gang der Sriegsereigniffe ausübten. 

Das waldreihe Erzgebirge, der weftlichjte Theil des Nord- 
vandes, reiht von der Quellgegend der Eljter bis zum Paß von 
Peterswald-Nolfendorf und hat eine mittlere Höhe von 800 m. Es 
fällt nad) Sachſen in langen, allmälig niedriger werdenden Hoch— 
flächen, na) Böhmen teil und kurz ab. Sein breiter Rücken hatte 
die Anlage von Straßen umd felbjt von Duerverbindungen geftattet, 
und dies machte das Gebirge ziemlich wegjan. 

Deftlich des Paſſes von Peterswald-Nollendorf beginnt das Elb— 
jandfteingebirge, eine Senke der großen Umwallung, deren mittlere 
Erhebung 500 m beträgt. Das Gebirge tft etwa fünf Meilen lang 
und ebenjo breit, von eigenartigen jchroffen Formen, und war tim 
achtzehnten Jahrhundert jehr wenig zugänglich; aud das enge, in 
jeiner Mitte eingejchnittene Durchbruchsthal der Elbe gejtattete feine 
Truppenbewegungen. Zwiſchen der unteren Eger und der Biela erhebt 
ji) aus der unterjten Stufe Böhmens, wenige Kilometer ſüdlich des 
Elbjanditeingebirges, das Böhmische Mittelgebirge. Zwar gehört 
es nicht unmittelbar zu den Grenzgebteten zwischen dem mittleren und 
dem unteren Theile des Kriegsſchauplatzes, kann aber wegen feiner 
geringen Entfernung von diefen Grenzgebieten hierher gerechnet werden. 
E3 wird gleih dem Elbjanditeingebirge von der Elbe in einem engen 
Durchbruchsthale quer durchſchnitten und bildet eine Kleine ſelbſtändige 
Gebirgslandichaft ohne längere Thäler. Durch das Gebirge führten 
die kürzeſten VBerbindungsftraßen zwiſchen Prag und Dresden, die eine 
längs des linken Stromufers, die andere über einen jehr bejchwer- 
lihen Engpaß, den Paſchkopole. 

An das Elbjandfteingebirge reiht fi) das Lauſitzer Gebirge, 
ein unvegelmäßiges, in einzelnen Punkten bis zu 1000 m anjteigendes 
Bergland, welches nah Oſten bis zum oberen Thal der Yaufiter 
Neiße reicht. Wie das Erzgebirge, jo war auch das Lauſitzer Gebirge 
im Allgemeinen militäriſch gangbar, doch blieb der Marſch größerer 
Heere von Böhmen nah Sachen und umgekehrt auf die Straßen 


200. 


befchränft, in welde fi das Böhmiſch-Sächſiſche Verkehrsnetz ver- 
zweigte. Alle diefe Gebirgsitraßen waren im Winter zugefchneit 
und bis tief in das Frühjahr hinein in einem jolden Zuftande, daß 
ihre Benutzung jehr bejhwerlich erjchien. 

Bet weiten ungangbarer, als die auf der Grenze zwischen Böhmen 
und Sachen liegenden Randgebirge, find die ihre ſüdöſtliche Fortſetzung 
bildenden Sudeten, welche Böhmen und Schlefien von einander jcheiven. 

Der höchſte Theil derjelben ift das Nief engebirge, ein mäch— 
tiger, in jeinen höchjten Kuppen bis zu 1600 m anfteigender Grenz- 
wall von 1200 m mittlerer Erhebung. Er fällt in Furzen Stufen 
ſteil nach Norden ab, während er nad) Süden in mehreren Quer- 
rücken fi alfmälig zum Böhmiſchen Stufenlande hinabjenft. Nach 
Nordweiten zu hängt das Niefengebirge mit dem rauhen, jtarf 
bewaldeten Iſergebirge unmittelbar zuſammen, über deffen vier 
gleichlaufende Kämme nur wenige Saumpfade führten. 

Das Glatzer Gebirgspiered, ſüdöſtlich des Niefengebirges, 
ift nicht unzutreffend mit einem gegen Böhmen vorfpringenden Baftion 
verglichen worden. Es jtellt eine Kejfellandfhaft dar, die von 700 
bis 1000 m hohen Kandgebirgen umgeben iſt. Dieſe Nänder find 
nicht überall gejchloffen, vielmehr wird die Verbindung nad) außen 
durch Einfattelungen und dur ſcharf eingefchnittene Durchbruchsthäler 
bergeftellt. Am zugänglichjten iſt die kürzere nordweitliche, am unzu— 
gänglichjten die theilweije doppelt umwallte ſüdweſtliche Seite des Vierecks. 
Das Land, deſſen Geſchicke jett Jahrhunderten mit denen Böhmens 
verfnüpft gewejen waren, bildete die Grafſchaft Glatz mit der gleich- 
namigen Hauptjtadt und Feſtung. Die Stadt war der Mittelpunft 
eines Wegenebes, welches von den Straßen nad) Braunau, Nachod, 
Grulih und Mtjtadt gebildet wurde. Auch wurde von Glas aus 
die Verbindung mit der von Natibor nad Liegnis am Fuß des 
Gebirges entlang führenden Straße nad Reichenbach, Frankenſtein 
und Neiße vermittelt. An die Südoſtſeite des Viereds anſchließend, 
jegen die bis zu 1460 m anfteigenden Hochmafjen des Mährifchen 
Gejenfes die hier nur auf wenigen Saumpfaden überjteigbare Um— 
grenzung bis zu den Quellen der Oppa und Mohra fort. 
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Nur an einer Stelle,. zwifchen dem Niefengebirge. und dem 
later Viereck, zeigen die hoben und unmwegjamen Gebirge in einer 
Ausdehnung, weldhe etwa derjenigen des Elbjandfteingebirges gleihfommt, 
niedere Formen und gangbarere Thäler, fo daß der ganze Verkehr 
zwiſchen Schlefien und Böhmen auf diejes ſchmale Durhgangsland, das 
Waldenburger Gebirge, eingeengt wird. Durch daſſelbe führten 
1740 nad) Königgrätz zwei Straßen, nämlid die von Landeshut. 
über Schatlar und Trautenau mit der Seitenjtraße über Goldenöls 
und die von Schwetdnig und Freyburg über Braunau nad Nachod. 
Eine weitere Straße, Waldenburg —Friedland — Starkſtadt — Nadod, 
vereinigte fich mit der von Schweidnit über Braunau gehenden bei 
Hronow, war aber bis dorthin nur als ein jehr ſchlechter Weg zu 
bezeichnen. Dieſe Straßen hatten über Klofter Grüffau, Schömberg 
und Eipel Duerverbindungen; außerdem ſchloß fih an die Straße 
Schweidnig— Braunau—Nahod in den beiden leßtgenannten Orten 
das Wegenetz der Grafihaft Glatz an. 

Bon den genannten Verbindungen war nad) Angabe des Königs *) 
bei einem Angriffe von Schlefien nad) Böhmen die Straße Schweidnitz — 
Braunau—Königgrätz weitaus die beit. Gegen den Vormarſch von 
Glatz auf Nachod ſprachen die Rückſichten auf das Nachſchaffen der 
Magazine, welches ſich von der Oder leichter nah Schweidnit als 
nad) Glatz bewerkjtelligen Tief. Die Straße Yandesput— Trautenau 
war zwar auf Schlefischem Gebiet bequem benußbar, auf Böhmiſchem da— 
gegen bejchwerlich, weil jie von Schatzlar bis Trautenau einen Eng- 
paß bildete und dann noch durch eine ausgedehnte Wald-Zone, den 
Königreih-Wald, führte. Sie war daher nicht für einen Vormarſch 
von Schlejien nah Böhmen, wohl aber ganz befonders für einen 
jolden in umgekehrter Richtung geeignet, da der Engpaß und die 
Wald-Zone fi von Haufe aus in den Händen der Defterreicher 
befanden. | 

Das Mähriſche Geſenke ift in feiner jüdöftlichen Fortjegung, von 
der Quellgegend der Oppa und Mohra an, eine Anhäufung von niederen 


*) Oeuvres, XXVIII, 10. 


Der nördliche 
Theil des 
Kriegsſchau— 
platzes. 
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Bergen, kurzen Rücken und wellenförmigen Flächen, wohl angebaut 
und zum Theil mit Wald beſtanden. Es gehört zu den gangbarſten 
Theilen der Sudeten und war ſchon 1740 von mancherlei Straßen 
durchzogen. Die Benutzbarkeit dieſer Verbindungen für größere 
Truppenmaſſen war aber wie die aller damaligen Gebirgsſtraßen 
weſentlich von der Jahreszeit abhängig. Unter ihnen war die Straße 
Olmütz — Hartau —Troppau die brauchbarſte und die Straße von 
Engelsburg nach Zuckmantel die ſchlechteſte. 

Der nördliche Theil des Kriegsſchauplatzes umfaßte, 
außer einem Stück der Kurmark, Sachſen und Schleſien. Die 
politiſche Grenze zwiſchen den letztgenannten beiden Ländern bildete 
1740 im Allgemeinen der Queis und der Unterlauf des Bober. 
Hatte in den Mittelgebirgslandſchaften von Böhmen und Mähren 
hauptſächlich die Bodengeſtaltung das Wegenetz beſtimmt, ſo wurden 
dem Verkehr in Schleſien und Sachſen ſeine Bahnen mehr durch den 
Lauf der großen Ströme vorgezeichnet. 

Die Oder durchſtrömt Schleſien in ſeiner ganzen Länge von 
Südoſt nach Nordweſt. Zahlreiche Nebenflüſſe ſpeiſen den Fluß, 
auf dem bis Ratibor hinauf Schifffahrt betrieben wurde. Die 
linksſeitigen ſind Gebirgswaſſer, deren Oberlauf tief eingeſchnittene 
Thäler bildet, und die in raſchem Strom ihrer Mündung zueilen. 
Im Hochſommer und bei anhaltender Dürre ſind die Thalrinnen 
waſſerarm und leicht zu überſchreiten, im Frühjahr und bei Regen— 
wetter ſchwellen die Gewäſſer aber oft überraſchend ſchnell an und 
werden dann zu bedeutenden Bewegungshinderniſſen. Die rechtsſeitigen 
ſind träg dahinfließende, vielfach in Arme getheilte Niederungsflüſſe 
mit ſumpfigen Rändern. 

Eine große Thalſtraße begleitet die Oder von Ratibor bis nach 
Frankfurt und verbindet die bedeutendſten Orte Schleſiens, nämlich 
Breslau, welches damals 40 000 Einwohner zählte, mit. Glogau 
einer- und mit Brieg, Oppeln und Cojel*) andererjeits. Cine zweite 





*) Cojel wurde erft nad dem Erjten Schlefifchen Kriege zur Feitung 
umgebaut. 
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Hauptitraße führt, der Oder ziemlich gleichlaufend, von Ratibor 
am Fuße des Gebirges entlang über Neiße nad) Liegnitz. Die Oder— 
jtraßen, ſowohl die Land- wie die Wafferverbindungen, vermittelten den 
Handel und Verkehr Niederjchlefiens mit Brandenburg und hatten 
neben der zwijchen beiden Ländern herrichenden Glaubens- auch eine 
Intereſſengemeinſchaft gejchaffen, die jehwerer wog, als der äußere 
Zufammenhang des Yandes mit dem Fatholifchen Dejterreid). 

Den Oejterreihiihen Feltungen Königgräg und Olmütz ent- 
ſprachen im ihrer Lage zum Verkehrsnetz auf Schlefiiher Seite die 
Städte Schweidnit und Neiße. Letzteres war 1740 bereits Feſtung, 
wurde aber erjt jpäter durch König Friedrich zu einem bedeutenden 
Waffenplag umgefchaffen, Schweidnit überhaupt erjt durch ihn be— 
fejtigt. 

Die Schleſiſchen Herzogthüimer zählten insgefammt 1500 000 Ein- 
wohner; Nievderjchlefien wurde meiſt von proteftantifchen Deutjchen, 
Oberſchleſien faft ausihlieglih von katholiſchen Polen bewohnt. 

Der auf dem linken Oderufer gelegene Theil von Schlefien zeigt 
in feiner Bodengejtaltung drei Abftufungen, den ſchmalen und jteilen 
Nordojtabhang der Sudeten, das dem Gebirge in feiner ganzen Aus— 
dehnung vorgelagerte, vier bis fünf Meilen breite Hügelland und die 
ziemlich gleich breite, völlig ebene Thalnieverung des Iinfen Oderufers. 
Nur die Ebene und das Hügelland waren gut angebaut und jehr 
fruchtbar. 

Der auf dem rechten Oderufer liegende ebene Theil von Schleſien 
war vielfach mit Waldungen bedeckt, die in Verbindung mit den 
ſumpfigen Niederungsflüſſen die Bewegungen größerer Heere erſchwerten, 
dagegen einen geſuchten Tummelplatz für leichte Truppen und Freikorps 
abgaben. Und gerade hierher führte über den Jablunka-Paß und 
Freiſtadt im Thal der Olſa die einzige Straße aus Ungarn, dem 
Heimathland der Oeſterreichiſchen irregulären Schaaren. 

Die Elbe floß in ihrem mittleren Lauf bis Wittenberg durch 
Sächſiſches, Anhaltiniſches und weiter nördlich durch Preußiſches 
Gebiet. Der Fluß wurde von Pirna bis Dresden von einer, 
von dort bis Torgau von zwei und von hier über Wittenberg 
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bis Magdeburg wieder von einer Straße begleitet. Bon Torgau 
und Wittenberg führten Verbindungen nah Frankfurt und Berlin, 
alfo in das Herz der Kurmarf, von denen die Straße Wittenberg— 
Berlin nur 16 Meilen, alfo etwa ſechs Tagemärſche lang war. 

Im weſtlichen Theile von Sachſen war das befejtigte Leipzig, mit 
30 000 Einwohnern, damals jhon die beveutendfte Handelsjtadt des 
Kurfürftenthums und der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Straßen- 
netses, welches Nordweſtdeutſchland mit Dresden, den Elbſtraßen und 
der ſüdſächſiſchen Hauptftraße verband. Diefe Ietstere, dem Erzgebirge 
gleichlaufend, führte aus dem Mainthal über Hof und Chemnit nad 
Dresden. Die Hauptftadt des Kurftaates, die 36 000 Einwohner 
befaß, war, außer mit Leipzig und dem Mainthal, über Luckau mit 
Berlin und überdies mitteljt einer militärisch jehr wichtigen Straße 
über Görlit und Liegnitz faſt geradlinig mit Breslau verbunden. 

Der ſüdliche hügelige Theil des Kurfürſtenthums, welcher Die 
ſehr allmälig ſich verflachenden Abfälle des Erzgebirges und Die 
Borberge des Lauſitzer Gebirges umfaßt, war wie das ebene, zu 
beiden Seiten der Elbe ſich ausbreitende Nordjachjen ein reiches und 
vortrefflih angebautes Land, das den Durchmarſch aud größerer 
Heere nah allen Richtungen gejtattete und ihrer Berpflegung 
nirgends Schwierigkeiten bereitete, zumal das etwa Fehlende auf 
der großen Wafjerjtraße der Elbe auf- oder abwärts, je nad) der 
Richtung der Operationen, herangeführt werden fonnte. Die Elb- 
pläße Dresden und Wittenberg waren befeftigt.*) 

Die Nordofteke von Sachen jtieß zwijchen Croffen und Frank— 
furt an die Oder und war bier nur durch einen neun Meilen 
breiten Yandftreifen Preußiſchen Gebietes von dem Königreich) Polen 
getrennt, mit welchem der Sächſiſche Staat durch Perjonal-Unton 
in einem gewifjen Zuſammenhang jtand. Im Nordweiten berührte 
das Kurfürjtentfum auf einer kurzen Strede bei Görzke das 
Gebiet des zu Preußen gehörigen Herzogthums Magdeburg, dann 
ichoben ſich die an beiden Elbufern gelegenen Beſitzungen der Anhal— 


*) Torgau beſaß im Jahre 1740 nur eine brüdentopfartige Anlage In; 
dem rechten Elbufer. 
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tiniſchen Fürftenhäufer zwiſchen die beiden Staaten ein, deren weitere 
Grenze von der mittleren Saale bei Halle in weftliher Richtung fortlief. 
Das Preußifche Gebiet der mittleren Elbe, deſſen Hauptſtützpunkt 
das ſtark befeftigte, damals etwa 20 000 Einwohner zählende Magde— 
burg bildete, war ebenjo wie die Anhaltiniſchen Fürjtenthümer durch 
zahlreihe Straßen mit der Marf und Kurſachſen verbunden. Die 
(egtgenannten beiden Länder wurden durch weite, mit Seen und 
Sümpfen bedeckte Streden von einander gejchteden, von denen die eine 
etwa von Beeskow bis Zoffen, die andere, die Niederungen der Nieplitz 
und Nuthe umfaffend, von dort bis zur Havel reichte. Dieſe Be- 
ichaffenheit des Geländes hatte den Verkehr zwiſchen Sachſen und der 
Mark nur wenig begünftigt. Bon Berlin aus führten damals drei 
Straßen in öftlicher und in füdöftliher Richtung auf Eüftrin, Frankfurt 
und Guben, wo fie an die Oderjtraßen anſchloſſen, eine vierte Straße 
lief, fi) bei Potsdam weiter verziweigend, in ſüdweſtlicher Nichtung 
in ein ÖStraßenneg aus, das bei Magdeburg, Roßlau, Coswig 
und Wittenberg die mittlere Elbe erreichte; nur eine Straße ging 
in jüdliher Richtung über Yudau auf Dresden. Dagegen war durch 
die Anlage des Friedrich Wilhelms-Kanals eine Waſſerſtraße zwiſchen 
Oder und Elbe gejchaffen, welche, nur durch Preußijches Gebiet gehend 
und für die größten Flußſchiffe benutzbar, die Beförderung von 
Heeresbedürfnifjen aller Art von einem Strom zum anderen gejtattete 
und deshalb in den Schlefiichen Kriegen eine wichtige Rolle jpielen mußte. 
Berlin, die Hauptſtadt des Preußijchen Staates, beſaß einſchließ— 
ih der 12900 Mann ftarfen Garnifon 81 100 Einwohner. Die 
ſtarke Zeitung Spandau konnte als eine Art Citadelle der nur ſchwach 
und unvollftändig befejtigten Hauptjtadt angejehen werden. 
Je nach der Verſchiebung, welche in der politiichen Lage der — 
vier Staaten eintrat, innerhalb deren Grenzen der vorſtehend be— ſchauplatz unter 
ſchriebene Kriegsihauplag belegen war, mußte feine militäriſche — 
Beurtheilung eine verſchiedene ſein und bald das Geſammtgebiet um⸗chiedenen 


politiſchenLagen 


faſſen, bald nur einzelne Theile deſſelben in ihren Bereich ziehen. während des 
iften und 2ten 


Fur König Friedrich, deſſen Anſchauungsweiſe ſich im Weſent— Schtefiicen 
lihen mit derjenigen deckt, welche in den nachfolgenden Betrahtungn Erecses. 
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zum Ausdruck kommt,*) boten ſich bei einem Angriff von Branden- 


burg aus auf Schleſien äußerſt günjtige Verhältniffe dar. 


Einem Einrüden von Croſſen aus ftelfte fih zunächft fein Hinderniß 
entgegen, und die beiden großen, mit der Der gleichlaufenden 
Straßen, die eine im Flußthal jelbit, die andere längs des Gebirges, 
erleichterten den weiteren Vormarſch. Diefem legen fi) freilich die 
Abſchnitte vor, welche durch die jüdlihen Zuflüffe ver Oder gebildet 
werden; doc iſt eine Umfaffung des nicht an den Strom gelehnten 
Flügels unſchwer zu bewirken, Die Oder jelbft, „die Pflegemutter 
der Armee”**) gejtattete das Heranſchaffen der Heeresbedürfniffe. 
Die Schiffe konnten als beweglihe Vorrathshäufer an jeder Stelle 
des Flufjes angehalten werden, und die zahlreichen Querverbindungen 
zwifchen der Schlefiihen Thal- und Bergjtraße ermöglichten ein 
Borjhieben der Hauptmagazine bis zum Fuß des Grenzgebirges. 

Ein jolhes Vorgehen konnte eintretenden Falls gegen Sachſen 
durch ein bejonveres, an geeigneter Stelle zujammenzuziehendes Korps 
gefichert werden. 

Mußte man ſchon für diefen einfahjten Fall dem Kurfürften- 
thum Sachen eine gewiſſe ftrategiiche Bedeutung beimefjen, jo mußte 
diefe lettere für den König geradezu enticheivend werden bet der 
Beurtheilung des Kriegsihauplates, wenn die Eroberung Schleſiens 
vollendet war. 

Waren Sachſen und Preußen mit einander gegen 
Defterreih verbündet, jo fam der Kriegsſchauplatz in feiner 
ganzen Ausdehnung in Betradt. ES konnte alsdann nicht nur die 
Preußiſche Kriegsmacht in ihrer vollen Stärke gegen Oeſterreich 
verwendet werden, jondern die Streiterzahl jteigerte ſich noch um den 
Beitand der Sähfifhen Armee. Für den Angriff bildeten dann 


*) Von der Art und Weife, wie der König den Kriegsihauplak während 
der beiden erſten Schlefifchen Kriege beurtheilte, geben feine gleich nach dem 
Dresdener Frieden niedergefhriebenen „General-Brinzipien vom Kriege”, jeine 
theils diktirten, theilS eigenhändig aufgejegten Feldzugspläne, jein Briefmwechjel 
und endlich‘ die von ihm während diefer Kriege erlafjenen Anordnungen und 
Befehle ein in allen Einzelheiten völlig klares Bild. 

xx) Bergl. Oeuvres, XX VIII, 10. 
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Sadjen und Schlefien eine breite Bafis, weldhe in weiten Bogen vom 
Fichtelgebirge bis zum Jablunka-Paß den mittleren Kriegsſchauplatz, 
Böhmen und Mähren, umſchloß. Das reihe Wegeneg der Nord- 
deutſchen ZTiefebene gejtattete den ſtrategiſchen Aufmarſch auf jeder 
Stelle diefes Bogens, und die wie drei Spiten in den mittleren 
Kriegsihauplag eindringenden Straßenzüge, welde bei Prag, Künig- 
gräg und Olmütz in die drei Kaijerftraßen einmünvden, ließen dem 
Angreifer die volle Freiheit des Entjchluffes, den Hauptſtoß in der 
Nichtung auf Königgräg, Prag oder Olmüt und von da weiter auf Wien 
zu führen, unter dejjen Mauern dann nad) Zertrimmerung der feind- 
lichen Hauptkräfte die Friedensbedingungen vorgejchrieben werden konnten. 
Fir welche der drei genannten Operationslinien man fid) ent- 
ſchied, mußte von der allgemeinen milttäriihen Sachlage abhängig 
bleiben; doch waren die beiden Linien über Prag und Olmütz ſchon 
an und für fich die vortheilhafteſten. Jene wurde von der Elbe in 
gleicher Weiſe wie diefe von der Oder begünftigt, indem von Leitmeritz 
bis Prag nur acht Meilen, von Natibor bis Olmüt nur zwölf Meilen 
zurückzulegen find, was drei bezw. vier Tagemärjchen gleihfommt. Der 
Linie über Königgräß Fam jhon mit Nüdfiht auf diefe Verhältnifje 
eine geringere Bedeutung zu, welche allerdings durch bejondere, weiter 
unten näher ins Auge zu faſſende Umftände geſteigert werden konnte. 
War bei dem Borgehen des Preußiſch-Sächſiſchen auch noch 

das Anrüden eines verbündeten Bayeriſch-Franzöſiſchen Heeres von 
Weften her zu erwarten, jei es Donau abwärts auf Wien, jei es 
dur die Oberpfalz nad Böhmen, jo führte die Operationslinte 
Prag— Linz am jchnelljten zur Vereinigung mit demjelben. Aus der 
Gegend von Linz konnte dann der Vormarſch der vereinigten Deere 
jüdli der Donau fortgefegt werden. Ein Nachtheil war es jedoch, 
daß man zunächſt die ummirthlichjten Yandftriche Böhmens durchſchneiden 
mußte. Auch fand der Gegner, falls er fih zu einem Offenfivftoß 
gegen eine der beiden Heeresgruppen zu ſchwach fühlte, oder ein 
jolher bereits mißglüdt war, gerade hier, in der unteren Lufchnit*) 


*) Vergl. Seite 195. 
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einen ſtarken, leicht zu vertheidigenden Abſchnitt, hinter welchem er der 
Vereinigung der gegneriſchen Kräfte um ſo größere Hinderniſſe bereiten 
konnte, als eine Umgehung der Stellung, ſei es über Piſek und Wodnian, 
ſei es über Neuhaus und Wittingau, bedeutende Schwierigkeiten darbot.*) 

War indeſſen für die Nord-Armee kein Grund vorhanden, auf 
die Vereinigung mit der Weſt-Armee beſonderen Werth zu legen, ſo 
bot ihr die Operationslinie Olmütz —Wien den Vortheil, weit kürzer zu 
jein und durch das fruchtbare Marchfeld unmittelbar auf die feindliche 
Hauptjtadt zu führen.**) Dagegen war dieje Straße falt auf ihrer 
ganzen Ausdehnung von Ungarn aus bedroht, durch die Feltung Brünn 
gejperrt und traf bei Wien auf das ſchwer zu überwindende Hinderniß 
der Donau. Doch fonnte man fi) gegen Ungarn durd) ein Seiten- 
forps fihern, welches im Thal der Waag vorging,***) und auch der 
Angriff auf Wien konnte dur eine Umgehung über Preßburg er- 
feihtert werden. Brünn mußte man nehmen oder umgehen. Es 
hatte für die Straße Olmütz —Wien eine ähnliche, wenn auch nicht jo 
ausgefprochene Bedeutung, wie die Stellung von Budweis für Die 
Operationslinte von Prag auf Linz. In beiden Fällen aljo, ſowohl 
beim Vormarſch auf der Straße von Prag nad) Linz wie auf der 
von Olmütz nah Wien, gewann die Straße Königgrätz—Iglau 
injfofern an Bedeutung, als dur) ein auf dieſer vorrückendes Seiten— 
forps die Stellungen von Budweis oder von Brünn im Rüden 
bedroht werden fonnten. 


*) In der Histoire d. m. t., Faſſg. 1746, Seite 242, jagt der König: 
„Die Seen, welche bei Tabor, Budmweis und Wittingau liegen, ſchließen eine 
Stellung ein, die in der Kriegsgefhichte berühmt geworden tft, jeit die Gegend 
dem Huffitenführer Zisfa als legte unzugängliche Zufluchtsſtätte gedient Hatte.“ 

**) Eine derartige Lage ſchwebte dem Könige vor, als er in den General: 
Prinzipien fagte: „Um Böhmen zu haben muß man Dejterreih von der 
Seite der Donau und von Mähren angreifen, dann fällt diejes große Königreich) 
von jelbit, jo daß man nur nöthig hat, Garnifonen hineinzulegen.“ Oeuvres, 
XVII 11: 

x*xx) Im Jahre 1742 hat der König den Fürften Leopold von Anhalt 
zum Führer eines ſolchen Seitenforps bejtimmt, welches in der Richtung auf 
Tyrnau — zwiſchen Waag und Donau, ſechs Meilen nordöjtlich von Preß— 
burg — operiren jollte. Schreiben des Königs an den Fürften Leopold vom 
13ten März 1742. 
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Eine völlig andere Beurtheilung des Kriegsihauplages mußte 
eintreten, wenn Sachſen neutral blieb. Mlsdann hatte eine 
weitreichende, bis ins Donauthal fortgejegte Offenfive ihre großen 
Bedenken, weil man gezwungen war, ein Beobadhtungsforps gegen 
Sachſen aufzuftellen, aljo die Kräfte von vornherein in ein Elb- und 
ein Schlefiihes Heer zu theilen. 

- Das Operationsgebiet der Elb-Armee mußte ein verjchtedenes 
fein, je nachdem ihre Aufjtellung den Zweck bloßer Abwehr oder 
den einer Bedrohung des Sächſiſchen Kurftaates verfolgte. In erfterem 
Falle handelte es fih um die Dedung der Kurmarf, und die 
dazu bejtimmten Streitkräfte mußten auf dem rechten Elbufer 
derart verfammelt werden, daß fie die Straße Wittenberg — Berlin 
entweder unmittelbar oder durd) eine Flanfenftellung an der Havel 
decten. Die Feſtung Spandau bot für einen derartigen Aufmarſch 
einen geeigneten Stütpunft und jicherte den Unterhalt des bereit- 
gejtellten Heeres. Erfolgte jedoch die Bildung der Elb-Armee mit 
Rückſicht auf einen vorausfichtlic jpäter nothwendig werdenden An— 
griff auf Sadjen, jo lag der Schwerpunft ihrer demnächitigen 
Thätigfeit auf dem linken Elbufer, denn bier breiteten ſich die 
werthvollſten Befisungen des Hauſes Wettin aus, hier ftieß man 
auf die Hauptjtadt des Landes. Falls die Stellung der feindlichen 
Kräfte nicht etwas anderes verlangte, jo wies das Wegenet dann 
auf einen Aufmarſch bei Halle hin.*) Bon hier aus fonnte man in 
zwei Tagemärfchen Leipzig erreichen und dann entweder nach Meißen 
an die Elbe oder über Grimma und Noſſen marjchiren; beide 
Straßen vereinigten ſich zwei Meilen weſtlich Dresden, in der Nähe 


des Dorfes Keſſelsdorf. Der Aufmarſch bei Halle fand ſeinen Rück— 


halt in der ſtarken Feſtung Magdeburg, welche auch die Verpflegung 
der Armee bis zum Beginn der Operationen ſicherſtellte. 

Für die zweite Preußiſche Heeresgruppe, die Schleſiſche Armee, 
kam unter ſolchen Umſtänden weſentlich der nordöſtliche Theil des 
Kriegsſchauplatzes, alſo Schleſien, Böhmen und Mähren, in Betracht. 


*%) Vergl. Oeuvres, XXVIII, 9. 
Kriege Friedrichs des Großen. J. J. 14 
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Wollte man dann den Angriff von Schlefien aus nah Böhmen 
weiterführen, jo fonnte er nur über das Waldenburger Gebirge oder 
von Glatz aus erfolgen, denn ein Vormarſch durch die Laufis*) hätte 
Sächſiſches Gebiet verlegt. Als die günftigite Vormarſchlinie mußte 
die Straße Breslau Schweidnig— Braunau— Königgrätz erjcheinen. 
Sie führte auf dem kürzeſten Wege in das fruchtbare Thal der 
oberen Elbe. Hatte der Angreifer den hier fein wefentliches Hinderniß 
bildenden Fluß, fei es mit, fei es ohne Kampf, überfehritten, fo ftand 
es ihm frei, je nah dem Verbleib der bereits gejchlagenen oder 
noch zu jchlagenden Hauptmadht, auf Prag, Iglau oder Olmütz 
weiter vorzudringen. Neichten feine Kräfte hierzu nicht mehr aus, 
oder erſchien mit Rückſicht auf die Haltung Sachſens ein weiteres 
Vorrücken nicht thunlich, ſo konnte man, um nicht nach Schleſien 
zurückkehren zu müſſen, hier einſtweilen Halt machen und die Gebiete 
nördlich der Elbe beſetzen. 


Richtete ſich nach der Gewinnung von Schleſien der Angriff auf 
Mähren, ſo war für den Vormarſch die faſt geradlinig geführte 
Straße Neiße —Olmütz am kürzeſten. Hatte man dann die March 
erreiht und Olmüt gewonnen, jo fonnte für die Verpflegung der 
Armee eine beffere Zufuhrlinie verfügbar gemacht werden. Man 
brauchte nur die Vorräthe zu Schiff bis Natibor zu Schaffen und 
von dort aus das Hauptmagazin nad) Troppau vorzuſchieben. Ein 
Vorrücken über Natibor hatte den Nachtheil, daß man im Falle einer 
Nieverlage auf Oberjchlejien zurüdgeworfen werden und dann leicht 
die Verbindung mit Neiße und Breslau verlieren konnte. Im 
Uebrigen war die Straße von Ratibor nah Olmütz ihrer Bejchaffen- 
heit nach bejjer als die von Neiße dorthin füihrende; wollte man fie 
einjchlagen, jo mußte aber zur Seitendedung ein befonderes Korps 
entjandt werden, das über den Jablunka-Paß gegen Ungarn vor- 
ging, um dort die allzeit fließende Duelle der Beunruhigungen zu 


*), Der König jagt von dieſer Operationslinie, fie tauge nichts, da fie 
nur auf eine Ede von Böhmen und in ein ſehr bergiges Gelände hineinführe. 
Oeuvres, XX VIII, 10. 
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verftopfen, welche der Heeresleitung aus der Ungarijchen Inſurrektion 
erwachjen mußte.*) War Olmüt genommen, jo konnte fi) der An- 
griff je nach dem Verhalten des Gegners auf Brünn oder nad) der 
oberen Elbe wenden oder, wenn es nöthig erſcheinen jollte, auch vorläufig 
bier innehalten. Im legteren Falle hatte die Armee allerdings dann 
erjt den armen und unfruchtbaren Bolnifchen Theil von Mähren beſetzt. 
Mußte das Preußifhe Heer den feindlihen Angriff abwarten 
und jeine Thätigfeit auf die Bertheidigung von Schleſien be- 
ihränfen, jo verblieb es in der Nähe der Oder, und jeine Ber: 
pflegung war leicht. Diejer Umjtand aber und das weitverzweigte 
Schleſiſche Wegenetz gewährten ihm eine große Bewegungsfreiheit. 
Dieſen unleugbaren Bortheilen jtand aber ein ſchwerwiegender 
Nachtheil gegenüber. Die Preußiſche Armee hatte dem Feinde Die 
Spmittative überlaffen, wurde aljo von deſſen Maßnahmen abhängig, 
und diefer fonnte feinen Angriff von Königgräß oder von Olmütz 
her auf dem verjchtedenen, hierzu verfügbaren Straßen führen.**) 
Ging er von Königgräß aus vor, fo ftellten fich zwar feinem Uebergang 
über das Gebirge große Schwierigkeiten in den Weg, waren diefe aber 
einmal überwunden, jo führte die weitere Richtung feines Bormarjches 
gerade auf Breslau und ſchnitt das Schlefifche Heer von jeinen Ver- 
bindungen mit der Mark ab. Selbſt wenn die Defterreicher bei 
Olmütz aufmarjchirten, hatten fie immer noch die Freiheit, über 
Neige auf Breslau oder über Troppau auf Natibor vorzuftoßen. 
Die erjte diejer beiden Operationslinien bot ähnliche Schwierigkeiten, 
aber auch ähnliche Vortheile, wie die von Königgrät ausgehende; die 
andere erleichterte zwar den Beginn des Angriffs, war jedoch zeit- 
raubender und weniger entjcheivend. Dieje Verhältnijje zwangen dann 
den König, der bereitS das Beobachtungskorps gegen Sachſen hatte 
jtehen lajjen müffen, zu einer abermaligen Theilung feiner Streitkräfte. 


* Die Führung Diejes Korps bezeichnete der König als bejonders 
ſchwierig und will diejes Kommando nur dem gejchidteften Offizier der Armee 
anvertrauen. 

**), General v. Moltfe jagte in einem Schreiben vom 1ften Juni 1866, 
das fi über den damaligen Aufmarſch ausſpricht: „Wir Fünnen Schlefien 
nicht in Schlejten, jondern nur in Böhmen vertheidigen.” 


14* 
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Bei der großen Ausdehnung der vom Niefengebirge bis zum 
Sablunfa-Paß reichenden Grenzlinie und der Ungewißheit, ob der 
Gegner aus Böhmen oder aus Mähren vorbrad, und auf welcher 
der in diefen beiden Hauptrichtungen fi ihm darbietenden Straßen 
er mit feinen Hauptkräften vorging, mußte eine Heeresgruppe öftlich 
Schweidnitz, die andere ſüdlich Neiße bereit gehalten werden, um 
dem Feinde ſchon beim Veberjchreiten des Gebirges entgegen- 
zutreten. Dies vermochte wohl jede Gruppe alfein, namentlich 
dann, wenn fie in fich ihre Kräfte zufammenbielt; zur Entſcheidung 
aber war es doch nothwendig, das ganze Heer rechtzeitig wieder zu— 
jammenzuziehen. Hierbei war aber die Möglichkeit nicht ausge— 
Ihloffen, daß die getrennten Theile vor der Vereinigung vereinzelt 
geihlagen wurden. Diefe Gefahr des Durchbrochenwerdens war um 
jo größer, als der entfernt liegende Sablunfa-Paß auf die Dauer 
nicht haltbar war und mit feiner Räumung den Ungarijchen irre— 
gulären Truppen das Thor geöffnet wurde, um in die Oberjchlefiichen 
Wälder einzudringen und von hier aus die Preußiſche Bertheidigungs- 
jtellung in Flanke und Rücken zu beunruhigen. Gegen fie mußten 
dann von der in Oberjchlejten verfammelten Heeresgruppe nad) Ratibor 
oder Coſel Entjendungen abgeziveigt werden, deren rechtzeitige Heran— 
ziehung zur Schlaht immer fraglich blieb. 

Günſtiger gejtalteten fi) die Verhältniffe, wenn man über den 
Aufmarsch des feindlichen Heeres, ob in Böhmen oder in Mähren, 
rechtzeitig Nachricht erhielt und fo die Zeit fand, das Schlefijche 
Heer ganz oder doch zum größten Theil zu verjammeln, ehe der 
Feind das Gebirge überſchritt. Die Straße zwiſchen Schweidnitz 
und Neiße Fam dann zu ihrer vollen jtrategifchen Geltung. Durd) 
ihren Befit war man in der Lage, entweder von einer Flanken— 
jtelfung aus dem Gegner in jeine Marjchlinten hineinzuftoßen oder 
die Entſcheidung durch unmittelbares Vorgehen gegen die aus Dem 
Gebirge hervortretende feinplihe Armee herbeizuführen. 

Am gefährlichiten geftaltete fih die Sachlage für Preußen, wenn 
diefesg mit der Haupt = Armee in Schlefien oder Böhmen jtand, 
Sachſen ſich mit Oeſterreich verbündete und die Heere beider 
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Gegner fih in Sachſen zu vereinigen ftrebten. Neben der dann 

eintretenden Ueberlegenheit an Zahl fanden fie hier eine durch 

Wittenberg und Torgau geficherte Bafis an der mittleren Elbe, von 
— der aus ſie auf kürzeſtem Wege den Stoß in das Herz der Kurmark 
2 führen fonnten. Bei ſolchen Abfichten mußte das Preußifche Heer 
| dem Angriff zuvorfommen, in Sachſen eindringen und die beiden 
Heere vor ihrer Vereinigung anzugreifen juchen, weil, wenn diejes 
nicht gelang, ſchließlich doch in Sachjen oder bei Berlin, dann aber 
unter weit ungünftigeren Bedingungen die Entſcheidungsſchlacht ge 
Ichlagen werden mußte. 








Zweiter Abfhnitt. 


Die Befezung von Schlefien und die Winterquartiere. 
16ter Dezember 1740 bis 2ter April 1741. 


I. Die Sefekung von Schlefien im Dezember 1740 und Jannar 174. 


1. Die Kriegsvorbereitungen. 


Nachdem der König am 28ſten Dftober 1740 Schwerin und Pode— m. Beer 
wils feinen Entihluß, Schlefien zu bejegen, mitgetheilt hatte, erließ 
er Tags darauf die Befehle an ſämmtliche Regimenter der Armee, 
ihre beurlaubten Offiziere zurücdzuberufen. Auf den 29jten waren 
der General-Duartiermeifter Oberft du Moulin und der Oberſt 
v. Yejtwit vom Infanterie-Regiment Jeetze nach Rheinsberg zu näheren 
Beiprehungen bejchieden worden. Jener begleitete jpäter die Armee nach 
Schleſien, diejer, ein Schlejier von Geburt, war mit den Berhältniffen 
Diejes Landes bejonders vertraut. Beide wurden in den erjten Tagen 
des November vom Könige mit befonderen Aufträgen aus Aheinsherg 
entjandt.*) Am Aten November wurde auch der Major v. Bons von 
den Ingenieuren, welcher als QDuartiermeifter Lieutenant die Armee 
begleiten jollte, zum Könige befohlen, und drei Tage jpäter mußte der 
Generallieutenant dv. Linger einen Nachweis über ſämmtliche im Yande 
vorhandenen Vorräthe an Pulver und jharfen Patronen einjenden. 


*) Lejtwig ging nach Schlefien, um über die dortigen Zuftände Nachrichten 
einzuziehen. 
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Am Sten November erging an die Negimenter, die inzwifchen für 
das Unternehmen bejtimmt waren,*) der Befehl, alle Beurlaubten 
einzuberufen, Pferde anzufaufen und fih in marjchfertigen Zuftand 
zu ſetzen, jo daß fie in drei Wochen ausrüden fönnten. Die zur 
Beihaffung des Feldgeräthes nöthigen Gelder wurden an demfelben 
Tage angewieſen. 

Don diefen Anordnungen machte der König noch am gleichen 
Tage dem Meinifter v. Podewils Mittheilung und wies ihn an, in 
Berlin zu verbreiten, man müſſe nad) den eingetroffenen Nachrichten 


für das Leben des Kurfürften von der Pfalz fürchten. Um die fremden 


Diplomaten noch mehr in dent Glauben zu bejtärfen, daß das Unter- 
nehmen der Jülich-Bergſchen Angelegenheit gelte, ließ Friedrich Mitte 
November den Berliner Negimentern eine Dispofition zum Marie 
über Halberftadt zugehen. 

Am 15ten November benachrichtigte er Podewils hiervon und 
fügte hinzu: „Ich rechne darauf, am Sten Dezember meinen 
Schlag auszuführen und die Fühnfte, jchnellffte und größte Unter- 
nehmung zu beginnen, welche je ein Fürſt meines Haufes auf fich 
genommen bat. eben Sie wohl; mein Herz verheißt mir günftige 
Zeichen und meine Truppen glüclichen Erfolg." Daß die Täufhung 
in Bezug auf die den Truppen zu gebende Marſchrichtung wenigſtens 
theilmweife gelang, erfahren wir aus dem Beriht des Däniſchen 
GSejandten am Berliner Hofe, Prätorius, der am 16ten November 
jeinem Hofe meldete: „Nah höchſter Wahrjcheinlichkeit ift ver 
Mari des Königs dorthin (nämlich nah Jülich und Berg) 
gerichtet, da Alles in Halberjtadt, Geldern, Minden und dem ganzen 
Strid Landes mit Einrichtungen beſchäftigt ift zum Unterhalt des 
anjehnlichen Korps, welches von hier aufzubrechen bereit jteht." That— 
Jähli) hatte der König auch noch am 13ten November 7000 Thaler 
zum Bau eines neuen Magazins in Magdeburg angewieſen. Nichtiger 
urtheilte der Dejterreichifche Gejandte in Berlin, v. Demteradt, der 


*) Einzelne NRegimenter, beſonders von der Kavallerie, ſcheinen jpäter 
hierzu beftimmt worden zu fein. So ift beiſpielsweiſe der Befehl an das Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrich erft vom 12ten November gezeichnet. 
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jeinem Hofe bereit3 am 29ſten Dftober*) gemeldet hatte, daß das 
Gerücht umgehe, der König habe Abfichten auf ein Stüd des 
Herzogthbums Schleſien. 

Die Stärke des vorläufig für das Unternehmen in Ausficht ge- 
nommenen Korps wurde auf 20 Batatllone, 32 Schwadronen und 
34 Geſchütze fejtgejegt.**) Diefe Kräfte erjchienen ausreichend, um 
fih des von Defterreichifchen Truppen nur ſchwach bejetten Landes 
zu bemächtigen, und gewährten den Vortheil, daß die für ven 
Beginn des im Frühjahr zu erwartenden Yeldzuges in Schlefien 
anzulegenden Magazine nicht von vornherein zu jehr in Anfpruc 
genommten wurden.***) 


Im Einzelnen wurden zum Ausrüden bejtimmt: 
an Infanterie: die Negimenter Schwerin, Bredow, Alt- 
Borcke, Kleift, Sydow, Derihau, Markgraf Heinrich), 
Graevenit, la Motte, Jeetze, jedes zu 2 Bataillonen; 
an Kavallerie: das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich 
zu 5 Esfadrons, das Grenadier-Regiment zu Pferde 
Schulendburg und das Dragoner-Negiment Bayreuth, 
ein jedes zu 10 Eskadrons, eine Esfadron des Regiments 
Gensdarmes, drei Esfadrons Preußiſcher Huſaren umd die 
drei Esfadrons der Berliner (LXeibforps-) Dufaren; 


an Artillerie: 20 3Pfünder mit 2050 Schuß, 6 
50 pfündige Mörſer mit 418 Schuß, 4 12pfündige 
Kanonen, 4 18pfündige Haubiten, erjtere mit 396, letztere 
mit 251 Schuß; hiervon waren die 3Pfünder als 
Negimentsgefhüte für die Infanterie bejtimmt. 


Für den Befehl über diefe Truppen, welche in den letten Tagen 
des November zum Ausrüden aus ihren Garnijonorten bereit fein 


*) v. Arneth, Maria Therefias erfte NRegierungsjahre. Wien 1863. 
I, 373, und Mittheilungen des k. f. Kriegs: Archivs, Wien 1885, Seite 15. 
**) Dafielbe bildete jpäter das I. Korps. Vergl. hierzu Ueberfichtöfarte 2. 
*xx) Oeuvres, II, 97. 63 erfchien diefer Punkt um fo wichtiger, als im 
Sabre 1740 eine Mißernte gewejen war. Oeuvres, II, 9. 
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_ follten, war vom König; der fi) die oberjte Leitung der Unter— 
nehmung perjönlih vorbehielt, der Feldmarfhall Graf Schwerin 
auserjehen. 

Dem Fürften Leopold von Anhalt-Deffau, der darauf gerechnet 
hatte, bet dem bevorjtehenden Unternehmen Verwendung zu finden, 
theilte der König mit, daß er ihn zunächſt nicht mitzunehmen ge- 
dächte, „auf das die Welt nicht glaube, der König in Preußen 
marſchire mit einem Hoffmeiſter zu Felde“. 

Inzwiſchen trat die Möglichkeit hervor, daß man vor der 
Feftung Slogan einen längeren Widerftand finden werde, und es 
erſchien daher wünſchenswerth, für die Belagerung dieſes Platzes 
ein bejonderes Korps*) zur Berfügung zu haben. In Folge deſſen 
erhielten am 25ſten November die Negimenter Anhalt, Anhalt— 
Zerbft, Prinz Leopold, Marwis und Wedell den Befehl, ihre 
Grenadier-Rompagnien marjchfertig zu machen und in den erjten 
Tagen des Dezember nad) Berlin aufbrechen zu laſſen. Das Feld— 
geräth ſollte angejchafft werden, vorläufig aber noch in den Garnijonen 
verbleiben. Leber den Marſch dieſer Grenadiere erließ der König 
befondere Befehle, welche bezeichnend dafür find, wie derjelbe allen 
Einzelheiten die größte Sorgfalt widmete.**) Zu diefen Kompagnien 
follten alsdann in Berlin noch die ©renadiere der dort und in 
Potsdam befindlichen NAegimenter Glaſenapp, Kaldften, Münchow, 
Truchſeß ſowie das ganze Regiment Markgraf Karl treten. Ye vier 
diefer Grenadier-Kompagnien jollten immer ein Bataillon bilden, und 
zwar die Kompagnien Anhalt und Prinz Leopold das Bataillon 
Bolftern, die Kompagnien Glajenapp und Kaldftein das Bataillon 
Kleift, die Kompagnien Anhalt-Zerbſt und Münchow das Bataillon 
Saldern, die Kompagnien Wedell und Marwit das Bataillon Güte 
und die Kompagnien Markgraf Karl und Truchſeß das Bataillon 
Reibnitz. 


*) Daſſelbe erhielt ſpäter die Bezeichnung II. Korps und wird auch 
Reſerve- oder Grenadier-Korps genannt. 

**) Dieje Befehle find am 25ſten, 26ſten und 27ften — ergangen 
und werden in Anlage Nr. 10 wiedergegeben. 


) 
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An Kavallerie wurden für dieſes Korps noch das Leib-Kara— 
binier-Negiment zu 5 Esfadrons ſowie die 5 ſchweren Esfadrons des 
Dragoner- Regiments Platen, an Artilferie 4 12Pfünder mit im 
Ganzen 1236 Schuß und 4 5O pfündige Mörfer mit 457 Schuß 
bejtimmt. 

Um Mitte Dezember follte diefes II. Korps aus Berlin ab- 
marjchiren. Der General der Infanterie Herzog von Holjtein und der 
Erbprinz Leopold von Anhalt-Deffau wurden zu Befehlshabern deffelben 
bejtimmt. Letzteren bejchted der König mittelft Schreibens vom 
ten Dezember zu ih, und bereits am Sten Dezember erhielten beide 
Generale eine „Inſtruktion wegen Maskirung der Feſtung Glogau“. 

Alle bisher genannten, für die Befisergreifung Schlejiens be— 
jtimmten Truppen waren, mit Ausnahme der drei Esfadrons Preu— 
Bifher Hufaren, den Märkiſchen, Pommerſchen und Magdeburgiſchen 
Zandestheilen entnommen. 

Die Sejammtjtärfe der für das Unternehmen bejtimmten Ab— 
thetlungen betrug: 

20 414 Mann Infanterie einjchlieglich der diefer zu- 
getheilten Artillerie-Mannfchaften, 
6619 = Kavallerie, 
126 = Xrtillerie, 


zujammen aljo 27159 Mann mit ungefähr 12900 Pferden und 
42 Geſchützen. Hierzu traten no) 2396 Nichtftreitbare und etwa 
1000 Fahrzeuge. Ä 

Ueber die Art und Weije, wie mit diefen Kräften die Befit- 
“ ergreifung Schlejiens durchzuführen ei, berieth ſich der König, forte 
er den Entſchluß hierzu gefaßt hatte, mit jeinen Bertrauten, insbeſondere 
mit Schwerin. Von den dort befindlichen Defterreihiichen Kräften 
wußte man, daß ſie jehr ſchwach*) wären, auch war auf eine bedeu- 
tende Berjtärfung derjelben in der nächſten Zeit kaum zu rechnen, jo 
daß ein ernfter Widerftand in freiem Felde vorerft nicht zu erwarten 
ſtand. Anders war es mit den fejten Pläten, die, wenn auch zum 


*) Das Nähere Hierüber vergl. Seite 224 ff. 


Der Preußiſche 
Kriegsplan. 
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Theil in mangelhafter Berfaffung, doch einer Belagerung längere oder 
fürzere Zeit zu widerjtehen vermochten. Es war daher der Vorſchlag 
aufgetaucht, die Feitungen vorläufig gar nicht zu belagern, jondern ſich 
auf eine Bejegung des offenen Landes zu beichränfen, um jo dem ganzen 
Unternehmen das Gepräge einer friedlichen Maßregel zu verleihen 
und einen ernten Zuſammenſtoß, wenn möglich, zu vermeiden. 

Daß diefer Plan die Bilfigung des Königs nicht finden konnte, 
leuchtet ein. Er war entjchloffen, fih ganz Schleſiens unter allen 
Umftänden zu bemächtigen, mogte es num auf dem friedlichen Wege 
der Unterhandlung oder mit Waffengewalt jein. Hatte man aber 
die fejten Pläße niht in der Gewalt, jo mußte Dies die Operationen 
gegen ein in Schlefien erjcheinendes Oeſterreichiſches Heer aufßer- 
ordentlich erſchweren. 

Es ift nicht unwahrscheinlich, daß der König fich Hierbei des ihm 
befannten Planes feines Ahnherrn, des Großen Kurfürften, zur Er— 
werbung von Sclejien*) erinnerte, worin ſchon die Einnahme der 
fejten Pläte, insbefondere die von Glogau, als des erjten, auf 
den eine von Brandenburg aus einrücende Armee jtieß, als uner- 
läßlich bezeichnet war. Auch Schwerin wies in einem bejonderen 
Gutachten auf die Wichtigkeit diefer Maßregel hin. Wir haben 
bereitS gejehen, daß durch die Mobilmahung jtärferer Streitkräfte 
ihon gegen Ende November die nöthigen Mittel zur Belagerung von 
Slogan bereit geftellt worden waren. Nach der Einjchliefung diejer 
Feftung mußte die Befegung von Breslau das nächte Ziel jein, 
auf das der Große Kurfürjt ebenfalls Schon hingewiefen hatte. “Dem: 
nächſt Fam es darauf an, einen möglichjt großen Theil von Schlefien 
in Befit zu nehmen und den Eintritt von Oeſterreichiſchen Ver— 
tärfungen in das Land zu verhindern.**) 

Hiermit waren die Hauptfragen entſchieden. Es blieb nur noch 
übrig, Maßregeln für die Verpflegung der Truppen zu treffen umd 


*) Vergl. Seite 11 und Politiſche Korrefpondenz I, Nr. 154. Aud in 
der Ausführung des Einmarſches und der weiteren Bewegungen zeigt ich eine 
gewiffe Verwandtſchaft mit den vom Großen Kurfürften entwidelten Anfichten. 

xx) Der Defterreichifche Gefandte v. Demeradt berichtet aus Berlin am 
Tten Januar, der König habe den Plan, gleichviel, ob er Breslau in feine 
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die Punkte zu bezeichnen, an melden Magazine angelegt werden 
jollten. Da bet dem ſchlechten Zuftande der Straßen zu damaliger 
Zeit die ſchiffbaren Flüſſe weit geeigneter zur Beförderung von 
Heeresbedürfniffen waren al3 jene, jo bot fich bet einem Unter— 
nehmen gegen Schlefien die Oder als Hauptverbindungslinie dar. 
Es murden daher die an diefem Strom gelegenen Städte 
Frankfurt und Eroffen zu Magazin-Orten*) bejtimmt. Für die 
Füllung der Magazine hatte der König ſchon frühzeitig Anordnungen 
getroffen. Bereits am 28ſten Oftober, aljo an demfelben Tage, 
an welchen die Einberufung der beurlaubten Offiziere erfolgte, war 
ein Getreide » Ausfuhrverbot**) erlaffen worden, und in den nächjten 
Wochen wurden größere Getreideanfäufe befohlen.***) Weiter riid- 
wärts wurde außer dem ſchon erwähnten Magazin in Magdeburg F) 
noch eins in Zehdenick angelegt.77) Xebterer Ort, an der Havel 
gelegen, hatte durch die Spree und den Friedricd - Wilhelms - Kanal 
ebenfalls Wafjerverbindung mit der Oder und war bejonders dazu 
beftimmt, das im kornreichen Mecklenburg angefaufte Getreide auf- 
zunehmen; Magdeburg war auch mit Rückſicht auf eine etwaige 
Berwikelung mit Sahjen gewählt worden. Schon am 2ten Dezem- 
ber jchreibt der König an den Fürften Leopold von Anhalt-Deffau: 
„— dar ich überdem an Sachſen einen Nachbar habe, von deſſen 
Intentionen ich nicht fiher bin, jo kann ic in meiner Abwejenheit 
ſolchene importante Auffiht und in allem Fall darauf folgende 
serieusere expedition wie die jegige feinem bejjeren als Ihre 


Gewalt befomme oder nicht, ich nach Zerjtreuung der um Brieg jtehenden 
Oeſterreichiſchen Truppen gegen Sablunfa zu wenden, um den Eintritt von 
Streitfräften aus Ungarn zu verhindern. Mitth. d. k. k. Kriegs-Archivs, 
Wien 1886. Aufſatz des Hauptmanns Dunder, Seite 119 Anm. 2. 
*) Diejelben Orte waren auch ſchon in dem Entwurf des Großen 
Kurfürften dazu auserjehen worden. 
**) Die Drdres find an den Minifter v. Blumenthal und die Königsberger 
Kammer erlafjen. 
xxx) Befehle vom 12ten November an den Minifter v. Happe und vom 
Sten Dezember an den Minifter v. Blumenthal. 
T) Vergl. Seite 216. 
7) Befehl vom Sten Dezember 1740 an den Oberit Walrave. 
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Durchlaucht anvertrauen“, und am 13ten über diejelbe Angelegenheit: 
„— und werden Sie in Magdeburg zum Nöthigften fein, indem fie 
da mehr werden von die Sachſen erfahren können als in Berlin.“ 

In Erofjen trafen am 20ften November Berpflegungsbeamte 
ein. Alle Scheunen des Ortes mußten geräumt werden, um die aus 
der Umgegend herbeigefhafften Borräthe an Kebensmitteln und Futter 
aufzunehmen; auch wurden die in der Stadt und Umgegend befind- 
lihen Backöfen in Stand gejekt. 

In den letten Tagen des November und den erjten des De- 
zember verließen die Truppen ihre Garnifonen, und zwar traten 
diejenigen des I. Korps fogleih den Marſch nah der Schlefifchen 
Grenze an, während das I. zuvor in Berlin gefammelt wurde. 
Am 2ten Dezember Nachmittags traf der König von Niheinsberg 
aus in der Hauptjtadt ein. Noch an demjelben Tage befichtigte 
er im Luftgarten das Negiment Kleift jowie einen Theil der neu- 
gebildeten Gardes du Corps, am nächſten Tage das Negiment 
Sydow. Am Aten verließ die Artillerie Berlin, nachdem ſie 
ſich Unter den Linden geſammelt hatte und beim Könige vorüberge— 
zogen war. Von Rüdersdorf aus ſetzte ſie alsdann ihren 
Marſch in zwei Staffeln fort, und zwar die erſte, aus den 20 
3 Pfündern beſtehend, über Frankfurt nach Croſſen, wo fie am 14ten 
eintraf, während die zweite, 6 5Opfündige Mörſer, 4 18 Pfünder und 
4 12 Pfünder enthaltend, über Cüftrin am 13ten bis Landsberg 
gelangte. Zugleich) mit der Artillerie rückte die Schwadron Gensdarmes 
ab. Am 5ten begab ſich der Feldmarſchall Schwerin, der fich jeit dem 
1ften in Berlin befunden hatte, zur Armee. Am 6ten folgten das 
Feldgeräth des Königs fowie das Negiment Sydow, am Sten 
das Negiment Kleijt und das Jäger-Korps zu Pferde, am Iten die 
drei Schwadronen der Leibforps-Hufaren. 

An die Offiziere*) der Berliner Garnifon hatte der König 
vor ihrem Ausmarſch folgende Ansprache gerichtet: 

„Meine Herren! Ich unternehme einen Krieg, in welchen ic) 
feine anderen Verbündeten als Ihre Tüchtigkeit, und feine andere 


*), Siehe Anhang Nr. 2. 
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Stüte als mein Glück habe. Seien Sie immer des unfterblichen 
Nuhmes eingedenf, welchen jich Ihre Vorfahren auf den Feldern von 
Warſchau und Fehrbellin errungen haben, und verleugnen Sie nie- 
mals den guten Auf der Brandenburgifchen Truppen. Leben Sie 
wohl! Breden Sie nad) dem Schauplat des Ruhmes auf, wohin 
ih Ihnen alsbald folgen werde.“ 

Am Idten Dezember traf der größte Theil der für das I. Korps 
bejtimmten Truppen in der Gegend von Eroffen ein. Ausgenommen 
hiervon waren nur die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren, welche 
bet der großen Entfernung ihrer Standorte — von Goldapp bis 
Croſſen find über SO Meilen — noch weit entfernt waren,*) die 
2te Staffel der Artillerie, die an diefem Tage erjt von Landsberg 
aufbrach, jomit noch etwa drei Tagemärſche zurüczulegen hatte und 
das Negiment zu Pferde Prinz Friedrich, das noch fünf Meilen 
nordöftlih von Croſſen bei Lagow jtand. 

Die Infanterie des II. Korps hatte in dieſen Tagen in 
Berlin ihre Vereinigung bewirkt und ihre Ausrüftung erhalten. **) 
Am 1l4ten begann der Abmarjch der Infanterie und Artillerie von 
Berlin, während die Kavallerie unmittelbar aus ihren Garniſonen ***) 
zur Grenze rückte. 


Am 13ten Dezember Morgens verließ der König die Haupt- 
jtadt, nahdem er noch am Abend zuvor einem Masfenballe im König- 
lihen Schloß beigewohnt hatte. In feiner Begleitung befanden ſich 
die Adjutanten v. Borde und Graf Wartensleben ſowie der Oberjt- 
lieutenant v. d. Goltz. Am Abend traf Friedrich in Frankfurt a. 9, 
und am nächſten Tage in Croſſen ein. Bei feiner Ankunft in Frank— 
furt hatte er die Truppen in der dortigen Gegend jo eng zufammen- 
liegend gefunden, daß er fih bewogen jah, fie ihren Marſch fortjegen 


*) Sie hatten am ten Dezember ihren Marjch angetreten. 
**) Die Ausrüftung des II. Korps war infofern anders als die des IL, 
als es feine Regimentsgeſchütze erhielt. 
***) Das Leib-Karabinier-NRegiment marjhirte am 24ften Dezember durch 
Berlin, die fünf ſchweren Esfadrons Platen-Dragoner meldeten ihren Aufbruch 
aus Belgard am ten Dezember. 
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zu laffen und in Folge dejfen die Grenze einige Tage früher zu 
überjchreiten, als er dies vorher beabfichtigt hatte.*) 

Durch die Bereitjtellung der für das Unternehmen gegen Schlefien 
bejtimmten Truppen waren bet den im Rande bleibenden einzelne Ver— 
ſchiebungen nothwendig geworden. Vor Allem erjchien eine Verftärfung 
der im Herzen der Monarchie befindlichen Streitkräfte wünjchenswerth, 
womit dann zugleich die Möglichkeit gegeben war, dem in Schlefien 
jtehenden Heere leichter Verſtärkungen zuführen zu können. Es 
wurden daher um die Mitte des Dezember das in Hamm und Soeſt 
befindliche Negiment v. Leps nah Magdeburg ſowie das Regiment 
Prinz Dietrih aus Bielefeld und Herford nad Stendal und Garde: 
legen herangezogen. Das Regiment Prinz Leopold, welches bisher in 
den letztgenannten Städten gelegen hatte, rüdte nad) Berlin. Die in 
der Provinz Preußen jtehenden Negimenter wurden, mit Ausnahme 
der zum I. Korps bejtimmten drei Esfadrons Preußifher Hufaren, 
in Rückſicht auf eine mögliche Verwidelung mit Nußland an ihren 
Standorten belaffen. | 

Br. Auf Defterreichifcher Seite waren bisher völlig ungenigende 
regeln bis Mitte Maßregeln getroffen worden, um der Preußijchen Unternehmung ent- 
Dezember. gegentreten zu können. Als der Tod des Kaifers eintrat, befand fich 
in Schlefien überhaupt nur ein Infanterie-Regiment, Graf Wenzel 
Wallis, in der Stärfe von 1539 Mann ſowie eine etwa 300 Mann 
zählende Frei-Kompagnie. Die feiten Pläte befanden ſich ſämmtlich in 

jehr vernachläſſigtem Zujtande. 

Das General-Militärfommando in Schlefien führte jeit dem 
Juni 1740 Feldmarſchall-Lieutenant Graf Wenzel Wallis; die Oraf- 
ihaft Glas gehörte jedoh zu dem Böhmiſchen Generalfommando, 
das Feldzeugmeiiter Graf O'Gilyvy inne hatte. 

Im Hinblick auf die ſchon bei Lebzeiten Kaiſer Karls VI. er- 
hobenen Erbanfprüche Bayerns waren bereit zu Anfang DOftober 1740 
21 Ravallerie-Negimenter, die fi in Ungarn, Siebenbürgen und dem 
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*) Am Tten Dezember jchreibt der König an Borde nad Wien, daß 
jeine Truppen faum vor dem 17ten oder 18ten in Schlefien einrüden würden. 
Politiihe Korrefpondenz, I, Nr. 191. 
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Banat befanden, bezeichnet worden, „fi wegen bevorjtehender De— 
logirung in Bereitihaft zu halten”. Ebenſo erhielt eine Anzahl 
Synfanterie-Negimenter, die in jenen Ländern ftanden, Befehl, nad 
Böhmen, Mähren und Schlefien zu rüden. Nah Schlefien follten 
vorläufig nur die Negimenter Browne, Botta und Harrach mar- 
ſchiren. 

Als ſich dann der Zuſtand des Kaiſers ſo verſchlimmerte, daß 
ſein Ableben zu befürchten war, traten in der Frühe des 18ten Oktober 
die höchſten Würdenträger des Reiches zu einer Beſprechung unter 
Vorſitz des Hofkanzlers Grafen v. Sinzendorff zuſammen. In 
dieſer wurden nur unweſentliche Veränderungen an den bereits ge— 
troffenen Anordnungen beſchloſſen. Nach Schleſien wurde noch das 
Huſaren-Regiment Deſſewffy geſandt. Alle dieſe Maßregeln waren 
aber augenſcheinlich nur im Hinblick auf etwaige Verwickelungen mit 
Bayern getroffen worden. 

Selbſt als die im Laufe des November in Wien eingehenden 
Berichte des Oeſterreichiſchen Geſandten in Berlin keinen Zweifel mehr 
übrig ließen, daß die geplante Unternehmung des Königs von Preußen 
gegen Schleſien gerichtet ſei, entſchloß ſich der Wiener Hof nicht dazu, 
ernſtliche Maßregeln zum Schutz des bedrohten Landes zu ergreifen. 
Nur die erwähnten drei Infanterie-Regimenter trafen im Laufe des 
November über Sillein und Jablunka in Schleſien ein. Am 12ten 
erhielt dann das zunächſt nach Mähren beſtimmte Dragoner⸗Regiment 
Liechtenſtein noch den Befehl, mit acht Kompagnien über Skalitz*) 
nach Schleſien zu gehen, während die übrigen fünf Kompagnien des 
Regiments in Mähren verbleiben ſollten. 

In Glogau wurde der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Wallis 
belaſſen, dem noch der General-Feldwachtmeiſter Baron Reisky zu— 
getheilt wurde, während den Befehl über die anderen feſten Plätze 
ſowie über die Truppen in Schleſien der Feldmarſchall-Lieutenant 
Graf Browne erhielt. Dieſer traf in den erſten Tagen des 
Dezember in Schleſien ein. Die dorthin beſtimmten Regimenter 


*) An der Ungariſch-⸗Mähriſchen Grenze, 10 Meilen nördlich von Preßburg, 
gelegen. 
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wurden angemiejen, ji) durch üffentlihe Werbung auf 2000 Mann 
zu verftärfen; obgleih das Handgeld von 25 auf 27 Gulden erhöht 
wurde, hatte dieſe Maßregel doch nur ein geringes Ergebniß. 

Die Stadt Breslau, deren Schus von bejonderer Wichtigkeit 
erſchien, ſollte bewogen werden, eine Defterreihiiche Beſatzung auf- 
zunehmen. Mit Hülfe der eigenen Miliz hatte fi) diefe Stadt im 
dreißigjährigen Kriege aller Angriffe erwehrt und feitvem an dem 
alferdings nicht verbrieften, jondern nur auf Gewohnheit beruhenden 
Rechte des Selbjtihutes ftreng feitgehalten. Am Ilten Dezember 
erging an Browne die Mittheilung, daß er die nad Schlefien be— 
jtimmten Negimenter nach Gutdünken verlegen und, wo es ihm nöthig 
ericheine, Magazine errichten fünne; weitere Negimenter hätten Befehl 
erhalten, ji in Marſchbereitſchaft zu jeßen. 

Inzwiſchen trafen in Wien Berichte der Generale Browne und 
Wallis vom Sten und Iten Dezember ein, in denen das Anrücden 
des Preußiichen Korps gemeldet und dringend um Berjtärfung gebeten 
wurde, um wenigjtens noch Oberjchlejien behaupten zu können. Erjt 
jest faßte man, allerdings zu jpät, den Entſchluß zu Fräftigeren Maß- 
regeln, und es wurden an Verſtärkungen noch für Schlefien 7 In— 
fanterie-,*) 3 Küraffier-,**) 2 Hufaren-Negimenter***) und die 
ihon in Mähren befindlihen 5 Kompagnien Liechtenjtein- Dragoner 
bejtimmt, 

Bon diefen Anordnungen machte Maria Therefia dem General 
Browne am 1dten Dezember Mittheilung und bemerkte dabet zugleich, 
daß von den genannten Truppentheilen in der nächſten Zeit nur die 
bereits in Mähren befindlichen Bataillone der Negimenter Franz 
Lothringen und Grünne fowie die fünf Kompagnten Liechtenjtein- 
Dragoner eintreffen könnten. Von den anderen Truppen würden 
die drei Küraffier-Negimenter nicht vor Ablauf von 3 bis 4 Wochen, 


x) Franz Lothringen, Grünne, Baden-Baden, Thüngen, Schmettau, Mar 
Stahremberg, Alt-Daun. 
**) Hohenzollern, Lanthiery, Hohen-Em3. 
*xx) Splenyi und Cfäly. 
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die übrigen aber noch jpäter, zum Theil nit vor 3 Monaten, in 
Schlefien anlangen. Im Uebrigen wurde Browne völlig freie Hand 
gelaffen und jeiner Erwägung anheimgegeben, ob es ihm, der nad) 
Wien gemeldeten Abfiht gemäß, möglich fein werde, in der Gegend 
von Brieg und Ohlau zur Dedung von Oberjchlefien Stellung zu 
nehmen, oder ob er fih auf Neiße oder Glatz ſtützen wolle. Be— 
jonders wichtig ſei in jedem Falle die Aufrechthaltung der Ver— 
bindung mit Böhmen und Mähren. Ob die Eleineren vertheidigungs- 
fähigen Orte, wie Ohlau und Namslau, zu halten jeien, müſſe 
von der Stellung der Hauptfräfte abhängig gemacht werden. Eine 
etwaige Räumung derjelben jet jedenfalls jo zeitig zu bewerfftelligen, 
daß nicht von der an und für fih ſchon geringen Miliz jowie von 
der Artillerie und Munition etwas verloren ginge. Der General 
dürfe fih für feine Perſon feinenfalls in Brieg einjchliegen Laffen, 
jondern habe dorthin den General Piccolomint zu entjenden. Die 
Huſaren fjollten bejonders zum Kundſchaften und zur Beunruhigung 
der „befannter Maßen“ mit ſehr ſchweren Pferden berittenen 
Preußiſchen Kavallerie verwendet werden. 

Ueber die Behauptung Breslaus war in dieſem Schreiben 
nichts gejagt, obwohl deſſen Wichtigkeit in Wien jehr wohl erkannt 
wurde. Browne hatte beabjichtigt, das Oberamt der Stadt zur 
Aufnahme einer Beſatzung in der Stärke von drei Batatllonen 
und ebenjoviel Srenadier-flompagnien zu bewegen. Die Behörde 
hatte dieſem Anfuchen auch bereits nachgegeben, ſah fich jedoch 
am 14ten Dezember durh den Auflauf einer, übrigens unbe— 
waffneten Menge, welche unter Führung eines Fatholiihen Schuh- 
machers, Namens Döblin, ins Stadthaus eindrang, zur Zurüdnahme 
ihres Beichluffes veranlaßt. Der in diefen Tagen in Breslau an- 
wejende General Browne nahm von der gewaltfamen Durchführung 
einer Beſetzung, obwohl er eine folche zuerſt beabfichtigt hatte, Ab— 
jtand, weil es ihm zu einer Ermächtigung hierzu von Wien aus 
fehlte, und verließ die Stadt am 18ten Dezember. Auch die DBe- 
jegung der Dominjel, welche bijchöfliches Gebiet war und nit unter 


ftädtiiher Verwaltung ftand, wurde jet von den jüngeren Geift- 
15* 
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lichen Hintertrieben, obgleich man fi auch hier jhon zur Auf- 
nahme einer Bejatung bereit erklärt hatte und ſich nicht auf das 
Recht des Selbjtihutes, wie beim übrigen Theil der Stadt, berufen 
fonnte. | 

Da von den in Ausfiht genommenen Berjtärfungen um 
Mitte Dezember noch nihts in Schlefien eingetroffen war, fo 
befanden fi) um diefe Zeit dafeldft nur die Infanterie-Regimenter 
Wallis, Botta, Browne, Harrad, die Freisfiompagnie de Yin und 
8 Kompagnien Xiechtenftein- Dragoner in der Geſammtſtärke von 
7359 Wann und etwa 560 Pferden.*) 


Bon dieſen Truppen jtanden 4 Kompagnten Wallis und 6 Klome 
pagnien Harrad), darunter eine Grenadier-Kompagnie, in der Geſammt— 
jtärfe von 1175 Mann, in Glogau und eine Kompagnie Wallis 
in Sablunfa, fo daß dem General Browne mır 6061 Mann mit 
etwa 560 Pferden zur Verwendung im freien Felde verblieben; ar 
seld-Artillerie fehlte es gänzlich. 

In Glatz, das, wie erwähnt, dem Böhmiſchen Militär - Kom- 
mando unterftand, befanden fi) 150 Mann vom Infanterie-Regiment 
O'Gilvy und 340 Invaliden. 


Bon den zur Verfügung des Generals Bromne bleibenden Truppen 
jtand zu diefer Zeit eine Kompagnie Wallis in Namslau,**) alles 
Uebrige wurde in der Gegend von Drieg und Ohlau zufammen- 
gezogen.***) An einen Widerſtand im freien Felde war mit diejen 
geringen Kräften nicht zu denken. Etwas anderes iſt es mit der 
Frage, ob es nicht möglich gewejen wäre, dem General Browne 
rechtzeitig mehr Truppen zur Verfügung zu ftellen. Wären in diejer 
Beziehung zu einer Zeit, als über die Preußiichen Abfihten in Wien 
fein Zweifel mehr obwalten fonnte, die richtigen Weifungen erlajjen 
worden, jo hätte der General zwar das Einrüden der Preußiſchen 
Truppen in Schlefien nicht mehr verhindern, wohl aber ihnen Ende 





*) Siehe Anhang Nr. 3. 
**) Siehe Anhang Nr. 4. 
xxx) Siehe Anhang Nr. 5. 
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Dezember zwiſchen Oder, Ohlau und Neiße mit etwa 16 000 Mann 
entgegentreten können.*) 

Die wirflihe Urſache, warım man fih in Wien jo fpät zu 
wirkſamen Maßregeln entjchloß, tft vor allem in der Annahme zu ſuchen, 
es jei dem Könige nicht ernſt mit feinem Unternehmen, dann aber aud) 
in einer gefährlichen Selbftüberfhätung, indem man den Friegsunge- 
wohnten Preußen mit wenigen Truppen gewachjen zu fein glaubte. 
Maria Therefia hat fich über diefen Punkt fpäter folgendermaßen 
geäußert:**) „Diejes von den Ministris, befonders Sinzendorff hegende 
Bertrauen — nämlich daß der König von Preußen nicht angreifen 
werde —, dann meine Unerfahrenheit und guter Glauben waren Urſach, 
daß die Defenfions-Veranftaltungen in Schlefien, nicht minder die 
Nahrudung deren nächitgelegenen Negimentern größtentheils negligiret 
wurde. Ueberhaupt wurde vermeinet, denen im Streit noch umer- 
fahrenen Preußen mit diefen wenigen Truppen genugjam gewachen 
zu jein.“ Außerdem rechnete man damals noch auf eine Unter- 
ſtützung anderer Mächte. 


2. Der Preußifche Einmarſch in Schlefien und die Beſehung 
Sreslaus. 


Nahdem die Truppen des I. Korps bis zum 15ten Dezember 
in der Gegend von Croſſen verfammelt worden waren, überjchritt 
der größere Theil derjelben am 16ten Dezember die Schlefifche 
Grenze.***) Der Königt) nahm an diefem Tage jein Quartier 
in Schweinigfr) und jchrieb von hier aus an Podewils: „Ich habe 


*) Das Nähere hierüber im Anhang Nr. 6. 

**) Vergl. Zwei Denkichriften der Kaiferin Maria Therefia, herausgegeben 
von A. Ritter v. Arneth, Arhiv für Defterreichifhe Gefchichte, 47 ſter Band, 
Wien 1871, Seite 285. 

**) Die Ordre de Bataille und Stärkeangaben des I. Korps find in An: 
lage Nr. 11 enthalten. 

7) In feiner Begleitung befanden ſich die Schwadron Gensdarmes (vergl. 

Bemerkungen zur Ordre de Bataille auf Anlage Nr. 11) und das Jäger-Korps 








zu Pferde (vergl. Seite 47). 


17) Ein dem Baron v. Kittlit gehöriges, 10 km ſüdweſtlich Grünberg ge: 
legenes Gut. 
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den NAubicon mit fliegenden Fahnen und flingendem Spiel über- 
ſchritten; meine Leute find vom beiten Willen, die Offiziere von 
Ehrgeiz befeelt, und unjere Generale dürften nad Ruhm; Alles wird 
nad Wunſch gehen, und ich darf das Beſte von dieſem Unternehmen 
erwarten... . . . Entweder will ich untergehen oder Ehre mit diefem 
. Unternehmen einlegen. Mein Herz weiſſagt mir das Beſte; ſchließlich 
verheigt mir ein gewiſſer Inſtinkt, deſſen Urſache wir nicht fennen, 
Glück und Gelingen, und ich werde in Berlin nicht erjcheinen, ohne 
mid) des Blutes, dem ich entſproſſen, und der tapfern Soldaten, die 
ich zu befehligen die Ehre habe, würdig gezeigt zu haben.“ 


Die Truppen verbreiteten überall ein am Iften Dezember 
gezeichnetes „Patent“,*) worin der König erklärte, daß er fid 
genöthigt gejehen habe, jeine Armee in Schlefien einrücden zu laſſen; 
durch den Tod des Kaiſers ſei über die Zukunft dieſes Landes 
eine ſolche Unſicherheit entſtanden, daß bei einer etwaigen Beſitz— 
ergreifung deſſelben von Seiten Dritter auch für ſeine, des Königs, 
eigenen Lande Gefahr drohe. Es geſchähe daher, um ſolchen Ab— 
ſichten Anderer zuvorzukommen „wie auch aus anderen triftigen und 
wichtigen Urſachen, welche Wir zu ſeiner Zeit zu manifeſtiren nicht 
unterlaſſen werden“. Den Einwohnern wird der Schutz aller ihrer 
Rechte und Freiheiten auch in kirchlicher Beziehung zugeſagt. Die 
Truppen würden gute Mannszucht halten, ſo daß Niemand eine 
Beunruhigung zu gewärtigen habe. Um letzteres zu erreichen, hatte 
Friedrich ſchon vor ſeiner Abreiſe aus Berlin die ſchärfſten Be— 
fehle**) erlaſſen, ſo daß dann in der That nur vereinzelte Klagen 
über Bedrüdungen laut wurden. Als ſolche dem König zu Ohren 
famen, ſchärfte er die gegebenen Befehle aufs Neue ein und bedrohte 


*) Abgedrudt in den Preußiſchen Staatsjchriften, I, 67 ff. Auch der Große 
Kurfürft hatte in feinem Entwurf zur Erwerbung Schlefiens (vergl. Seite 220) 
den Erlaß eines ſolchen Patentes für nöthig erklärt, in welchem den Ein- 
wohnern beiderlei Befenntnifjfes freie Religionsübung zugefagt werde. 

x*x) Am Aten Dezember. Der Befehl ift in Anlage Nr. 12 wieder: 
gegeben. 
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jeden zumiderhandelnden Offizier „vom General bis zum Fähnrich“ 
mit Kaffation. *) 

Der Landſtrich von Schlefien, in den die Preußiihen Truppen 
zunächt einrücten, war das fleine Dreied zwifchen dem unteren Bober 
und der Dder, das bis zur Linie Glogau—Sprottau reicht und 
durchfchnittlich nicht über 4 Meilen Breite aufweift. Erſt jenjeits 
diefer Linie erweitert ji) das von den beiden Flüſſen eingejchloffene 
Gebiet allmälig. Die Entwidelung einer verhältnigmäßig jo be— 
deutenden Heeres-Abtheilung konnte daher nur nad und nad) vor fic) 
gehen, und den Truppen mußten bedeutende Marjchleiftungen auferlegt 
werden. 

Am 17ten gelangten die vorderjten Abtheilungen bis in die Linie 
Sagan—Neufalz und hatten zum Theil Märſche bis zu 5 Meilen 
zurüdlegen müſſen, um den am weitejten rüdwärts befindlichen 
Adtheilungen noch den Eintritt in den Raum zwijchen Bober und 
Oder zu ermögliden. Die Tiefe des Korps betrug zur Zeit etwa 
6 Meilen. Der König nahm fein Hauptquartier in einem dem 
Grafen dv. Räder gehörigen Schloffe zu Weichau, wo er auch den 
folgenden Tag verblieb, an welchem der größte Theil des Korps 
ruhte. In einem Briefe an den Fürften Leopold von Anhalt 
vom 18ten ſpricht Friedrich feine Anfiht dahin aus, daß er ich, 
ion ehe Glogau genommen jet, bis Liegnitz werde ausdehnen 
müfjen, da es in der Gegend der Feltung an Unterhalt mangeln 
werde. Dieje werde fih übrigens nicht über zehn Tage halten 
fünnen, da fie nur von zwei Bataillonen **) bejett ſei und 
das dortige Pulver 50 Jahre gelegen habe. ***) Aehnlich äußert 
er jih an demjelben Tage an feinen ältejten Bruder den Prinzen Auguft 


*) Befehl vom 2ten Januar 1741 an den General v. Bredow. Der für 
die Energie, mit welcher Friedrid) von Anfang an Alles anfaßte, höchſt be- 
zeichnende Befehl ift in Anlage Nr. 13 enthalten. 

**) Vergl. Seite 228. 

FR) An demjelben Tage jchreibt der König an den Gtatöminifter 
v. Marſchall, dag nad Grünberg jchleunigjt ein Preußifcher PVoftmeifter ge- 
jandt werden folle, um auf dieſe Weife die Sicherheit für die Poſtſendungen zu 
bewirfen. 
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Wilhelm:*) „In drei Tagen werden wir Glogau eingeſchloſſen haben; 
meine Nachrichten gehen dahin, daß die Garnifon nur aus 600 Mann 
befteht, die alle unzufrieden jind, und 200 Invaliden; die Stadt 
dürfte fi nicht lange halten, und ich glaube, daß ſie einer Be— 
lagerung nur zwei Tage Widerſtand leiſten wird. In ganz Schleſien 
giebt es erſt hinter Brieg Königliche Truppen, das ganze Land freut 
ſich von Herzen uns aufzunehmen, und ſie fürchten nur, daß wir ſie 
verlaſſen könnten. Ich habe ihnen aber ſtark das Gegentheil ver— 
ſichert. Meine Regimenter ſind alle in ſehr gutem Zuſtande, vom 
beſten Willen erfüllt und das Herz voll Ehrgeiz und Ruhm. Ich 
bin ſicher, daß Alles gut gehen wird, und wenn es auch die Berliner 
Dickköpfe nicht begreifen, ſo wird es deshalb nicht weniger gut ſein; 
alle Nachrichten ſind wunderbar gut, und ich bin ſicher, daß unſere 
Erfolge meiner Erwartung entſprechen werden.“ 

Am 19ten erreichten die vorderſten Abtheilungen die Linie 
Bockwitz — Milkau, während ſich gleichzeitig die Tiefe des Korps 
durch Aufichliegen der einzelnen Marjchitaffeln bis auf etwa 4 Meilen 
verminderte. Der König begab ih nah Milfau und verblieb 
dort auch während der nächjten beiden Tage. Der jeit dem 18ten 
eingetretene jtarfe Negen vergrößerte die Anjtrengungen der Truppen 
bedeutend. Trotzdem blieb ihr Zuftand vorzüglid, jo daß der 
König ihnen jeine höchjte Anerkennung ausiprad.**) Er befichtigte 
perjönlich die Quartiere der ihm am nächſten liegenden Regimenter 
und machte jeder Kompagnie von den Negimentern, welche die meiſten 
Anftrengungen erlitten hatten, ein Gefchent von 15 Thalern. Daß 
Slogan fih nur wenige Tage werde halten können, ſprach er auch am 
19ten gegen Jordan aus: „Morgen erreiche ich mein lettes Quar— 
tier in der Nähe von Slogau, weldes ih in wenig Tagen zu 
beiten hoffe. Alles begünjtigt meine Pläne, und ich hoffe nad) Berlin 
zurücdzufehren, nachdem ich fie ruhmvoll und zur Zufriedenheit aus- 


*) Der Brief befindet fi im Geheimen Staat3-Arhiv und ift vom König 
eigenhändig gejchrieben. 

%*) Vergl. Lettres d’un officier prussien. Beih. 3. Mil.“W.-Bl. 1876, 
Seite 308. s 
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gefiihrt habe. Lafje die Neiver und Nichtswiſſer reden; fie werden es 
niemals jein, die mir zur Richtſchnur meiner Pläne dienen, jondern 
der Ruhm. Mehr als je bin ih von ihm durchdrungen, meine 
Truppen find davon bejeelt, und ich jage Dir für den Erfolg gut.” 
Aehnlich äußerte er fih am folgenden Tage gegen Algarotti: „Ich 
bin im Begriff, Glogau zu belagern, und jobald ich die Belage- 
rung beginnen werde, wird es jehr ſchnell gehen. Sie fünnen 
fich nicht länger als drei Tage halten, und von dort werden mir 
nah Breslau eilen; dort hoffe ih Einverftändniffe zu finden und 
diefen Winter bis zur Neiße vorzudringen.“ 

Nachdem die Spiten des Korps am 20ſten die Yinie Mejchkau — 
Tſchirnau erreicht und fich jomit der Feſtung Glogau bis auf etwa 


2 Meilen genähert hatten, wurde denſelben ein Ruhetag gewährt, 


um ihnen wenigjtens die Gelegenheit zu geben, ihre durchnäßten 
Kleider zu trodnen. Die Tiefe des Korps betrug auch jet noch 
4 Meilen. 

Am 2ljten empfing der König zwei Abgeordnete des Dberamtes 
aus Breslau, die ein Schreiben diefer Behörde überreichten. Das— 
jelbe war ohne ZTagesbezeichnung, im Uebrigen aber mit einem vom 
18ten Dezember gezeichneten Patent derjelben Behörde*) gleichlautend, 
das als Entgegnung auf das Preußiſche Patent dienen jollte. 
Es wurde darin Verwahrung gegen den Preußtichen Einmarſch ein- 
gelegt und der Meinung entgegengetreten, als ob diejer mit Zu- 
ſtimmung der Königin gejcheben ſei. Die Abgeordneten erhielten nur , 
eine Empfangsbejcheinigung und wurden demnächſt zur Tafel gezogen. 

Seine damalige Lebensweiſe jehilderte Friedrich folgendermaßen: **) 
„Wir marſchiren von jieben Uhr bis vier Uhr Nachmittags. Als— 
dann ſpeiſe ich, arbeite jofort, empfange langweilige Beſuche; danach 
fommten wenig anjprechende Einzelheiten. Da giebt es fchiwierige 
Menſchen zurecht zu weilen, zu hitzige Köpfe zurückzuhalten, Faule 
anzutreiben, Ungeduldige lenkſam zu machen, Ausſchreitungen zu ver— 
hindern, Schwätzer anzuhören, Stumme zu unterhalten; ſchließlich 


*) Siehe Anhang Nr. 7. 
**) Brief an Voltaire aus Herrndorf, den 23ften Dezember 1740. 
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muß man mit den Durftigen trinken, mit den Hungrigen effen, ſich 
zum Juden mit den Juden, zum Heiden mit den Heiden machen. 

Das find meine Befhäftigungen, die ich gerne einem Andern ab- 
treten würde, wenn mir nicht diefes Zauberbild, Ruhm genannt, zu 
oft erſchiene. In Wahrheit ift es eine große Tolfheit, aber eine 
Zollheit, von der man fich jehr ſchwer trennen kann, wenn man ein- 
mal davon ergriffen ift.“ 

Erwägt man, daß neben der bejonderen militäriſchen Thätigfeit 
des Königs, die ſich meift bis auf die Negelung der geringfügigften 
Einzelheiten erjtredte, auch noch die politifche einherging, die einen 
ausgedehnten Briefwechjel nothiwendig machte, jo ftaunt man über 
die Arbeitskraft, welche er vom erſten Tage des Feldzuges an ent- 
widelt hat. | 

Für die Einjchliegung von Glogau bejtimmte Friedrich zunächſt 
die Negimenter des linken Flügels,“) die fi) mit ihren vorderften Ab— 
theilungen ſchon am 20ſten der Feitung bis auf 2 Meilen genäbhert 
hatten, während der rechte Flügel des Korps noch weiter zurüd 
ftand. Er beſchloß, diefe Truppen jelbft vor die Feſtung zu führen, 
während der Feldmarſchall den bejonderen Befehl über die Truppen 
des rechten Flügels erhielt. Cine dauernde Trennung, beider Flügel 
jollte damit jedoch nicht eintreten, obwohl Schwerin eine jolche ge- 
wünſcht zu haben jcheint.**) Der König gab diejen nur injoweit nad), 
als er am 21ften dem Feldmarſchall „aus den von diejem angeführten 
Urjaden“***) die Barole für den rechten Flügel auf ſechs Tage über- 
wies. Diejer Flügel follte fih, da ſich die Truppen dejfelden zum Theil 
noch weit rückwärts befanden, während der linfe vor Glogau ftand, 
in gleicher Höhe entwideln. Dabei waren die Tagemärſche nur 
auf 1’/ bis 2 Meilen zu bemeijen. In der Linte Bunzlau—Polf- 
wi angefommen, hatte Schwerin vorläufig Halt zu maden, da der 
König beabfichtigte, fih mögliht bald in der Gegend von Schönau— 


*) Vergl. Ordre de Bataille in Anlage Nr. 11. 
**) Siehe Anhang Nr. 8. 
***) Siehe Anhang Nr. 9. 
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Langenau wieder mit ihm zu vereinigen.”) Sollte es feiner Kavallerie 
an Futter gebrechen, jo war es dem Feldmarſchall freigeſtellt, 
fich noch etwas weiter in der Nichtung auf die Katzbach auszudehnen 
und, wenn nöthig, auch den Bober noch zu überjchreiten.**) 

Der König trat am 22ften Dezember mit den Negimentern des Einſchließung 
linken Flügels den Mari auf Glogau an und jchloß den Platz noch — 
an demſelben Tage auf dem linken Oder-Ufer ein. Sein Haupt— u 
quartier nahm er in Herrndorf, eine Meile mwejtli der Stadt. Hier 
empfing er ein Schreiben des Kommandanten von Glogau, Grafen 
Wenzel Wallis, der aus Wien den Befehl empfangen hatte, die Feind— 
jeligfetten jeinerjeitS nicht zu eröffnen.***) 

Der König entihloß fich, Die Feſtung nicht zu belagern, jondern 
vorläufig nur einzuſchließen, da nad) den eingegangenen Nachrichten der 
Pla ungenügend mit Lebensmitteln verjehen jein follte, und es 
bet der augenblicklichen Yage gleichgültig erjchten, ob man ihn einige 
Wochen früher oder jpäter einnahm.7) In dieſem Sinne jchrieb 
der König jhon am 22ften an den Prinzen Auguft Wilhelm: 

„Wir find augenblidlih vor Glogau, und morgen werde ich den 
Plat erfunden; wir werden ihn nicht mit Sturm nehmen, wie ich 
es anfangs wollte, jondern ich werde ihn einjchliegen. Ste haben 
nämlich faft gar feinen Mundvorrath, und auf dieſe Wetje erhalte 
ih meine Truppen und richte eine Stadt, die ich ſchützen will, nicht 
zu Örunde Don dort marjhiren wir geradeswegs auf Breslau.“ 
Am folgenden Tage erfundete der König ſelbſt die Feſtung und über: . 
ſandte dem Erbprinzen Leopold von Anhalt-Dejjau, der fi) bet dem 
zur Einſchließung der Feſtung bejtimmten II. Korps befand, eine 
auf Grund der hierbei gewonnenen Einficht eigenhändig angefertigte 
Zeichnung.7) Die Preußifchen Truppen umijtellten den Plat auf 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom 23ften Dezember. 
**) Schreiben vom 24ften Dezember. 
RR), Siehe Anhang Nr. 10. 
7) Siehe Anhang Nr. 11. 
Tr) Diefe Zeichnung ift nach dem im Zerbſter Archiv befindlichen Original 
in der Tertjfizze wiedergegeben worden. Sie war dem Schreiben aus Herrn: 
dorf vom Zdjten an den Prinzen beigefügt. 
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Entfernung von einer halben bis zu einer Meile.*) Ein Brief 
Friedrichs vom gleihen Tage an die Markgräfin von Bayreuth zeigt, 
in wie hoffnungspollem Lichte ihm die allgemeine Lage damals erſchien: 
„Wir werden bald gegen Breslau vorrüden; ich rechne darauf, 
gegen den 10ten Januar dort zu fein. Die Shore werden mir 
offen. ftehen, und wir werden zu wenig Widerftand finden, um 
auf wirklichen Ruhm Anfpruch erheben zu können. Die Truppen 
ſowie alles, was dies Unternehmen betrifft, befinden ſich im 
denkbar beiten Zuſtande, und wenn die Berge Mährens uns nicht 
aufhielten, jo fönnten wir, glaube ich, in Kurzem vor Wien ftehen.“ 


Am 24ften ließ der König das Regiment Alt-Borde auf Kähnen 
in der Nähe von Glogau über die Oder gehen. Cr begleitete 
es und ließ das Dorf HZerbau**) bejegen jowie eine Bruſtwehr 
in der Nähe des nördlichen Oderarmes errichten und mit zwei 
Geſchützen, wahrjceinlich Negimentsitüden, verjehen, um auf dieſe 
Weiſe den Berfehr der Stadt auf dem genannten Flußarme jtroms 
aufwärts zu unterbrechen. Um auch den ſüdlichen Arm zu fperren, 
mußten am nächſten Tage zwet Grenadier-Kompagnien eine in der 
Oder befindliche Inſel bejeten.***) 

Bis zum 27ſten traten vor der Feſtung feine weiteren Ver— 
änderungen ein. Der König verblieb in SHerrndorf und benutzte 
die Zeit dazu, Fürſorge für die Verpflegung der Armee zu treffen. 
In Uebereinftimmung mit einem Beſchluſſe des zu Breslau befind- 
lihen Ständeausfhuffesy) hatten fi) die Kandesältejten der Fürften- 


*), Der Kommandant, der diefe Einjchliegung nicht als Eröffnung der 
Feindfeligfeiten betrachten mochte, bejchwerte fich darüber, daß Preußiſche Truppen 
einen Hujaren der Bejagung gefangen genommen hatten, den der König denn 
auch am 24jten mit einem bejonderen Schreiben zurüdjandte, 

xx) „Ein der Stadt gegenüber liegendes Dorf, welches als eine Art 
Borjtadt anzujehen ift“ heißt es in den Lettres, I. Es tft alſo jedenfalls 
Zerbau gemeint. 

* Siehe Anhang Nr. 12. 

+) Es war dies der fogenannte „eonventus publieus“, dem die Ber- 
tretung der Landftände gegenüber der Defterreihiichen Regierungsbehörde, „ven 
Dberamte”, oblag. 
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thümer Glogau, Liegnitz, Wohlau, Jauer und Sagan, welche von 
dem Preußifchen Einmarſch zunächſt betroffen waren, nad Herrn— 
dorf begeben, wo ich auch das Preußtiche Feld-Kriegskommiſſariat 
befand, um nähere Vereinbarungen über die Art und Weije der 
Verpflegung zu treffen. Am 27jten fam ein Protofoll zu Stande, 
das die nöthigen Abmachungen enthielt. Den im freien Felde operirenden 
Theil des Heeres hatten Kommiſſare zu begleiten, den Truppen 
jolfte das zu ihrem Unterhalt Nöthige zugeführt und dieſes dem 
ganzen Lande „nad denen einzubringenden Yiqutdationen zu feiner 
Zeit wiederum vergütet und von deren Landpräſtandis abgejchrieben 
werden“. 

Die Ober-Steuereinnehmer aus den Jauerſchen und Schweid— 
nitzſchen Gebieten erhielten Befehl, von den Steuern nad) dem 
Ljten Januar 1741 nichts mehr auszuzahlen, jondern die Gelder zur 
Verfügung des Feld-Kriegskommiſſariats zu halten. An die Truppen 
erging der Befehl, die in den Quartieren befindlichen VBorräthe an 
Mehl, Roggen und Holz jogleih an die zu Ziebern vor Glogau ein- 
gerichtete Felobäderet abzuführen und mährend der Märſche dieje 
Gegenjtände an das Proviantamt oder die Feldbäckerei abzuliefern und 
den Einwohnern nur das zu ihrem Bedarf Nothmendige zu laffen. 
Ueber das Empfangene jollten Bejcheinigungen ausgejtellt werben. 
Alle Gewaltmaßregeln oder Ausschreitungen wurden aufs jtrengjfte 
unterjagt. 

Während der oben gejchtlderten Vorgänge vor Glogau hatte fi) der 
rehte Flügel des Korps unter Schwerin in Heinen Märſchen in dem 


Raume ſüdlich diefer Feſtung entwicelt und bis zum 27jten Dezember 


mit jeinen vorderſten Abtheilungen die Linie Lüben Haynau—Bunzlau 
erreicht. Das Hauptquartier des Feldmarihalls befand fich zu diejer 
Zeit zu Nieder-Braunau. Von hier aus meldete er dem Könige am 
26ſten, daß er die Nachricht erhalten habe, der Feind beabfichtige ſämmt— 
liche Fahrzeuge und Getreidevorräthe aus dem Fürftenthum Liegnig 
nad) Brieg abzuführen. Er habe deshalb dem Oberjten v. Wurmb,*) 


*) Derjelbe war Kommandeur der Berliner (Leiblorps-) Hufaren. 
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welcher zu Zahera*) angefommen fei, den Befehl ertheilt, fofort auf 
Liegnig**) zu marjhiren, um ſolches zu verhindern, und ihm noch 
je zwei Grenadierslompagnien der Negimenter Schwerin und Mark- 
graf Heinrich überwiejen. | 
Am 28ften theilte Schwerin das Gelingen diefer Unternehmung 

ſowie verjchiedene durch Spione erhaltene Nachrichten über den Feind 
mit. Vor ſechs Tagen jeten Riechtenftein-Dragoner in einigen Dörfern 
nordweſtlich Ohlau eingetroffen. General Bromwne befinde fih in 
Brieg, wo jein Negiment und ein Theil von Wallis in Garnifon 
ſtehe. Bier und in Ohlau Tiege der Reſt des Harrachſchen 
Negiments. Das Regiment Wallis jet nad) Neiße marſchirt. Diefe 
Nachrichten waren, wie fpäter gezeigt werden wird, zum größten 
Theile richtig, 

us Inzwiſchen waren dem Könige vor Glogau Nachrichten über 

und Eintreffen Die Vorgänge zugegangen, die fih um Mitte des Monats in 

nn Breslau abgejpielt hatten.***) Da es ihm unter allen Umſtänden 
daran liegen mußte, die Landeshauptjtadt nicht in Oeſterreichiſche 
Hand Fallen zu laffen, jo entihloß er fih, jchleunigjt an der 
Spitze ausgewählter Truppen dorthin zu rüden. Die vorläufig 
vor Glogau verbleibenden Truppen jollten dur) das heranriüdende 
II. Korps abgelöft werden und dann, ebenfo wie die unter dem Be— 4 
fehl des Feldmarſchalls befindlichen Theile des I. Korps, auf Breslau 
nahfolgen: Während der König daher noch am 23ſten Dezember die 
Abſicht ausgeſprochen hatte,7) erjt gegen den 10ten Januar vor 
Breslau einzutreffen, tried er am 25ſten den Herzog von Holitein, 
welcher das II. Korps nahführte, zu größerer Eile an, Dieſer 
jowie der Erbprinz Leopold von Anhalt follten am 28jten für ihre 
Perjon bei ihm eintreffen und mußten in Folge eines weiteren Be— 
fehles ihre Ankunft noch um einen Tag bejchleunigen. 





*) Einen Drt diefes Namens giebt es heute nicht mehr. Bielleicht joll 
der nicht ganz deutlich gefchriebene Name Schierau heißen, das 13/4 Meilen 
von Liegnig entfernt liegt. 

xx) Die Stadt war damals mit Wall und Graben umgeben. 
RR) Vergl. Seite 227. 
7) In dem Briefe an die Markgräfin von Bayreuth. Vergl. Seite 236. 
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Am 27jten benahrichtigte der König den Feldmarihall Schwerin, 
daß er mit den Grenadier-Kompagnien der vor Glogau ftehenden 
Negimenter ſowie mit fünf Schwadronen Bayreuth -Dragoner am 
nächſten Tage den Marſch auf Breslau antreten und, ohne Ruhetag 
zu halten, täglich 3 Meilen zurüclegen wirrde. Er hoffe demnach in 
4 bis 5 Tagen, aljo jpäteftens gegen den 1ſten over 2ten Januar 
vor der Landeshauptſtadt einzutreffen.*) Von den unter Schwerin 
Befehlen jtehenden Zruppentheilen jolfe das Regiment Schulenburg- 
Grenadiere zu Pferde**) ebenfalls am 28jten früh aufbrechen und 
fi jo einrichten, daß es zu gleicher Zeit mit dem Könige vor 
Breslau ankommen könne Bon den Infanterie-Regimentern ſeien die 
Grenadier-Kompagnien jofort zufammenzuziehen, um ebenfalls zum 
Könige zu ftoßen. Mit den übrigen Truppen jolle der Feldmarſchall 
in Heinen Märſchen, von 2 Meilen täglich, folgen und jeden dritten 
Tag ruhen. Nachträglic) befahl der König noch, daß die Grenadier- 
Kompagnien der Schwerinihen Regimenter unter Führung des General- 
majors dv. Kleift am 30ſten oder 31ſten in Neumarkt zu ihm zu 
jtoßen hatten, ebenjo das Regiment Schulenburg. Zugleich wurde der 
Feldmarſchall***) zu einer näheren Bejprehung für den 29ſten Abends 
nah Parchwitz befohlen. In Liegnit jollte das erſte Bataillon des 
Regiments Schwerin Halt machen, und beim Weitermarſch das zweite 
Bataillon diejes Regiments in Schweidnig, um daſelbſt Winterquartiere 
zu beziehen.y) 

Die Musfetier-Bataillone des linken Flügels nebjt ihren Regi— 
mentsgeſchützen hatten bis zu ihrer Ablöfung dur das heranrücende 


*) Von Herendorf, dem Hauptquartier des Königs, bis Breslau find 
15 Meilen. 

*x) Der Chef des Negimentes, Generallieutenant Graf v. d. Schulenburg, 
hatte daſſelbe zu begleiten, 

***) Derjelbe drüdte feine Zuftimmung zu dem Plane des Königs diejem 
am 27jten in etwas jchulmeifterlihem Tone aus: „Der Entſchluß, welchen Sie 
gefaßt haben, jo energiſch vorzugehen, ift der eines großen Feldherrn; es ijt 
das große Geheimniß und die Kunft des Krieges, dem Feind zuVorzufommen 
und ihn beftürzt zu machen.“ 

7) Diefe Abficht Fam nicht zur Ausführung. Vergl. Seite 249 und Anhang 
a. 19. 
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II. Korps Glogau eingejhloffen zu halten. Die fünf Schwahronen 
Bayreuth-Dragoner, welche den König nicht begleiteten, jollten dem 
II. Korps jo lange zugetheilt bleiben, bis die zu diefem gehörenden 
fünf Schwadronen Platen-Dragoner eingetroffen jein würden. Auch 
blied von den Leibkorps-Huſaren die Schwadron Kladomsfi vor 
Slogau,*) während die zweite unter Zieten den König begleitete umd 
die dritte unter Oberſt v. Wurmb fi) bei Schwerin befand. 

Am 2Tften Dezember trafen der Herzog von Holjtein und der 
Erbprinz Leopold für ihre Perfon beim Könige ein, während ſich 
der Markgraf Karl von Brandenburg. Schwedt mit den Truppen des 
DO. Korps**) ©logau näherte. Der König übertrug dem Erb- 
prinzen die weitere Einſchließung der Feſtung und beauftragte den 
Herzog von Holftein, die noch vor Glogau befindlichen Truppen des 
I. Korps nad ihrer Ablöjung durch das II. auf Breslau nach— 
zuführen. 

Die Infanterie und Artillerie dieſes letzteren Korps hatten, wie 
bereits erwähnt, am 14ten Dezember ihren Abmarſch von Berlin 
begonnen, trafen, ohne ihre Vereinigung mit der ihnen zugewiejenen 
Kavalleric***) abzuwarten, in bejchleunigten Märjchen am 29 ten vor 
Slogau ein?) und löften die dort zurücdgebliebenen Truppen des 
I. Korps ab. 

Am 28ften Dezember trat der König mit den 10 Grenadier- 
Kompagnien des linken Flügels, 5 Eskadrons Bayreuth-Dragoner und 
der Schwadron Gensdarmes den Mari auf Breslau an und ge- 
langte bis Ober-Gläſersdorf. Die Hufaren-Schwadron v. Bieten 
ging den Truppen voraus. An die Königin ſchrieb Friedrid an 
diefem Tage: „Wir werden am Ljten Januar in Breslau einrüden, 
und ich rechne darauf, in Kurzem meinen Zug zu beenden. Alles geht 
gut, und wenn die Dinge jo weiter gehen, wie ich mit vollem Necht 





*) Siehe Anhang Nr. 13. 
x*x) Die Drdre de Bataille und Stärfeangaben des II. Korps enthält 
Anlage Nr. 11. Bergl. auch Seite 218 und 219. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 14. 
7) Siehe Anhang Nr. 15. 
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glaube und hoffe, ſo werden wir den Feldzug ruhmreich beenden können.“ 
Am nächſten Tage nahm der König ſein Hauptquartier in Parchwitz. 
Hier wurden in einer mündlichen Beſprechung mit Schwerin die 
dieſem am 27Tjten gegebenen Weiſungen dahin abgeändert, daß der— 
jelde nicht in kleinen Tagemärſchen den Truppen des Königs 
folgen, jondern jo jchnell wie möglih auf Neiße vorrücden folle.*) 
Auf diefen Entſchluß des Königs jcheint ein Schreiben des Gejandten 
v. Borde aus Wien vom 24jten nicht ohne Einfluß gewejen zu fein, 
worin berichtet wurde, daß Graf Neipperg zum Kommandanten 
der Truppen in Schlefien ernannt jet, daß man ji) etwa zwei 
Millionen Gulden zu verichaffen gewußt habe und Verſtärkungen 
nah Schleſien in Marih ſetze; als Verſammlungspunkt derjelben 
jolfe die Gegend von Neiße bejtimmt jein.**) 

Am 30ſten traf der König mit jeinen Truppen in Neumarkt 
ein, wo die 10 Grenadiersflompagnien des Schwerinichen Flügels 
zu ihm ftießen. Die gefammten 20 Grenadier-Kompagnien wurden 
nunmehr in der Weije zujammengejtellt, daß die Kompagnien Alt- 
Borde und Graevenit das Bataillon Buddenbrod bildeten, die Kom— 
pagnien Bredow und Jeetze das Bataillon Düring, die Kompagnten 
la Motte und Derihau das Bataillon Wedel, die Kompagnien 
Schwerin und Markgraf Heinrih das Bataillon Puttkamer, die 
Kompagnien Klett und Sydow das Bataillon Wylich. 

An Jordan ſchrieb Friedrih an diefem Tage: „Wir find vor 
den Thoren von Breslau. Ologau muß fih binnen furzem ergeben. 
Die Stadt kann fih nit mehr halten, und im Uebrigen fangen 
unjere Angelegenheiten an, den Gang zu nehmen, welchen fie natur- 
gemäß nehmen mußten.“ 

Bor jeinem Aufbruch am 31ſten theilte er dann noch an Po- 
dewils mit: „Ich rücke hier vorwärts und rechne darauf, morgen, 


*) Siehe Anhang Nr. 16. 

**) Am 30ften jchreibt Schwerin dem Erbprinzen Leopold hierüber: 
„Nunmehr werde ich mit einigen Bats. geradeswegs auf Neuß marſchiren, 
wojelbjt eö den eingegangenen Nachrichten nad) einige Arbeit geben wird.” 

Kriege Friedrichs des Großen. J. 1. 16 
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den 1jten Januar, in Breslau einzuziehen und im vierzehn Tagen 
Herr des ganzen Neiße-Laufes zu fein.“ 

Am folgenden Tage langte Friedrih in der Nähe von Breslau 
an und nahm in Pilsnig, einem Gute des Breslauer Senators 
v. Riemberg, Quartier, wo ihm eine vorzüglihe Aufnahme bereitet 
wurde. Die Hufaren jtreiften ſchon an dieſem Tage bis vor die 
Thore der Stadt. | 

Hier hatte man, nachdem früher die Aufnahme Dejterreichifcher 
Zruppen verweigert worden war, thatfählih damit begonnen, einige 
Zurüſtungen für die Bertheidigung zu treffen. Es murde aud) 
Geſchütz auf die Wälle gefahren und mit Munition verjehen; die 
nothwendigſte Maßregel jedoch, das Abbrennen der Vorjtädte, welches 
vom Oberamt beantragt worden war, wurde am 29ften Dezember 
vom Conventus publicus abgelehnt, wobei auch der Umftand mit- 
wirfte, daß die Fatholifche Geijtlichkeit in den Vorſtädten bedeutende 
Beſitzungen hatte. Auf diefe Weiſe war aber eine ernte Vertheidigung 
unmöglich; auc begann der Muth mehr und mehr zu ſinken, je näher 
die Preußen rückten. Den Schildwachen wurde verboten, zuerjt zu 
ſchießen, und, um jeglihe Möglichkeit, daß es zu Feindſeligkeiten 
fäme, aus dem Wege zu räumen, wurde am 29ften das vor— 
bandene Pulver zu Schiff nah Brieg abgeführt. Man hoffte zu 
einer Verjtändigung zu gelangen, und noch in der Nacht erhielten die 
Rathsherren denn auch zu ihrer großen Genugthuung die Nachricht, 
daß der König am nächſten Tage zwei Offiziere zur Unterhandlung 
in die Stadt ſchicken werde. 

Uebergabe von Am 1jten Januar 1741 Morgens rücdte Friedrich mit feinen 
Brestan Truppen*) bis dicht vor die Stadt, ſchloß diejelbe auf dem linken 
Oder-Ufer vollftändig ein und ſchob Feldwachen bis an die Wälle vor. 

Er ſelbſt nahm in der Schwetdniter Vorftadt**) fein Quartier. Die 


*) Zu diefen ftieß an demjelben Tage noch das Regiment Schulenburg- 
Grenadiere zu Pferde. Dafjelbe war auf dem nädjten Wege von Bunzlau, 
wo es fih am 28ften Dezember befand, nad) Breslau marſchirt und Hatte 
fomit 13 Meilen in drei Tagen zurüdgelegt. 

**) In dem fogenannten Sfultetifhen Garten, dem gewöhnlichen Abiteige- 
quartier des Königs von Polen, jest Gartenftraße Nr. 21. 
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zur Unterhandlung bejtimmten beiden Offiziere, die Oberjten v. Borde 
und v. Pojadowsfy, wurden um 10 Uhr Morgens von den Behörden 
feierlich eingeholt und theilten dieſen die Vorſchläge des Königs mit, 
die dahin gingen,*) daß er die Gerehtjame der Stadt in allen 
Punkten jhügen und auc feine Beſatzung hineinlegen wolle. Er 
ſelbſt verlange, nad) feinem Belieben unter Bedeckung in der Stadt 
aus⸗ und eingehen und in der Vorſtadt unter dem nöthigen Schuß 
ein Magazin anlegen zu können. Bis zum nächſten Tage Morgens 
10 Uhr wurde dem Rathe Bedenkzeit gewährt. 


Daß der König gejonnen war, feinen Vorſchlägen Nahdrud zu 
verleihen, zeigte er dadurch, daß er bereitS am 2ten Januar ein 
Grenadier-Bataillon auf Kähnen die Oder überſchreiten ließ, welches 
fih, ohne Widerftand zu finden, der Dominjel bemächtigte. Daß er 
ſchließlich auch zum äußerſten Mittel, dem Sturm, gejchritten fein 
würde, jagt er ſelbſt in der Gejchichte feiner Zeit.**) Friedrich nahm 
noch an diefem Tage auf der Dominjel von dem Domdechanten 
v. Rummerskirch die Thorihlüffel entgegen. ***) Der Nath hatte 
inzwifchen auf Grund der jehr einfachen Vorſchläge des Königs einen 
weitläufigen „Neutralitäts-Vertrag“ ausgearbeitet, der am 2ten den 
Preußiihen Bevollmächtigten vorgelegt wurde. 


Nachdem Friedrih im Wejentlihen allem darin Enthaltenen feine 
Zuftimmung gegeben hatte, wurde das Schriftjtüd am Zten Morgens 
unterzeichnet. In demjelben war der Stadt mit ihren Borftädten, 
Dorfigaften und Klöftern vollftändige Neutralität und Befreiung 
von jeglicher Bejatung zugefihert. Der König verzichtete auf eine 
Huldigung, ſowie auf jeglihe Abgaben und Lieferungen; dagegen ver- 
pflichtete fi) die Stadt, feine Oeſterreichiſchen Truppen aufzunehmen. 
Der Handel jollte feinerlei Beſchränkung erfahren, alle Vorrechte ſollten 


*) Siehe Anhang Nr. 17. 

xx) In der Faflung von 1746 lautet die Stelle: „Für den Nothfall blieb 
immer nod) das fichere Mittel eines Sturmes übrig, der mit um jo weniger 
Gefahr durchgeführt werden Fonnte, als die Stadtgräben gefroren waren und 
eine janfte Böſchung hatten.‘ 


*xx) Grünhagen, Friedrich der Große und die Breslauer, Seite 71. 
16* 
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erhalten und gejchütt werden. Dafür rechnete es fich die Stadt zur 
Ehre an, den König mit 30 Mann feiner Gensdarmes bei fich auf- 
zunehmen. Alle übrigen Soldaten durften nur ohne Obergewehr die 
Stadt betreten. In der Vorjtadt fonnte ein Magazin angelegt und 
zu deſſen Bedeckung ein Bataillon zurüdgelaffen werden, defjen gute 
Mannszucht gewährleiftet wurde, und für welches die Stadt Lebens- 
mittel zum Marftpreije zu bejchaffen verſprach. Alle übrigen Truppen 
iolften baldmöglichſt die Stadt verlaffen. 

Diefen Zugeftändniffen waren jedoh vom Könige die Worte 
vorangejeßt: „bei den jetigen Conjuncturen und fo lange ſolche dauern 
werben”; wodurch er ſich das Recht wahrte, jobald es die Kriegslage 
erfordern jollte, der Stadt andere Bedingungen aufzuerlegen.*) 
In Betreff von Durchzügen Preußiſcher Truppen durch die Stadt 
wurde noch mündlich verabredet, daß jolhe in gleicher Weije ftatt- 
finden jollten, wie dies bisher für die Defterreicher üblich geweſen 
war, nämlich Tompagnie und ſchwadronsweiſe unter dem Geleit 
der Stadt-Miliz. 


Nach Abſchluß des Vertrages hielt der König noch am 3ten 
Mittags feinen feierlichen Einzug und nahm in dem gräflich 
Schlegenbergſchen Haufe. Wohnung. 

Die DOefterreihiiche Yandesbehörde, das Oberamt, wurde, um 
etwaige Umtriebe für die Zukunft zu verhindern, noh am ten 
aufgelöft. Die Beamten derjelben mußten binnen 24 Stunden die 
Stadt verlaffen. 

Am gleihen Tage traf der Herzog von Holſtein mit den 
vor Glogau zurüdgelaffenen Musfetier-Batatllonen des I. Korps 
ſowie deren Negimentsgefhüten auf dem linken Oder-Ufer**) vor 
Breslau ein. Don der jchweren Artillerie waren 2 12pfündige 


*) „Dieje Neutralität genügte mir damals, als es von Wichtigkeit für 
mid war, eimen Stützpunkt in Schlefien zu haben, aus dem ich mir eine 
place d’armes machen konnte“, jagt der König in der Faſſung jeiner Histoire 
von 1746. In der jpäteren Bearbeitung ift dieſer Sag von ihm geftrichen 
worden. 

**) Siehe Anhang Nr, 18. 


j 
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Kanonen und 2 5Opfündige Mörfer*) mitgeführt und das Uebrige 
vor Glogau belafjen worden. Die Truppen bezogen in den Dorf- 
ſchaften auf dem linken Oder-Ufer bei Breslau Quartiere. 

Auf das rechte Oder-Ufer hatte der König in diefen Tagen 
eine Schwadron Hufaren unter Major v. Bieten entjandt, um 
von dort aus Nachrichten einzuziehen. Diejelben hoben in Oels 
einen, zur Bejatung von Namslau gehörenden, Unteroffizier umd 
8 Dragoner vom Negiment Liechtenftein auf. Oleichzeitig wurden 
Dragoner- und Huſaren-Abtheilungen auf Strehlen vorgeſchickt, um 
den Rückzug der vorgejhobenen Dejterreichiichen Kavallerie, der nad 
eingegangenen Nachrichten auf Neiße gerichtet fein jollte, zu er- 
ihweren und das Vorgehen Schwerins in der Flanke zu fichern. 

Am 2ten hatte der König an Podewils gejhrieben: „Breslau 
gehört feit heute mir, meine Truppen find heiter und in guter Ver— 
faffung; wir maden uns jest daran, uns der Neiße-Linie, der 
Stadt diejes Namens und der Feltung Glatz zu bemächtigen.“ 

So war bereit3 in den erjten Tagen des neuen Jahres ein 
großer Theil des Landes ſowie deffen Hauptjtadt dem Könige ohne 
Schmwertjtreih in die Hände gefallen**) und die Fortführung der 
Bejegung in Vorbereitung. 

Zu jpät hatte man in Wien die große Wichtigfeit einer Be— DieOeſterreichi— 


hen Maß— 
jegung von Breslau erkannt. Erſt nachdem General Browne regen von 
die Stadt wieder verlafjen hatte,***) gab ihm der Hof-Kriegsrath Hr — 


— 45 4 Beginn des 
in einem Schreiben vom 22ſten Dezember die Weiſung,“) „er Sahres 1741. 


jolfe ſich angelegen fein laſſen, bet wirklich erfolgter Einrückung in 
Schleſien derer Preußiſchen Truppen die Stadt Breslau zur Ein- 
nehmung einer Königlichen Garnifon zu perfuadiren“. Der jchnelfe 


*) Eine Abtheilung von 1 Offizier 93 Mann begleitete die ſchweren Ge— 
ſchütze. An Munition wurden auf 51 Fahrzeugen mitgeführt: für die 12 Pfünder 
zufammen 180 Kugeln und 18 Kartätſchen, für die Mörfer 122 Bomben und 
40 Brandfugeln. 

**) Vergl. Skizze 1. 
***) Am 18ten Dezember. Bergl. Seite 7. 

7) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Arhivs, Wien 1885, Seite 42, An: 
merfung 3. 
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Vormarſch des Königs Fam dem zuvor. 3 ift bereit erwähnt 
worden,“) daß Browne von Wien aus völlig freie Hand gelaffen war, 
ob er die ihm zur Zeit des Preußiſchen Einmarfches in Schlefien zur 
Berfügung ftehenden Truppen**) zur Deckung von Oberſchleſien in 
der Gegend von Brieg und Ohlau verfammeln oder mit ihnen eine 
vortheilhafte Stellung an der oberen Neiße nehmen und ſich dabei 
auf die feiten Pläte Neiße und lat ftüten wolle. Der General hatte 
ih zu erjterem entichloffen und im Laufe der zweiten Hälfte des 
Dezember den größten Theil feiner Truppen in dem durch die Dder 
und den unteren Lauf der Ohlau und Neiße begrenzten Raum ver- 
einigt. Auf dem Iinfen Ohlau-Ufer war nur das Dragoner-Regiment 
Liechtenjtein verblieben, welches Kleinere Abtheilungen auf beiden 
Oder-Ufern gegen Breslau vorgefchoben hatte.***) Im Anmarſch aus 
Mähren befand ſich General Piccolomini mit 3 Bataillonen des 
Regiments Franz Lothringen, 6 Kompagnien des Regiments Grünne 
und 5 Kompagnien Liechtenſtein-Dragoner. Dieſe Truppen ſollten 
auf Befehl des Generals Browne in der Gegend von Münſterberg 
und Frankenſtein Quartiere beziehen, um ſo die Verbindung mit 
Glatz, und hierdurch auch mit Böhmen, aufrecht zu erhalten. Auch 
wurden Anordnungen zur Fortſchaffung der noch in Oeſterreichiſchen 
Händen befindlichen Futtervorräthe nach Brieg, Neiße und Jägern— 
dorf getroffen. 

Nachdem man ſich in Wien um Mitte Dezember endlich ent— 
ſchloſſen hatte, größere Verſtärkungen nach Schleſien zu entjenden,T) 
wurden im letzten Drittel des Monats die zur Bildung einer Feld— 
Armee nöthigen Befehle erlaffen. Dieſe jollte einjchließlich der 
bereits in Schlefien befindlihen Truppen aus 14 Infanterie-, 
3 Rüraffier-, 2 Dragoner- und 3 Hufaren-Regimentern und 16 eld- 


*) Bergl. Seite 227. 
**) Weber die Stärke diefer Truppen vergl. Seite 228. 
*x*) Die PVertheilung der Defterreihifhen Kräfte am Iten Januar ift aus 
Skizze 1 erfichtlidh. 
7) Vergl. Seite 226. 
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geſchützen beftehen.*) Der Befehl über dieje Kräfte wurde am 23ſten 
Dezember dem Feldzeugmeiiter Grafen Neipperg übertragen, bis zu 
deffen Ankunft in Schlefien Browne das Kommando weiterzuführen 
hatte. Ueber die Gründe, welche für feine Wahl mit bejtimmend 
gewejen waren, äußerte fih Maria Therefia ſpäter folgendermaßen: 
Es ſei zwiſchen Feldmarſchall Khevenhüller und Neipperg zu wählen 
geweſen. Erſterer habe viel Truppen und geſicherte Gelder verlangt, 
letzterer ſich mit wenigen und ſchwachen Regimentern begnügt und ſei 
außerdem vom Böhmiſchen Kanzler, welcher die Armee zu verſorgen 
gehabt habe, empfohlen worden. Da auch gegen Neippergs Kriegs— 


erfahrung Niemand etwas einzumenden gewußt, jo habe fie diejen 


gewählt. **) 

Dem Oberbefehlshaber waren achtzehn Generale unterjtellt. 
Die Infanterie-Regimenter follten fich auf 2000,***) die Kavallerie 
Kegimenter auf 800 Mann zu feten juchen. Mit der Ausrüftung 
jcheint es noch Schlecht beſtellt geweſen zu fein; vielfach mangelte es 
an Bekleidung und Waffen. Um Geld herbeizufchaffen, wurden von 
Groß-Grundbeſitzern, geiftlihen Stiften und Anderen Anleihen auf- 
genommen. 

In Folge diefer verjchtedenen Webeljtände ging die Ausrüftung 
und der Marſch der befohlenen Verſtärkungen nur jehr langjam 
von jtatten, jo daß Browne zu der Zeit, als König Friedrich 
Breslau in Befis nahm, vorläufig nur auf die bereits erwähnten 
geringen Berjtärfungen rechnen konnte. Er entſchloß ji daher auf 
die Nachricht von der Vebergabe der Yandeshauptjtadt dazır, ” feine 


*) Nach den Mitth. d. k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1885, Seite 59, iſt dies 
wahrscheinlich die damals beabfichtigte Stärfe. Nach einem an derjelben Stelle 
mitgetheilten Briefe des Defterreichiichen Generals Lentulus vom 28ſten Dezember 
1740 follte die Armee 25000 Mann betragen und aus 13 Infanterie-, 
4 Deutihen Kavallerie- und 3 Hufaren » Regimentern bejtehen. Als Ver: 
einigungspunft derjelben war danach die Gegend zwiſchen Glatz und Neiße beftinmt. 

**) Vergl. Zwei Denkſchriften der Kaiferin Maria Thereſia, Archiv f. 
Oeſterreichs Gefchichte, Band 47, Seite 291. 

xxx) Nur das Regiment Wenzel Wallis jollte auf 2420 Mann gebracht 
werden. 
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Stellung zwijchen der unteren Ohlau und der Dder aufzugeben umd 


fih hinter die Neiße zurückzuziehen. 

Sn Ohlau, Brieg und Namslau blieben Beſatzungen zurücd,*) 
mit den übrigen Truppen — 23 Infanterie und 8 Dragoner- 
Kompagnien — traf’ der General, wahrſcheinlich auf dem nächjten 
Wege über Grottfau zurüdgehend, am 6ten Januar in der Gegend 
von Neiße ein. **) 

Nachdem am 6ten umd Tten auch die erjten Verſtärkungen — 
3 Batatllone Zranz Lothringen, 6 Kompagnien Grünne und 5 Kom: 
pagnien Liechtenftein- Dragoner***) — bei Neiße angelangt waren, 
bezog das Gros des Korps auf dem rechten Neiße-Ufer ſüdlich und 
jüdweftlic der Feſtung Quartiere Der Plat ſelbſt war mit fünf 
Bataillonen beſetzt, 7) Die im Ganzen 1600 Dienjtfähige zählten. 
Auf dem linken Neiße-Ufer ſtand nur das Dragoner-Negiment 
Liechtenjtein; nah Ottmachau waren fünf ©renadier- Kompagnien 
verlegt. | 

Zum Kommandanten der Feftung Neiße war der Oberft Freiherr 
v. Roth, ein erfahrener Offizier, ernannt worden, während in Brieg 
der General Piccolomint Ende Dezember das Kommando über— 
nommen hatte. 

Die Beſatzung von Glatz, welche bis zu dieſer Zeit nur 
490 Mann jtarf gewejen war,yry) wurde Anfang Januar 1741 durch 
drei Kompagnien Karl Lothringen, Max Heſſen und Kolowrat verſtärkt. 
Dazu kamen noch 221 Mann Landesihüten, zwei Kompagnien bewaff- 
neter Bürger, 538 Bauern und 500 mit Spieß und Hade bewehrte 
Zandleute, die auch zur Schanzarbeit Verwendung fanden. Zum 


*) Die Stärke derfelben ift die auf Skizze 1 für den Zten Januar angegebene. 
xx) Der Zeitpunkt für den Antritt des Rückzuges ſteht nicht genau feit, 
mwahrjcheinlih war es der Ate Januar, da ed nad dem Eintreffen der Nach: 
richt von der Uebergabe Breslaus geſchah; ob ſchon am Iten, muß fraglid 
eriheinen. Vergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs- Archivs, Wien 1886, Seite 116. 
xxx) Vergl. Seite 246. 
T) Hierzu traten noch 16 Liechtenftein-Dragoner. 
+r) Vergl. Seite 228. 
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Kommandanten war Oberftlieutenant v. Fontanella ernannt worden. 
Die Brücen zwiſchen Neiße und Glas, mit Ausnahme der bei der Feſtung 
Neiße jelbit, bei Ottmachau und Ellguth*) befindlichen, wurden abge- 
brochen. So erwartete man den Anmarſch der Preußiſchen Streitkräfte. 


3. Die Beſehung Niederfchlefiens bis zur Neiße und Einfchließung 
der Feſtung Weiße. Scharmübel bei Ellguth und Gefecht bei 
Ottmachau am Iten Jannar 174. 


Während der König in den Ietten Tagen des Dezember in Eil- a = 


märſchen auf Breslau rückte, ging der Feldmarſchall Schwerin, den — 
ihm gewordenen Weiſungen gemäß,**) mit dem rechten Flügel des dla. — 


I. Korps aus der Linie Bunzlau —Haynau—Lüben in der Richtung 
auf Neiße vor und erreihte am Sten Januar die Linie Schweidnitz — 
Zobten.***) Ein Bataillon ſowie eine Esfadron F) waren bereits 
bis Reichenbach vorgejhoben worden, um einen Handſtreich auf die 
Feſtung Glatz zu verſuchen. Schon am 30ſten Dezember hatte der 
König den Entihluß gefaßt, ſich dieſes Plates zu bemächtigen, der 
als Sperrpunft wichtiger Straßen aus Böhmen und Mähren von 
Bedeutung war, umd den in feinem Gefolge befindlichen Oberſten 
v. Camas mit diefer Unternehmung beauftragt. 

Oberſt v. Camas rückte am Aten Januar mit der fleinen 
Abtheilung nah Frankenjtein,yy) während Schwerin feinen Truppen 


*) In den Mittheilungen des f. f. Kriegs-Archivs, Wien 1836, Seite 116 
heißt es, daß nur die Brüden bei Neiße und Ottmachau ftehen geblieben feien. 
Es müfjen aber aud die bei Ellguth befindlichen noch erhalten geweſen fein, 
da ſie bei dem Gefecht am Iten Januar benugt wurden. 

**) Vergl. Seite 241. 

FAR) Vergl. Skizze 1. Eine Tageslifte des rechten Flügels des I. Korps 
vom 2ten Januar giebt die Stärfe dejjelben auf 6397 Mann an. Gegen die 
- Sollitärfe fehlten jomit 181 Mann. 

T) Siehe Anhang Nr. 19. 

17) Der Fortgang diefer Unternehmung wird fpäter gejchildert werden. 
(Vergl. Seite 263.) Es jcheint, als ob Schwerin anfänglid Einwendungen 
dagegen gemacht habe. Wenigjtens jchreibt der König an ihn am 2ten Januar: 
„— und gebe Euch darauf zur Antwort, dab wegen Glatz ed nicht anders 
jein kann, als daß ich jolches zu occupiren fuhen müfjen, da es fehr offen 
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einen Ruhetag gewährte und felbjt zu Schweidnit, wo er fich bereits 
jeit dem 2ten befand, verblieb. Zwiſchen ihm und dem Könige fand 
au in dieſen Tagen ein lebhafter Briefwechjel ftatt, aus dem 
zu erjehen ift, daß man auf Preußifcher Seite über die Maß- 
nahmen des Gegners ziemli genau unterrihtet war. Schon 
am Ijten Januar benachrichtigte der König den Feldmarfchall, daß 
der Feind jeine gegen Breslau vorgeſchobene Kavallerie auf Neiße 
zurüdzuztehen beabfichtige, und daß er daher verjuchen werde, diejelbe 
durch jeine Dragoner und Hufaren „coupiren“ zu laffen. In einer 
Antwort von demfelben Tage billige Schwerin diefen Entſchluß*) 
und ſchlug zugleich vor, nad der Einnahme von Breslau DBrieg zu 
blodiren und, wenn möglich, einige Schwadronen und eine Infanterie— 
Brigade auf das rechte Oder-Ufer übergehen zu lafjen, um Ohlau von 
diefer Seite einzufchließen, welches dann, von beiden Seiten umfaßt, 
jih nicht werde halten fünnen. Wenn dies gejchehen jet, könne man 
fih etwas Ruhe gönnen. Am folgenden Tage theilte der König mit, 
daß er, jobald Ohlau gefallen, die hweren Kanonen und Mörfer an 
Schwerin jenden würde Die Nachrichten, welche diejer dann am 
Sten Jamnar dem Könige zukommen Tieß, zeigen, daß er auch über die 
Abſicht des Feindes unterrichtet war, die aus Böhmen heranfommenden 
Berjtärfungen in der Gegend von Münfterberg aufzujtellen.**) Er 
werde — jhreibt Schwerin — feine Anordnungen jo treffen, daß er 
jeine Kräfte am 5ten bei Frankenſtein vereinige, und hoffe, daß es 


und ledig ift, und vielleicht ein anderes Mal ein ſolches nicht fein dürfte, und 
ich alfo von der Gelegenheit Gebrauch machen muß“. Am nächſten Tage ſprach 
Schwerin feine Zuftimmung aus und meinte, „ver Coup“ werde ficher glüden, 
da die Garnifon nur aus einigen auf dem Schloſſe befindlichen Invaliden 
beſtände. 

*) Die Zuſtimmung des Feldmarſchalls trägt denſelben ſchulmeiſternden 
Ton, wie diejenige zu dem Entſchluß des Königs, ſchnell auf Breslau vor— 
zurücken. (Vergl. Seite 239, Anm. 3.) In dem am Iften abgeſandten Schreiben 
heißt e8: „Die Maßnahmen Euer Majeftät find richtig, und der erfahrenite 
Führer würde e3 nicht beifer machen können“. Diefer Ton mußte den 
König um jo unangenehmer berühren, als die Klarheit und Sicherheit, mit 
der er die Gejammtheit der Operationen leitete, denfelben als völlig unbe: 
rechtigt erjcheinen lief. 

**) Vergl. Seite 246. 
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am 6ten zum Zufammenftoß kommen werde. Noch an demfelben 
Tage ertheilte der König diefem Plane feine Genehmigung und 
benadhrihtigte Schwerin, daß er ihm nunmehr die beiden Mörfer 
unter Begleitung einer Dragoner-Schwadron jenden wiirde. 

Schon am Ljten Januar hatte der Feldmarſchall mit Rückſicht 
auf die Nähe des Feindes den Truppen bejondere Borfihtsmaßregeln 
empfohlen*) und jie in den folgenden Tagen aufs Neue ein- 
geihärft. Am Aten hielt er Ruhetag, rüdte am Sten bis zur 
Linie Reichenbach —Nimptſch und am 6ten bis in die Höhe von 
Sranfenjtein, wo die Truppen in engen Quartieren untergebracht 
wurden. Auf Münfterberg und Ottmachau gingen Hufaren vor, um 
zu erfunden, wie die Wege und Brüden beit Ottmahau und Woitz 
beichaffen wären, und um zu verhindern, daß Getreide und andere 
Lebensmittel na lat gebracht würden. 

Der Feldmarfchall beabfichtigte, nachdem er erfahren hatte, daß bei 
Münfterberg feine feindlichen Truppen mehr jtänden, jondern daß dieſe 
hinter der Neiße verjammelt wären, feinen Wettermarjch auf Ottmachau 
zu richten, hier die Neiße zu überjchreiten und die hinter dem Fluß 
jtehenden feindlichen Kräfte anzugreifen. Auf dieſe Weiſe hoffte er 
den weiteren Vormarſch des Königs und die Unternehmung auf Brieg 
am beiten unterjtüten**) zu können. 

Friedrich jeinerjeitS gedachte, von Breslau aus am 6ten auf 
Dhlau vorzugehen und die vor ihm befindlichen Kräfte des Gegners 
anzugreifen, wo er jte fünde Am Aten hatte er bereitS den , 
Generalmajor v. Jeetze mit den infanterie-Negimentern Bredow 
- und la Motte nebjt drei Eskadrons Bayreuth - Dragoner bei 
Breslau***) auf das rechte Oder-Ufer gehen lafjen, um ji) der hier 
Viegenden kleineren Städte zu bemächtigen. Sollte der Feind ſich 


*) Siehe Anhang Nr. 20. 

**), Siehe Anhang Nr. 21. 

***) Beim Durchmarſch dieſer Truppen dur die Stadt Fam es zu 
Mishelligkeiten mit den Behörden, weil der Durchmarſch nur fompagniemeife 
jtattfinden ſollte. Friedrich ließ daher, um weitere Störungen zu ver: 
meiden, zwijchen der Nikolai- und Oder-Vorſtadt zwei Schiffbrüden ſchlagen. 
Grünhagen, Friedrich der Große und die Breslauer, Seite 90. 
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mit jeinen Hauptkräften auf Neiße zurückziehen, jo wollte der König 
den Feldmarſchall mit einem Theile feiner Truppen unterftüten,*) 
falls aber der Gegner auf Brieg zurüdginge, diefen Ort ein- 
Ihliegen. **) 

Am 6ten Morgens rüdte Friedrich, nachdem er am Abend zu- 
vor noch der Stadt Breslau einen glänzenden Maskenball gegeben 
hatte, mit den Infanterie-Regimentern Graevenitz und Jeetze, den 
fünf Grenadier-Bataillonen, dem ©renadier-Negiment zu Pferde 
Schulenburg, zwei Esfadrons Bayreuth-Dragoner und der Schwadron 
Gensdarmes, 2 12 Pfündern und 2 50 pfündigen Mörfern in der 
Richtung auf Ohlau vor. 

In der Schweidniger Vorjtadt von Breslau verblieb das In— 
fanterie-Regiment Alt-Borde zur Dedung des dort befindlichen Maga— 
zins, des Lazarethes und des Feld-Kriegskommiſſariats, das die Ver— 
mittelung der Lieferungen für das Heer, außerdem auch an Stelle 
der aufgehobenen Dejterreihtiihen Behörden den Schu des Handels 
übernahm. ***) Auch wurde hier ein Feldpoftamt errichtet. 


Der Marſch des Königs ging an diefem Tage über Cattern nad) 
Rothſürben. Der Generalquartiermeiter Oberjt du Moulin begab fi) 
mit einer Schwadron auf Ohlau vor, um das Nähere für einen An— 
griff auf diefen Pla zu erfunden. Der Grund, weshalb der König 
von der geraden Straße nah Ohlau auf die nad) Strehlen fürhrende 
abbog, dürfte darin zu juchen jein, daß er befiirchtete, die ihm gegen- 
überſtehenden feindlichen Kräfte möchten nicht auf Ohlau und Brieg, 
jondern auf Neiße zurückgegangen jein, in welchem Falle er mit dem 
Haupttheil feiner Truppen denfelben unmittelbar zu folgen gedachte. T) 


*) Schreiben an Schwerin vom dien Januar. 

xx) „.... man wird hier Circum- und Kontravallationälinien anlegen 
müſſen.“ Schreiben an Schwerin vom 6ten Januar. 

xxx) An der Spite des Feld - Kriegsfommifjariats ftanden die Geheim- 
räthe v. Münchow und v. Reinhard. 

T) Der König jagt in dem ſchon erwähnten Schreiben vom 6ten Januar 
an Schwerin: „Sch warte noch, um ficherer zu gehen, die Ankunft einiger 
anderer Spione ab.” Die Abficht einer Unterftügung Schwerins, falls der 
Feind nad Neiße zurüdginge, hatte er diefem, wie erwähnt, ſchon am dten 
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In der That entjandte er bereits am nächſten Tage, jobald er er- 
fahren hatte, daß der größere Theil des Feindes nad) Neiße zurüd- 
gegangen jet, jehs Schwadronen des Negiments Schulenburg zur 
Unterftügung Schwerins auf Ottmahau und benachrichtigte diejen, 
daß er ihm unmittelbar nad) der Einnahme von Ohlau noch einige 
Infanterie-Bataillone jenden werde. Auch machte er auf die Wichtigkeit 
aufmerkſam, fich jchnell der Feitung Neiße zu bemädhtigen, da man 
Neipperg hier zuvorfommen müſſe, der nach den aus Wien einge- 
troffenen Nachrichten feine Truppen hinter der Neiße zujammen- 
zuziehen beabjichtige.”) 

Zugleich befahl der König dem Erbprinzen, ihm die gejammte 
noch vor Glogau befindliche Artillerie jo jchnell wie möglich auf 
Neiße nachzufenden und die Bayreuth-Dragoner**) derjelben folgen 
zu laffen, wenn die zu ihrer Ablöfung bei Glogau auf dent rechten 
Oder-Ufer angelangten Platen-Dragoner nicht mehr dur) den Eis- 
gang am MWeberjchreiten des Fluffes gehindert feien. Auch die drei 
Schwadronen Preußiiher Hufaren, melde in diefen Tagen in der 
Nähe von Glogau eintrafen, ſowie die noch bei diefem Plat. befindliche 
Schwadron Leib-Hufaren erhielten den Befehl, zum Könige zu ftoßen. 

Mit feinen eigenen Truppen rückte Friedrich am "ten bis 
Marihwis, eine Metle von Ohlau, und jette nah Empfang einer 
Meldung des Oberſten du Moulin den Angriff auf Ohlau auf den 
Iten feit. 

Diejer Platz befand ſich wie alle Schlefiihen Feitungen zu dieſer 
Zeit in vernachläſſigtem Zuftande. Der die Stadt umgebende Wall war 
‚zum Theil eingejtürzt und nur von einem trocdenen Graben umgeben. 
Ein in Erde ausgeführtes, das Schloß einjchliegendes, Hornwerk war 
in bejjerer Verfaſſung und fonnte ohne Gefhüs nicht genommen 


. mitgetheilt. Der Grund, welchen die Heldengejchichte Friedrichs des Anderen, 
I, 583 angiebt, daß Rothjürben mit Rüdficht auf die perfönliche Sicherheit des 
Königs gewählt fei, ift jelbftverftändlich unhaltbar. 

*) Schreiben an Schwerin vom Tten Januar. 

**) Der Befehl wegen Nachjendung der Bayreuth-Dragoner ift vom König 
in einer eigenhändigen Nachſchrift Hinzugefügt, die von Orlich, I, 383 aus: 
gelaſſen worden tft. 
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werden. Die Bejatung bejtand aus drei Kompagnien*) in der 
Geſammtſtärke von 550 Mann unter dem Kommandeur des Regiments 
Harrad), dem Oberſten Formentini. Derſelbe jcheint die Abſicht 
gehabt zu haben, den Plat zu vertheidigen, da er in den erften Tagen 
des Jahres die Bürger und Bauern zur Schanzarbeit heranzog und 
am Ten Januar die bewaffnete Bürgerfchaft zur Beſetzung des 
Walles verwendete. 

Noch an demfelden Tage nahmen acht Preußiſche Orenadier- 
Kompagnien in dent Fleinen, nur dur die Ohlau von dem Plate 
getrennten Dorfe Baumgarten Stellung. 

In zuverfihtliher Stimmung ſchrieb Friedrich an den Erb- 
prinzen Leopold: „Morgen ijt ein großer Tag, da geht es auf 
Dhlau, Namslau, Neiße und Ola los; unſere Saden gehen gut.“ 

Am Sten begab ſich der König felbft in die Vorftädte**) und 
ließ auch die übrigen 12 Grenadier-Kompagnien unter dem Befehl 
de3 Generalmajors v. Kleift dort Stellung nehmen; zugleich jandte 
er an den Oberſten v. Formentini eine Aufforderung zur Vebergabe 
des Plates. Nachdem dies abgelehnt worden war, fuhren vier ſchwere 
Geihüte***) gegen das Schloß auf, und der König traf alle 
Anordnungen für einen Sturm, welden er in der Frühe des 
folgenden Tagesy) auszuführen beabfihtigtee Da fandte noch am 
Jachmittage der Kommandant zwei Offiziere, um die Bedingungen 
der Uebergabeyf) zu vereinbaren. Im Laufe der Nacht gelangten 
die Verhandlungen zum Abſchluß. Die Befatung erhielt freien Ab— 


*) Se eine Kompagnie von den Regimentern Harrach, Botta und Bromne. 
Vergl. Skizze 1. 

xx) Der König ſoll hier, als er ſich den Wällen näherte, perſönlich ge— 
fährdet geweſen fein, indem ein feindlicher Kanonier, welcher ihn gewäahrte, auf 
ihn ſchießen wollte und erft vom Oberſten Formentini daran verhindert wurde. 

xxx) mei 12 Pfünder und zwei 5Opfündige Mörjer. Bergl. Seite 252. 
Auh wurden Fafhinen und Schanzförbe angefertigt. Vergl. Tagebuch eines 
Dffizierd vom Regiment Dohna in der Zeitichrift für Kunft, Wiſſenſchaft und 
Geihichte des Krieges, 1855, Seite 33. 

7) Diefe Abficht fpricht der König in einem Schreiben vom ten an 
Schwerin aus. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 22. 
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zug mit Wehr und Waffen unter Flingendem Spiel. Alle Munition 
jowie der Troß durften mitgenommen werden. Die Truppen jollten, 
ohne Brieg oder Neiße berühren zu dürfen, nad) der Gegend von 
Zudmantel abrüden. *) Die Stadt Ohlau erhielt eine Be— 
ftätigung ihrer Vorrechte und durfte auch die ihr gehörigen jechs 
Gejhüte behalten. Weber die Gründe, welde den Kommandanten 
zur Uebergabe beivogen haben, iſt nichts befannt geworden. Jeden— 
falls hatte Browne darauf gerechnet, daß der Plat gehalten werde, 
da er ſonſt jchwerlic eine verhältnigmäßig jo ſtarke Beſatzung darin 
gelafjen hätte. Für die Preußiſche Armee war der Bei von Ohlau 
injofern wichtig, als der Pla die hauptſächlichſte rüdwärtige Ver— 
bindung, die Dder, beherrichte, und dieſe Bedeutung mußte ſich nod) 
jteigern, wenn erſt Glogau gefallen und dadurd die Wafferverbindung 
mit der Heimath völlig hergejtellt war. 

Bon der Bejatsung des Platzes defertirten noch am Tage des 
Ausmarjhes, dem Iten Januar, 96 Mann und erboten fich 
Preußiſche Dienjte zu nehmen.**) Nach) dem Auszug der Dejter- 
reicher, deren Marſch durch Preußiihe Hufaren beobachtet wurde, 
führte der König feine Truppen in die Stadt, bejtimmte eine 
Grenadier-Rompagnie***) zur Bejatung des Ortes und rüdte noch 
an demjelben Tage mit dem Infanterie-Regiment Jeetze, den drei 
Grenadier-Bataillonen Buddendbrod, Puttkamer, Wedel, den beiden 
Schwadronen Schulenburg » Grenadiere, der Schwadron Gens— 
darmes und den vier jchweren Geſchützen bis in die Gegend 
von Klein-Oels, wo er Quartier nahm. Den Generalmajor ' 
v. Kleift entfandte er mit dem Infanterie-Regiment Craevenit, 
den beiden Grenadier - Bataillonen Wylihr) und Diüring, zwei 
Schwadronen Schulenburg = Örenadiere und zwei Schwadronen 


*) Eine Bedingung, daß die Bejagung in diefem Kriege nicht weiter 
gegen Preußen dienen jollte, wie dies in verjchiedenen Darftellungen behauptet 
wird, war nicht in die Kapitulations-Urfunde aufgenommen worden. 

**) Siehe Anhang Nr. 23. 
*) Es war die Kompagnie Baumgarten vom Grenadier-Bataillon Wylich. 

7) Ohne die in Ohlau verbleibende Kompagnie. 
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Bayreuth-Dragoner zur Einſchließung von Brieg.*) Dem Teld- 
marihall Schwerin hatte der König noch am Sten von der Uebergabe 
Dhlaus Meittheilung gemacht und ihn benachrichtigt, daß er am 
10ten Abends jih mit ihm zu Ottmahau zu vereinigen hoffe. Er 
nehme an, daß Schwerin alsdann die dortigen Brüden wieder 
bergeftellt habe.**) Der Feldmarſchall müfje fih durchaus beeilen, 
Neiße zu gewinnen. Am 9ten ſchrieb er nochmals, daß nad den 
aus Wien eingetroffenen Nachrichten die Einnahme diefer Feitung 
entjcheivend für den Ausgang der ganzen Unternehmung je. Am 10ten 
traf der König in Grottfau ein, 

Der Feldmarihall, der am 6ten Bis in die Gegend von 
Frankenſtein gelangt war, hatte urjprünglid die Abfiht gehabt, am 
Tten oder Sten Neiße zu erreichen. Die durch Hufaren angeftellten Er- 
fundungen ſowie die fonjtigen Nachrichten ergaben, daß die von Strehlen 
dorthin führende Straße frei jei, daß feindliche Truppen von Ohlau 
her im Rückzug auf Neiße begriffen jeten***) und daß der Gegner 
in diejen Tagen die Ankunft von Verjtärkungen aus Mähren erwarte. 
Die Brüden über die Neiße jollten abgebrochen fein und an der 
Befejtigung des Platzes lebhaft gearbeitet werden. In den in der Nähe 
der Feſtung auf dem linken Flußufer gelegenen Orten waren einige 
Schwadronen Liechtenftein-Dragoner und mehrere Grenadier-Kom— 
pagnien gejehen worden. 

Am Tten ließ Schwerin jeine Truppen ruheny) und führte 
fie am Sten bis in die Linie Liebenau — Lindenau — Münſterberg. 
Die an diefem Tage eingehenden Nachrichten bejagten, daß der Feind 
mit einigen Grenadier-Kompagnien Ottmachau beſetzt und Liechtenftein- 
Dragoner auf Ellguth vorgeſchoben habe. Da die Preußiſchen Truppen 


x*) Siehe Anhang Nr. 24. 
**) Der Feldmarfchall Spricht in feinem Bericht an den König vom 31ſten De— 
zember 1740 dieje Abjicht aus. 
*xx) Vergl. Seite 248. 
Wi I. 
ne Schwerin’ 
Schweidnig verbleiben follte (vergl. Anhang Nr. 19), war von dort nahgezogen 
und traf an diefem Tage wieder beim Gros ein. 


welches urjprüngli zum Schuß des Lazareths in 
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ſich dieſem Ort bereits bis auf eine halbe Meile genähert hatten, jo 
mußte man beim Vormarſch am nächſten Tage auf einen Zuſammen— 
jtoß rechnen, wobei anzunehmen war, daß die Hauptkräfte Brownes, 
den früheren Nachrichten entjprechend, in und um Neiße auf dem ſüd— 
lichen Ufer verjammelt feien. Die mehrfad wiederholten Weifungen*) 
des Königs, jo jchnell wie möglich auf Neiße vorzugehen, hatten den 
Feldmarſchall jchließlih bewogen, nicht länger mit dem Angriff zu 
zögern. **) 

Der Vormarſch jollte am nächjten Tage von Yobedau, Lindenau Scharmügel bei 
und Kamnig aus in der Richtung auf Ottmachau erfolgen. Um — — 
8 Uhr Morgens hatten ſich das Regiment Kleiſt bei Lobedau, das — 
zweite Bataillon Markgraf Heinrich ſowie die erſten Bataillone der Re— 
gimenter Sydow und Schwerin bei Lindenau, das Regiment Derſchau 
und das erſte Bataillon Markgraf Heinrich bei Kamnig marſchbereit 
zu halten; das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich ſollte ſchon um 
7a Uhr bei Lindenau eintreffen. Hier ertheilte zu dieſer Zeit der 
Feldmarfhall den Generalen v. Bredow und de la Motte die 
näheren Wetjungen. Erjterer übernahm die für den rechten Flügel 
beftimmten Batatllone, aljo das Regiment Kleiſt jowie die erjten 
Bataillone der Regimenter Sydow und Schwerin, Yebterer den linken 
Flügel. 

Als Avantgarde war eine Abtheilung Hufaren, 50 Pferde vom 
Regiment Prinz Friedrich) und eine aus Mannjchaften aller Bataillone 
gebildete Abtheilung von 200 Mann bejtimmt. Die Hufaren gingen 
gegen Ellguth vor, mit den übrigen Truppen der Avantgarde trat‘ 
der Feldmarſchall den Marſch ebendahin über Matzwitz an, während 
die Infanterie des Gros von ihren Sammelplägen aus folgte. +) 

*) Vergl. Seite 253 und 256. 

**) In einem in der Naht vom Sten zum Iten Januar abgejandten 
Schreiben theilt er dem Könige mit, er werde nunmehr jofort angreifen, das 
Land reinfegen und die Defterreicher über die Berge von Mähren oder Troppau 
zurückwerfen. 

*xx) Hierzu Skizze 2. 

) Der Zeitpunkt des Antretens der Infanterie ſteht nicht feſt, doch muß 
dies gleich nach dem Abmarſch der Avantgarde geſchehen ſein, da das Regiment 


Kleiſt ſchon bald in den Kampf eingriff. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 17 
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Bald brachte der die Hufaren führende Offizier die Meldung, 
daß etwa 400 Mann Liechtenjtein - Dragoner bei Ellguth und 
fünf ©renadier-Rompagnien bei Ottmachau ftänden. Der Feld- 
marjchall, der fürchtete, daß fi der Gegner einem Zufammen- 
jtoße entziehen möchte, äußerte dem Offizier jeine Unzufriedenheit 
darüber, daß er nicht am Feinde geblieben war, und befahl ihm, 
die Dragoner zu „harzeliven“, bis die eigene Kavallerie heran 
gefommen jet. Diejer, ein Xieutenant Milowitz, welcher hierin 
einen Zweifel an feinem Muthe erbliden mochte, ging mit feinen 
26 Huſaren der feindlichen Webermacht entgegen. Hart an der 
Wegegabelung der von Ellguth nah Sarlowis und Gräditz führen- 
den Wege kam es zum Handgemenge, in welchem der tapfere 
Dffizier zwei feindliche Dragoner niederhieb, dann aber von einer 
Kugel tödtlih getroffen vom Pferde ſank. Außer ihm fiel noch 
ein Huſar; ein Unteroffizier wurde verwundet.”) Inzwiſchen 
hatte fi), von Lobedau fommend, das Infanterie-Regiment Kleift 
Ellguth genähert, die Liechtenftein-Dragoner gingen ſchleunigſt über 
die ſüdlich Ellguth befindliche Brücke auf das rechte Neiße-Ufer und 
wandten ſich dann, den Fluß ſüdlich Sarlowitz noch einmal über— 
ſchreitend, auf Ottmachau.“*) Bon hier aus griffen nunmehr auch 
die fünf Oeſterreichiſchen Grenadier-Nompagnien in das Gefecht ein. 
Diefelben jcheinen nicht die Weiſung gehabt zu haben, Ottmachau 
dauernd zu bejegen, fondern follten nur als Rückhalt für die vor- 
geihobene Kavallerie dienen und diejer den Neiße-Uebergang offen 
halten. Durch das DBorgehen des Synfanterie - Regiments Kleift 
welches iiber Ellguth und Sarlowitz unmittelbar auf die fteinerne 
Neiße-Brücke ſüdlich Ottmachau den abziehenden Dragonern folgte, 





*) Sm Sahre 1861 ift an der Stelle, wo Lieutenant Milowis fiel, vom 
Kreife Grottfau ein Denkmal in Form eines Obelisfen errichtet worden, das 
die Inſchriften trägt: „In dem erften Gefecht, welches in den Schlefilchen 
Kriegen ftattfand, Januar 1741, ift Lieutenant Milomwis bei einem Angriff auf 
den ftärferen Feind gefallen.“ „Bon bier ift der Ruhm der Preußiſchen 
Waffen unter Friedrich dem Großen ausgegangen.“ 

**) Siehe Anhang Nr. 25. 
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wurde die Dejterreihiihe Infanterie von dem Uebergange ab- 
geſchnitten und gezwungen, fi) in Ottmachau zu vertheidigen. An 
der Neiße-Brüde fam es noch zu einem kurzen Feuergefecht mit den 
Dragonern, die auf dem ſüdlichen Flußufer hinter der Brücke 
Halt gemaht hatten umd von bier, durch Infanterie unter- 
ſtützt, ein weiteres Bordringen der Preußiſchen Truppen ver- 
hinderten. General Browne hatte nämlich auf die erjte Nachricht 
über das Anrüden der Preußen jeine hinter der Neiße jtehenden 
Truppen zufammengezogen und war auf Ottmachau vorgerüdt, kam 
jedoch zu jpät, um die Grenadiere noch aufnehmen zu fünnen. Ein 
Angriff auf die Brüde erjchien ihm zu gewagt, und jo jandte er 
auf Umwegen nod) einen Befehl an den Kommandeur der finf in 
Ottmachau befindlichen Kompagnten, gegen freien Abzug das von 
diefen bejette Schloß zu übergeben.*) Diejer Offizier aber, ein 
Hauptmann v. Müffling, war der Meinung, daß er fich längere 
Zeit dort würde halten fünnen,**) weil das Schloß ziemlich feit und 
mit einer jtarfen Mauer und Graben umgeben war. 

Das Regiment Kleift, das bei jeinem Vordringen gegen die 
Brüde ziemlih nahe am Schloß vorüberfam, hatte dur das 
von bier aus kommende Gewehrfeuer bereits einige Verluſte er- 
litten. Es vertrieb nunmehr durch fein euer die ſüdlich der 
Brüde jtehende feindliche Infanterie und Kavallerie, die ſich auf Neiße 
abzog, und wandte ſich dann gegen die Stadt, gegen die jett 
von Norden her auch das Regiment Markgraf Heinric) vordrang. Nach 
wenigen Schüffen***) gelang es, die Thore zu fprengen; die Oefter- 
reichiſchen Grenadiere zogen fi) auf das Schloß zurüd, und Drei 
Preußiihe Batailloney) betraten die Stadt. Hier wurden fie in 
den Straßen und Häufern jo aufgeftellt, daß fie möglichft wenig von 
dem aus dem Schloß auf fie gerichteten Infanteriefeuer zu leiden 
hatten. Der Feldmarſchall lieg 3 Feldgefhüte gegen das Schloß— 


*) Siehe Anhang Nr. 26. 

) Siehe Anhang Nr. 27. 

ARR) Siehe Anhang Nr. 28. 
7) Regiment Kleift und 2tes Bataillon Markgraf Heinrid). 
Kr 
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thor auffahren, aber es gelang nicht, daſſelbe einzuſchießen. 
Mehrere Preußen wurden verwundet, der Ingenieurmajor de Nege 
erhielt einen tödtlihen Schuß in den Kopf. Da’ befahl der 
Feldmarſchall dem Lieutenant v. Happe vom 2ten Bataillon Re— 
giments Markgraf Heinrich, deſſen kleine Figur ihm aufgefallen 
war, mit einigen Zimmerleuten auf das Schloßthor vorzugehen 
und daſſelbe zu jprengen. Auch dieſer Verſuch mißlang. Faſt 
alle Zimmerleute wurden verwundet, doch ging der genannte 
Offizier erſt auf ausdrücklichen Befehl des Feldmarſchalls zurück. 
Das Feuer wurde nun auf beiden Seiten eingeſtellt, und am Nach— 
mittage ſandte Schwerin ſeinen Adjutanten, Major v. Buggenhagen, 
mit einem Tambour nach dem Schloß, um den Gegner zur 
Uebergabe aufzufordern.*) Er wurde mit Gewehrfeuer, das, nad) 
Defterreichiiher Angabe, irrthümlicherweiſe entjtand, empfangen, 
wodurd fein Pferd verwundet und dem Tambour die Trommel 
entzivet geichoffen wurde, jo daß er umnverrichteter Sache umfehren 
mußte. 

Während der Naht zum 1Oten beließ Schwerin den größten 
Theil jeiner Truppen in der Stadt unter dem Gewehr, während er 
die übrigen in den nächſten Dörfern unterbrachte. Ä 

Dem Könige hatte der Feldmarihall von den Vorgängen des 
Tages Meldung erjtattet und diefer hierauf am 10ten aus Orottfau, 
welches er am gleihen Tage mit jeinen Truppen erreichte, **) mit 
folgendem Schreiben geantwortet: „Ich bin von Freude über Ihren 
glücklichen Erfolg durchdrungen; ich ſchicke Ihnen meine Kanonen 
und Mörjer. Man darf den Grenadieren feine Kapitulation be- 
willigen, jondern muß fie friegsgefangen machen. Ich werde mid) 
morgen gegen Abend ***) mit Ihnen vereinigen. Schonen Sie Ihre 
Perſon, wenn Ste mich lieben; fie tft mir theurer als zehntaufend Mann. 
Ich weiß, daß Sie fich zu fehr der Gefahr ausjegen. Ich werde, jo 


*) Siehe Anhang Nr. 29. 
**) Vergl. Seite 256. 
xxx) Uriprünglich hatte der König ſchon am 10ten Abends bei Ottmachau 
eintreffen wollen. Vergl. Seite 256. 
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lange ich lebe, mein Geſchick und Alles, was von mir abhängt, mit 
Ihnen theilen. Ich beklage die Todten; ſorgen Sie für die Ver— 
wundeten, es ſind meine Kinder. Leben Sie wohl, theurer und würdiger 
Freund, mein ganzes Herz gehört Ihnen. Ich erwarte mit Ungeduld 
den Augenblick, meine lieben Soldaten wieder zu ſehen. Da mein 
Geſchütz auf Entfernung von einer Meile an Neiße vorüberziehen muß, 
ſo kann ich es erſt morgen Abend heranführen. Man muß das 
Schloß bombardiren und es mit Brandkugeln bewerfen. Um Gottes 
willen, jhonen Sie meine Soldaten und Ihre Perſon.“ 

Am 10ten wurde die Beſchießung des Schloſſes mit Feld— 
geſchütz fortgefett, was mit Infanteriefeuer erwiedert wurde. Da 
durch das Artilleriefeuer zahlreiche Beſchädigungen am Schloß ent- 
jtanden,*) jo entjandte Hauptmann v. Müffling um Mittag**) zwei 
Dffiziere, um Unterhandlungen anzufnüpfen, wobei jedoch) noch die 
Forderung freien Abzuges mit Wehr und Waffen gejtellt wurde. ***) 
Da der Feldmarihall wußte, daß der König im Anmarſch ei, 
jo wollte er die Entſcheidung deſſelben abwarten,F) hielt die beiden 
Dffiziere vorläufig zurüd und jandte dafür einen jeiner Offiziere 
auf das Schloß. Obwohl die Stimmung gegen die Dejterreicher 
wegen deren Benehmen gegen den Preußijchen Unterhändler jehr er- 
bittert war, wurde Doc durch ſtrenge Befehle allen Ausschreitungen 
und Plünderungen in der Stadt vorgebeugt. 


Auch der 11te verging, ohne daß man wegen der Uebergabe einig 
wurde. Der König gelangte an dieſem Tage mit feinen Truppen, 
bis in die Gegend von Neiße und nahm jein Quartier in Nowag, 
eine gute Metle von Ottmachau. Bon hier aus benahrichtigte er noch 
an demjelben Nachmittage den Feldmarihall,fr) daß er ihm die 
Kanonen und Mörfer ende, iiber deren Gebrauch gegen das Schloß 


*) Nach dem Tagebuch des Regiments Prinz Friedrid). 
) Siehe Anhang Nr. 30. 
FR) Siehe Anhang Nr. 31. 
7) Siehe Anhang Nr. 32. 
77) Schreiben vom Uten Januar, Nachmittags 5 Uhr, an Schwerin aus 
Nomag. 
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er genaue Weifungen ertheilte; eine Uebergabe jolle nur auf Gnade 
und Ungnade jtattfinden. Auch werde er Jäger *) ſchicken, welche mit 
ihren gezogenen Karabinern die Fenſter des Schloffes unter Feuer 
nehmen könnten. An die Soldaten folle Zleifh, Wein und Brannt- 
wein vertheilt werden, um fie bei guter Laune zu erhalten. 

Schwerin ließ durch die Infanterie das Schloß außer Schuf- 
weite umstellen, damit Niemand entkommen fönnte. Auch follten einige 
Züge Infanterie die dem Schloß zunächſt gelegenen Baulichfeiten 
bejegen, um, wenn das Feuer der zu erwartenden Mörſer die Be— 
ſatzung zwingen follte, fi aus dem Schloß zu entfernen und auf 
den Wall zu begeben, diejen unter Feuer zu nehmen. 

In der Nacht zum 12ten langten die vom Könige gejandten 
beiden 12 Pfünder und die zwei 5Opfündigen Mörſer in Dtt- 
mahau an, wo der Feldmarjchall noch während der Nacht die 
nöthigen Anordnungen erließ, um am Morgen die Beichtegung aufs 
Neue beginnen zu fünnen. In aller Frühe traf der König ein 
und ließ der Beſatzung erklären, daß ſie feine andere Bedingung 
als Kriegsgefangenjchaft zu erwarten habe. Der Kommandant zügerte 
anfangs noch, als er aber das gegen das Schloß aufgefahrene ſchwere 
Geſchütz erblidte, entichloß er fich zur Uebergabe unter den ange— 
botenen Bedingungen.”*) In Anbetradt ihres ftanphaften Verhaltens 
wurde der Bejatung der Ausmarih aus dem Schloß bis zu dem 
Plate, wo fie die Waffen niederlegen jollte, mit Elingendem Spiel und 
geichultertem Gewehr gejtattet. Die Räumung begann um 3 Uhr 
Nahmittags. Auf dem Marktplat ftanden drei Preußiſche Batatllone, 
welche bei Ankunft des Gegners präfentirten. Seine Stärfe betrug 
4 Kapitäns, 9 Lieutenants und 350 Mann. Die Offiziere behielten 
ihre Waffen und wurden nach Cüftrin gebradt, während die Mann- 
Ihaft über Liegnig nach Berlin marſchirte. Der Preußiſche Verluſt 
bei Ottmachau betrug, abgejehen von dem Scharmütel bei Ellguth, 


*) Es werden dies die berittenen Jäger gewefen fein, welche den König 
begleiteten. 
**) Siehe Anhang Nr. 38. 
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1 Offizier und 8 Mann an Todten jowie mehrere VBeriwundete. *) 
Die Defterreicher verloren 1 ZTodten und 3 Verwundete. 

Die Beſatzung foll Feine Lebensmittel und Mımition mehr be- 
jeffen haben, und auch die nach dem Schlofje führende Wafferleitung 
war durch die Preußen abgejchnitten worden. 

Am nächjten Tage ließ der König eine anjehnlihe Summe 
Geldes unter die Truppen vertheilen. Das Regiment zu Pferde 
Prinz Friedrich überjchritt die Neiße und ging nad Brünſchwitz. 
Die Negimenter Kleift und Markgraf Heinrich folgten ebenfalls auf 
das jüdlihe Ufer. Die übrigen Abtheilungen des Feldmarſchalls 
verblieben in und bei Ottmahau, die Truppen, welde der König 
herangeführt hatte,**) auf dem nördlichen Flußufer nahe der Feſtung 
Neiße, nachdem ſchon Tags zuvor einzelne Abtheilungen derjelben den 
Raninchenberg, eine nordweitlich des Platzes belegene Höhe, beſetzt 
hatten. ***) 

Am 1ten ftieß auch die unter dem Oberften v. Camas gegen Glatz 
entjandte Abtheilung wieder zu den bet Ottmachau befindlichen Truppen, 
ohne daß es geglüdt war, den gegen dieſen Platz geplanten Hand— 
jtreihr) auszuführen. Der Oberft hatte am Aten Januar Frankenſtein 
erreiht und von bier aus zunächſt Erfindungen gegen die Feſtung 
vornehmen lafjen. 

Der zu diefem Zweck am 6ten mit etwas Kavallerie in der 
Richtung auf Glatz vorgehende Kapitän v. Lepel gelangte, nachdem 
die dom Gegner zerftörte Brüde bei Wartha wieder hergeſtellt 
worden war, jr) auf der am rechten Neiße-Ufer nach Glatz durd dicht“ 
bewaldete Berge führenden Straße bis zu einem großen DVerhau, 


*) Siehe Anhang Nr. 34. 
**) Bergl. Seite 261. 

**) Die vom Könige bereit3 am 7ten Januar zur Unterftügung Schwerins 
vorgejandten jehs Schwadronen Schulenburg (vergl. Seite 253) waren jchon 
am Iten mit ihren vorderiten Abtheilungen vor Neiße erjchienen. Sie haben 
wahrjheinli in den folgenden Tagen während der Vorgänge bei Ottmachau 
die Beobachtung und Sicherung gegen die Feitung auf dem nördlichen Ufer 
übernommen. 

7) Vergl. Seite 249. 
77) Siehe Anhang Nr. 35. 
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weldhes eine halbe Meile von der Stadt angelegt war und ver- 
theidigt wurde. Der Fluß war ſtark angejhwollen und nit zu 
durchſchreiten. Ein Brüdenihlag erſchien nur unter den Kanonen der 
Feſtung ausführbar. In einem Bericht von demſelben Tage an 
Schwerin wies Oberſt v. Camas auf die Schwierigkeit der Unter- 
nehmung gegen das Schloß ohne Hülfe von Artillerie hin, worauf 
der Feldmarſchall ihm erwiederte, wenn er fi nur der Stadt 
bemäcdhtigen und dort halten könne, fo werde er ihm Artillerie und 
die nöthige Verſtärkung ſenden. Schwerin jhidte diefen Bericht mit 
jeiner Antwort an den König und fügte in demfelben belehrenden 
Zone, den er ſchon öfter dem König gegenüber angejchlagen hatte, 
hinzu: „In ſolchem Falle muß man das Glüf auf die Probe 
jtellen; die Berichte, welche man empfängt, find nicht alle ein Evans 
gelium. Wan muß jehen und verjuchen, ſonſt fommt man im Kriege 
zu nichts.“ 

Am Tien Januar unternahm Camas, nachdem er nod) das 
zweite Bataillon Sydow zur Unterjtügung erhalten hatte, aufs 
Neue perjünlid eine Erfundung,*) die im Wejentlihen daſſelbe 
Ergebniß hatte wie die früheren. Da er in Folge dejjen weitere Ver— 
ſuche für nußlos hielt,**) jo gab er das Unternehmen, bei welchem 
er acht Mann an Todten und Verwundeten verloren hatte, auf umd 
ſchloß fi, wie erwähnt, am 13ten feinem Korps wieder an. 


Oeſterreichiſche General Browne hatte noch am Iten Jamar die ſüdlich der 
N — Neiße befindlichen 5 Bataillone ſowie die 5 Dragoner-Kompagnien, 
Ottmachau. welche bei Ottmachau rechtzeitig auf das rechte Flußufer zurück— 
gegangen waren, nach Neiße geführt. Am folgenden Tage ſetzte er 
mit dieſen Kräften, zu denen noch die übrigen 8 Kompagnien des 
Dragoner-Regiments***) ſtießen, den Rückzug auf Neuſtadt fort und 


verblieb hier bis zum 13ten. In dieſen Tagen erhielt er vom 





*) Siehe Anhang Nr. 36. 
**) Siehe Anhang Nr. 37. 
xxx) Diefe urfprünglich ebenfalls auf dem nördlichen Neiße-Ufer befindlichen 
Dragoner-Schwadronen haben fich bei Annäherung der vom König heran: 
geführten Truppen jedenfalls rechtzeitig auf die Feſtung zurüdgezögen. 


A 
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Grafen Neipperg die Weifung, „auf den Erhalt der Glaser Zu- 
gänge von Seiten Schlefiens jein Hauptobjeft zu richten, und im 
höchſten Nothfall ſich ſelbſten, mit Hinterlaffung einer hinlänglichen 
Sarnijon in Neiße, alldahin zu ziehen; nicht minder auch in gleich- 
mäßigem Nothfall auf die Bewahung der Mährifchen Grenzen und 
Zugänge zu denken, wozu die aus Ungarn alldahin rücdenden 
Negimenter, von denen bereits eins*) die March paffirt, noch drei**) 
aber auf dem Fuße folgen, employiret werden fünnten.“ ***) 

Da ein Nüdzug auf lat in Folge des VBordringens der 
Preußen auf Ottmachau bereits abgejchnitten war, jo blieb nur nod) 
übrig, an die Dedfung der Mährifchen Grenze zu denken. Browne 
brach daher am 13ten mit jenen Truppen von Neujtadt wieder auf 
und ging an demfelben Tage bis Tägerndorf zurüd. 7) Am 14ten 
trafen hier an weiteren Berjtärfungen ein Bataillon und eine 
Srenadier-Sompagnie des Infanterie-Regiments Grünne ein, jo daß 
Browne nunmehr über 6 Bataillone, 1 Grenadier-Kompagnie und 
13 Dragoner-Kompagnien verfügte. T7) 

An demjelben Tage fand unter Zuztehung der KYandesältejten eine 
Beiprehung jtatt, in der vereinbart wurde, daß die in ägerndorf, 
Natibor und Troppau befindlichen Magazine weiter nad rückwärts, und 
zwar erſteres nad) Freudenthal, die beiden letzteren nad) Bautſch, Grätz 
und Wagjtadt verlegt werden jollten. Dorthin waren auch alle übrigen, 

*) Wahrjcheinlih das Kürafjier-Regiment Lanthiery, welches zuerjt bei 
Bromne eintraf. Vergl. auch Seite 226. 

**) Wahrſcheinlich die Küraffier-Regimenter Hohenzollern und Hohen-Emä * 
und das Hufaren-Regiment Deſſewffy. Bergl. Seite 225 und 226. 

***) Am I1ten Januar jchreibt Neipperg, der fich zu diejer Zeit noch in 
Wien aufhielt, an den General-Feldwachtmeifter Baron Lentulus, der fein 
bejonderes Vertrauen genoß und defjen er fi) als Mittelsperfon zwifchen fic) 
und Bromne bediente, daß er an diefen die oben angeführte Weifung ge- 
jandt habe. 

7) Zentulus traf am 13ten ebenfalls in Jägerndorf ein. (Brief von 
Lentulus an Neipperg vom 15ten Januar 1741.) Die Angabe (Defterreichifche 
Militärische Zeitfchrift 1827, Seite 145), daß Browne erft am 14ten von Neuftadt 
nad) Jägerndorf gerückt fei, iſt nicht zutreffend. 

11) 2 Bataillone Franz Lothringen, 2 Bataillone Harrach, 1 Bataillon 


Browne, 1 Bataillon und 1 Grenadier-Kompagnie Grünne und das Dragoner: 
Regiment Liechtenftein. 
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noch vom Lande aufzubringenden Vorräthe zu ſchaffen. Die Straßen 
Zuckmantel — Engelsberg, Jägerndorf — Freudenthal und Troppau — 
Freudenthal beabfichtigte man durch: vertheidigungsfähige Verhaue zu 
jperren, die von Troppau nad Südweften und Süden führenden 
Wege mit Infanterie, die von letstgenanntem Ort nad) Often gehenden 
nur mit Kavallerie zu befegen. Bei der Vertheidigung der Verhaue 
jolften auch 2000 Mann der Landbevölferung Verwendung finden. 

Nachdem Bromwne und Lentulus am 16ten die Anlage der 
Verhaue bei Freudenthal angeordnet hatten, begab fich Letterer am 
nächſten Tage nah Olmütz zurüd, wo er mit der Yandesregierung 
die für die DVertheidigung Mährens nothwendigen Maßregeln ver- 
einbarte umd dann den Befehl in der Grafihaft Glatz umd dem 
nordöftlihen Böhmen übernahm. _ 

Für fein weiteres Verhalten hatte Browne von Neipperg die 
Weiſung erhalten, fein vornehmjtes Augenmerf auf die Schonung 
und Erhaltung der Truppen zu richten. Die im Anmarſch befind- 
lichen wetteren Verftärfungen, die uriprünglid über Sillein und 
Jablunka in Marſch gejetst waren, erhielten nunmehr Befehl, über 
Skalitz und Olmütz zu gehen, eine Maßregel, die wegen der hier 
nicht vorgejehenen DVerpflegung zu mancerlet Störungen Anlaß gab. 

In Neiße waren inzwijchen, nachdem Browne mit jeinen 
Truppen die Feltung und die dortige Gegend verlaffen hatte, die 
Bertheidigungsarbetten aufs etfrigjte fortgejest worden. Die auf 
dem rechten Neiße-Ufer belegene Stadt war durch eine nad) Baubans 
Manier angelegte Befejtigung geihütt. Die Gräben wurden durch 
das die Stadt durchfließende Gewäffer der Biele gejpeift, und das 
Borgelände der Süpfeite fonnte durch Stauvorrichtungen weithin 
überſchwemmt werden. Die Befeftigungen*) waren in gutem Zu— 
Itande, und der zum Kommandanten ernannte Oberjt Freiherr 
v. Roth war entfchloffen, den Pla mit den ihm zu Gebote 
jtehenden fünf Bataillonen**) bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 


*) Bei der fpäteren Schilderung der Belagerung von Neiße im Dftober 
1741 wird eine genauere Bejchreibung der einzelnen Anlagen gegeben werden. 
xx) Vergl. Seite 248, 
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Nachdem ſich ſchon am Iten die erften Preußijchen Vortruppen auf dem 
nördlichen Flußufer gezeigt hatten,*) wurde jeder Verkehr nad) 
außen aufgehoben, und am I1ten ließ Roth auch die Brücken zerjtören. 
Als dann am folgenden Tage auch Theile der vom Könige heran- 
geführten Truppen den nordweſtlich der Stadt auf dem linken Ufer 
liegenden Kaninchenberg bejetst hatten,**) wurden die auf dem rechten 
Ufer befindlichen Vorſtädte abgebrannt; die auf der anderen Fluß— 
jeite gelegene Vorftadt, die jogenannte Mährengaffe, blieb noch er- 
halten. Die Wälle wurden mit Waffer übergoffen, das ſich bei der 
strengen Kälte alsbald in eine Eisdede verwandelte, und die nafjen 
Gräben durch Aufeiſen bejtändig offen gehalten. Auch die Bürgerjchaft 
betheiligte fi) an der Vertheidigung. 

Nachdem am 13ten Januar bereits einzelne Preußiſche Truppen— — 
theile die Neiße bei Ottmachau überſchritten und gegen die Feſtung von Reiße, 
auch auf dem ſüdlichen Ufer aufgeklärt hatten,F) wurde die —— 
kundung am folgenden Tage fortgeſetzt. Die auf dem nördlichen 
Ufer, etwa 1100 m nordweſtlich der Feſtung liegende, Preußiſcher 
Seits bejetste Jeruſalemer Kirche mußte in Folge des feindlichen 
Feuers wieder verlaffen werden. Die eingegangenen Nachrichten be— 
jagten, daß General Browne mit den nicht in den feiten Pläten 
zurüdgelafjenen Truppen in der Gegend von Neuftadt ftehe.77) Der 
König beihloß daher, den Feldmarihall mit einer Abtheilung von 
6 Musfetier-Batatllonen, einem Grenadier-Bataillon und 8 Schwa- 
dronen dorthin rücken zu laffen, um den Gegner womöglich noch zu 
erreichen 

Während Schwerin am 15ten und 16ten die Vorbereitungen 
für den ihm aufgetragenen Marſch traf, jchob der König am 


*) E3 waren die ſechs Schwadronen Schulenburg-Grenadiere, welche vom 
Könige am Tten Januar von Rothfürben in der Richtung auf Ottmachau 
entjandt waren. Vergl. Seite 263, Anmerkung 3. 

) Bergl. Seite 263. 
FF) Hierzu Tertifizze. - 

F) Vergl. Seite 263. 

77) Thatfächlich war Browne bereits am 13ten von Neuftadt nad) Jägern— 
dorf weitermarjchirt. Vergl. Seite 265. 
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erjtgenannten Tage das Regiment Schwerin auf das ſüdliche Fluß— 
ufer, um die Feſtung aud von diefer Seite einzufchließen. Ein 
Bataillon des Regiments nahm zu dieſem Zweck in Bielau, das andere 
in Wiſchke Quartier. Syn erfterem Orte befand fi) vorläufig noch 
der Feldmarſchall, während der König die Einfchliegung der Feitung 
von Ottmachau aus leitete.*) Auf dem nördlichen Ufer wurde die- 
jelbe durch vier Bataillone und drei Schwadronen bewirft. Die 
Erfindung hatte ergeben, daß ein Sturm in Folge der vom 
Kommandanten zur Sicherung getroffenen Maßregeln nicht aus- 
führbar fe. Eine fürmliche Belagerung war aber in Folge der 
Strenge des Winters ausgeſchloſſen, und jo blieb, wenn man eine 
langwierige Einfhliegung umgehen wollte, nur noch der Verſuch 
übrig, die Feſtung durch Beſchießung zur Uebergabe zu bewegen. 
Schon am 14ten hatte Friedrich diefe Anfiht in einem Briefe an 
Jordan ausgejproden, am 16ten jchrieb er an den Fürften von 
Anhalt: „Jetzt bin Ich bei Neis jo Ich megen der Saison nicht 
formel belagern fann; das Eintige jo damit zu verjuchen jtehet, 
it ein bombardement, weil es ein Pfaffenneſt ift umd nicht viel 
trouppen darin find.” Auch am folgenden Tage fprad er fi) in 
ähnliher Wetje gegen Jordan aus: „Ich habe die Ehre, Eurer 
Menſchlichkeit mitzutheilen, daß wir in hriftlicher Wetje das Bom— 
bardement von Neiße vorbereiten, und daß, wenn die Stadt fih nicht 
gutwillig ergiebt, die Nothwendigfeit vorliegt, ſie ins Unglück zu 
ſtürzen.“ 

Die erſten Batteriebauten konnten des feſtgefrorenen Erdreiches 
wegen erſt am 19ten Morgens fertiggeſtellt ſein. Als der Gegner 
in der Nacht vom 17ten zum 18ten einen der von den Preußen zur 
Arbeit herangezogenen Bauern tödtete, liefen die übrigen davon, 
und die Anlagen mußten durch Soldaten beendet werden. Am 
18ten ſandte der König von der ſüdlichen Seite aus den Oberſten 
v. Borcke in Begleitung eines Trompeters gegen die Feſtung vor, 





*) Nach dem Abrücken Schwerins ſcheint der Herzog von Holſtein die Ein— 
ſchließung auf der ſüdlichen Seite geleitet zu haben. Derſelbe nahm fein 
Duartier in Bielau, wo auch Schwerin fich aufgehalten hatte. 
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um den Kommandanten zur Vebergabe aufzufordern. Als ſich der 
Oberſt den Wällen näherte und der Trompeter blies, feuerte man 
aus der Feltung; der Trompeter ging noch etwas näher und blies 
zum zweiten Mal. Da verjuchten einige feindliche Netter ihn abzu- 
jchneiden, und jo mußten Beide unverrichteter Sache zurüdtehren. 

Am 19ten Morgens gegen 11 Uhr begann die Beſchießung aus 
einigen auf den Höhen des linken Flußufers aufgeftellten ſchweren 
Kanonen und Mörſern*) und dauerte mit geringen Unterbrechungen 
bis zum Morgen des folgenden Tages. Obwohl die in die 
Stadt gejchleuderten Bomben und glühenden Kugeln**) an ver: 
ſchiedenen Stellen***) zündeten, jo waren doch die Brände in Folge 
der vom Kommandanten getroffenen vorzügliden Löſch-Einrichtungen 
bald wieder unterdrüdt. ine abermalige Aufforderung zur Ueber— 
gabe wurde ablehnend beantwortet. Wegen des Vorfalls vom 
18ten ließ Oberft v. Roth jagen, daß derjelbe ohne jein Wiffen er- 
folgt jet. 

Segen 4 Uhr Nachmittags wurde die Beſchießung mit ge- 
jteigerter Kraft wieder aufgenommen, indem auch die von Glogau 
herangezogenen Gejhüte Verwendung fanden. Schon am Tten hatte 
der König, wie wir wiffen, auf feinem Marjche von Breslau nad) 
Dhlau dem Erbprinzen von Anhalt den Befehl gejandt, die nod) 
vor Glogau befindlichen 6 12pfündigen Kanonen und 8 5Opfündigen 
Mörſer ſchleunigſt auf Neiße nachzujenden. Der König hatte zwar 
in jeinem Befehle nur die 12 Pfünder und Mörſer erwähnt, da er 
aber auch gejagt hatte, daß nur die Patronenwagen vor Glogau 
bleiben jollten, jo glaubte der Erbprinz auch die noch vor Glogau be- 
findlihen 18pfündigen Haubigen mitjenden zu müffen, was ver 
König billigt. Am Sten Januar fügte er noch die Weifung hinzu, 


) Es waren die3 wahrſcheinlich die beiden 12pfündigen Kanonen und 
die beiden 5Opfündigen Mörjer, welche der König von Breslau nad Ottmachau 
mitgeführt hatte. Vergl. Seite 262. 

**) Die Kugeln wurden in einer nahe gelegenen Ziegelei glühend gemacht. 

*) Der König jchreibt am 2Often an Schwerin, es ſei 16 mal Feuer aus- 
gebrochen. 
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daß dieſe Artillerie nicht den nächſten Weg über Liegnitz, jondern 
den über Breslau, Ohlau, Orottfau führenden einſchlagen follte, um 
die bet der erjtgenannten Stadt befindlichen ſchwer benußbaren, engen 
Hohlwege zu vermeiden. Am Sten rüdten die 18 ſchweren Geſchütze mit 
154 Fahrzeugen, unter Führung des Majors v. Merkatz und unter 
Begleitung eines Artillerie-Rommandos von 5 Offizieren und 518 Mann 
mit 844 Pferden,*) von Glogau ab und trafen bereit3 am 14ten 
in Örottfau ein.**) | 
Die Beſchießung wurde am 20ften***) jieben Stunden lang 
mit großer Heftigfeit fortgeführt. Während der Naht und im Laufe 
des folgenden Tages ließ der König die Batterien näher an die Feſtung 
berangehen,y) um mit größerer Sicherheit Brandkugeln in die Stadt 
werfen zu können. Um Mitternacht ließ er noch einmal das Feuer 
eröffnen und neun Stunden lang unterhalten, es dann aber ein- 
jtellen, da feine Ausfiht vorhanden zu fein jchten, auf diefe Weiſe 
bald zum Ziele zu gelangen, und überdies die jtrenge Jahreszeit 
dem Unternehmen jehr ungünftig war. Beſonders gelitten hatte 
nur der nördliche und nordweſtliche Theil der Stadt, dod war 
der entitandene Schaden nit allzugroß.77) Der Berlujt beim 
Gegner joll fünf Soldaten und einen Bürger betragen haben. 
Die Zahl der in die Stadt geworfenen Geſchoſſe wird auf 1772 an- 
gegeben. Die Belagerten hatten 554 Schuß gethan,yyr) wodurch auf 
Preußiſcher Seite 1 Unteroffizier, 4 Mann vom Negiment Derſchau 
und 1 Huſar getödtet wurden. 


x*) An Munition wurde mitgeführt: Für die 12 Pfünder 1200 Kugeln und 
54 Rartätihen, für die Haubigen 180 Bomben, 18 Kartätfhen und 
20 Brandfugeln, für die Mörfer 644 Bomben und 57 Brandfugeln. 

xx) Der Tag ihres Eintreffend vor Neiße fteht nicht feit. ES ift aber 
anzunehmen, daß fie bereitS am 15ten oder 16ten dort anlangten. Sieben von 
diejen Gejhüsen wurden dem Feldmarihall Schwerin nad) Sägerndorf und vier 
dem General v. Jeetze nad Namslau gejandt. Vergl. Seite 274 und 279. 

x*xx) Siehe Anhang Nr. 38. 
T) Wahrjcheinlih wurden nur die Haubigen und Mörfer näher heran 
geſchoben, da die 12Pfünder feine Brandfugeln warfen. 

Tr) Stehe Anhang Nr. 39, 

Trr) Siehe Anhang Nr. 40. 
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Der König beſchloß nunmehr, die um Neiße verfammelten 
Truppen größtentheils in Winterquartiere zu legen, die Feſtung aber 
eingejchloffen zu halten. Noch am Nachmittage des 22jten wurden 
die Geſchütze aus den Batterien zurücgezogen und dieje zerjtört; am 
folgenden Tage begann der Abmarj der Truppen. 


4. Die Beſehnug von Oberfchlefien durd den Feldmarſchall 
Schwerin und die weiteren Ereigniſſe bis zur Abreife des 
Königs nad) Kerlin. ITter bis Loſter Jannar. 


Während diefer Vorgänge bei Neiße hatte aud) die Schwerin 
aufgetragene Unternehmung gegen die noch im freien Felde befind- 
lihen Defterreihiihen Truppen begonnen. Die dem Feldmarſchall 
hierfür zur Verfügung geftellten Truppen beftanden aus den In— 
fanterie-Negimentern Sydow, Kleift und Markgraf Heinrich, dem 
Grenadier-Bataillon Puttfamer, jehs Schwadronen Schulenburg- 
Grenadiere und zwei Schwadronen Leib-Huſaren unter dem Oberjten 
v. Wurmb und Major v. Zieten. Von den Generalen wurden noch 
Senerallieutenant Graf v. d. Schulenburg und Generalmajor v. Bredow 
diefer Abtheilung überwieſen. Als General-Quartiermeifterlieutenant 
begleitete dieſelbe Major v. Bons. 

Am 17ten Januar traten die Truppen ihren Marſch an und 
erreichten die Gegend zwiſchen Ztegenhals und Polniſch-Wette. Nach 


Vormarſch 
Schwerins auf 
Troppau. 


letzterem Orte begab ſich auch der Feldmarſchall und erfuhr hier,. 


daß der Feind Neuſtadt geräumt und ſich auf Jägerndorf zurückge— 
zogen habe.*) 

Am nächſten Tage ging Schwerin bis in die Linie Langenbrück— 
Neuftadt—Yeuber vor und nahm jelbjt in Neuftadt Quartier. Er 
muß jeine Aufgabe für ziemlich jchwierig angejehen und in dieſem 


*) Thatjächlich hatte der Feind, wie erwähnt (Seite 265), bereit3 am 13ten 
Neuftadt verlaffen und Jägerndorf erreicht. Auffallend ift, dak man bei der 
geringen Entfernung von Neuftadt bis Neiße — 3 Meilen — auf Preußifcher 
Seite die Räumung Neuftadts nicht früher erfuhr. Eine Erkundung in diejer 
Richtung jcheint alfo unterlaffen worden zu fein. 


272 

Sinne an den König berichtet haben, denn diefer ſchrieb am 18ten: 
„sh habe aus Ihrem Briefe erjehen, daß Sie die Schwierigkeiten 
hervorheben, welche die Ausführung Ihrer Abfiht finden kann. Was 
ZTroppau*) anbetrifft, jo jeheint es mir, daß, wenn Sie Jägern— 
dorf nehmen, Ste alsdann dort die Oppa überjchreiten und auf jeden 
Fall Troppau von der andern Seite angreifen fünnen. Ich werde 
Ihnen vier Kanonen und vier Mörfer jenden, jobald ich mit Neiße 
fertig Dis ıcn . 4og Ihre Artillerie wird in ſtarken Märjchen folgen. 
Ich habe ſofort Befehle wegen der Munition erlaffen, und jobald ich 
weiß, was Ihnen fehlt, werde ich Sorge tragen, es Ihnen zu Tiefern. 
Leben Sie wohl, mein Freund, Sie gehen, von meinen Wünſchen be- 
gleitet; jchonen Ste Ihre Perſon und bewahren Sie mir einen Freund, 
deſſen Verdienſt ich jchäte und deſſen Perjon ich liebe. Nachſchrift: 
Unfere Preußiſchen Hufaren**) find angekommen. Diejelben werden 
Sie in wenig Tagen erreichen. Ich werde jie Ihnen jo jchnell wie 
möglich jenden.“ 

Die vom Feldmarjchall hervorgehobenen Schwierigfeiten werden 
zum Theil auf ungenügenden Mitteln zur Berpflegung beruht haben, 
zum Theil in Folge der jchlehten Wege eingetreten jein. Das Yand 
war bereitS von den Dejterreihern aufs äußerſte ausgejogen, und 
die mangelhafte Beichaffenheit der Wege wird in den damaligen Be— 
richten mehrfach hervorgehoben. Der Feldmarichall beließ daher am 
19ten die Truppen bei Neuftadt und verjorgte fie zunächſt mit einem 
jehstägigen Brotvorrath. 

Ueber den Feind erhielt er die Nachricht, daß diefer fich bei 
Ssägerndorf zu halten beabjihtige. Dies bejtätigte auch der außer- 
ordentliche Preußiſche Gejandte, Graf Gotter, der auf jeiner Reiſe 


*) Troppau mar, ebenjo wie Neuftadbt und Jägerndorf, mit Wall und 
Graben umgeben. Geſchütze Seinen nur in erjterem Drt vorhanden geweſen zu 
jein; fie wurden aber von den Defterreichern bei ihrem Rüdzuge mitgenommen. 

x*x) Es find die drei Schwadronen Preußifcher Hufaren gemeint, welche 
bereit3 im November 1740 für die Unternehmung gegen Schlejien in Ausficht 
genommen waren, aber des weiten Weges halber nicht früher hatten eintreffen 
können. Vergl. Seite 223 und 253. 
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von Wien zum Könige nad Neiße die Naht vom 18ten zum 19ten*) 
in Jägerndorf zugebracht hatte und an leßterem Tage durch Neuftadt 
fam.**) Durch Ueberläufer erfuhr man genau die Stärke des 
Gegners. Am 20jten erreichten die vorderften Abtheilungen die Linie 
Pilgersdporf— Dobersporf; der Feldmarſchall begab ſich nad) Roßwald, 
wo er von einem heftigen Fieberanfall niedergemworfen wurde. Um 
2 Uhr Nachts erhielt er von den auf Jägerndorf voraufgegangenen 
Hufaren die Meldung, daß diefer Ort vom Feinde geräumt umd 
jofort in Befis genommen worden jet. 

General Browne hatte nämlich noch am 18ten Abends die Nach— 
richt erhalten, daß ein Preußiſches Korps in der Stärke von 8000 bis 
10 000 Dann unter Schwerin an diejem Tage in der Gegend von 
Neuftadt eingetroffen jet und auf Jägerndorf vorzurüden beabfichtige. 
Er glaubte daher feinem Auftrage, in erjter Linie auf Schonung und 
Erhaltung feiner Truppen bedacht zu jein, ***) dadurd am beiten nach— 
zukommen, daß er fie einem Zujammenjtoß mit dem Feinde entzog. 
So trat er den weiteren Rückzug auf TZroppau an, wo er am 20jten 
anlangte. 7) Das in Jägerndorf befindlihe Magazin war zum 
größten Theil nach Freudenthal, und das zu Natibor nad) Grät 
übergeführt worden. Die Dejterreiher nahmen in Troppau und in 
nächjter Nähe diejes Ortes Aufjtelung, die Kavallerie nordweſtlich 
deſſelben. 

Sowie der Feldmarſchall die Nachricht von der Räumung 
Jägerndorfs erhielt, ließ er das Grenadier-Bataillon Puttkamer 
und ein Bataillon des Regiments Kleiſt aufbrechen und zur Unter= - 
ſtützung der Hufaren vorgehen. Sie erreichten die Stadt im Laufe 
des 21ſten. Die übrigen Truppen jchloffen an diefem Tage nad) 
vorwärts auf. Die drei Schwadronen Preußifher Huſaren, melde 
unter Major v. Soldau an dieſem Tage eintrafen, wurden zur 


*) Am 1Tten war Gotter bei Sternberg dem von Jägerndorf nad) 
Dlmüß reiſenden Dejterreihifchen General Lentulus begegnet und hatte mit 
demjelben eine Unterredung gehabt. Bergl. Seite 266. 

**) Am 21jten traf Gotter beim Könige vor Neiße ein. 

*) Vergl. Seite 266. 
7) Siehe Anhang Nr. 41. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 18 
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Sicherung der linken Flanke nad) dem linken Oppa-Ufer hiniiberge- 
ihoben, und zum Schutze der rückwärtigen Verbindung eine gemifchte 
Infanterie-Abtheilung von 7 Offizieren und 198 Mann nah Neu— 
ſtadt geſchickt. 

Am 22ſten Morgens begab ſich der Feldmarſchall nach Jägern— 
dorf und verſammelte ſeine Kräfte um dieſen Ort. Auch trafen 
hier die vom Könige geſandten 3 12 Pfünder*) und 4 Mörſer 
ein. Um Mittag Tief von dem auf Troppau vorgegangenen Kapitän 
Wiegk von den Leib-Hufaren die Meldung ein, daß er diefen Ort vom 
Feinde frei gefunden habe Erſt am Morgen diejes Tages hatte 
General Browne die Stadt, unter Mitnahme der daſelbſt befind- 
lichen Geſchütze,*,) geräumt und war auf Grät zurücgegangen. Die 
hier befindlichen Vorräthe beabfihtigte er nad) Wagftadt und Wig- 
ſtadtl zurücichaffen zu Yaffen und blieb vorläufig zum Schutze der- 
jelben mit drei Batatllonen, einer Grenadier-Rompagnie***) und einer 
Adtheilung Liechtenftein-Dragoner bei Grätz, während er von hier 
am ften ein Bataillont) nad Wagftadt und am 24ften zmei 
Batailloneyr) nah Wigjtadtl und Bautſch entjandte. 

Auf die Meldung, daß auch Troppau von den Dejterreichern 
verlaffen jei, entjandte der Feldmarſchall noch am 22jten das in 
Jägerndorf befindlihe Grenadier > Bataillon Puttfamer und das 
Negiment Sydow dorthin. Mit dieſen Truppen erreichte ex 
Troppau am folgenden Tage Da er annahm, daß der Yeind, nach— 
dem er Neuftadt, Jägerndorf und Troppau ohne Kampf geräumt hatte, 
ih) auch ferner ohne Widerjtand zurückziehen würde, jo hatte er die 
übrigen Abtheilungen in und bei Jägerndorf zurüdgelaffen, in der 
Abſicht, fie nach den Anftvengungen der Märfche in etwas weitere 





*) Schon am 2Often hatte der König Schwerin benachrichtigt, daß er ihm 
zunächſt drei 12 Pfünder ftatt der urfprünglid in Ausficht geftellten vier 
(vergl. Seite 272) jenden werde. Wahrfcheinlich wollte er bei Neiße zunächſt 
nicht zu viel ſchwere Geſchütze fortgeben. 

xx) Nach dem Bericht Schwerin 14 Kanonen und 2 Mörfer. 
*xx) Zwei Bataillone Harrach, ein Bataillon und eine Grenadier-Kompagnie 
Grünne. | 
T) Dom Negiment Bromne. 
7) Bom Regiment Franz Lothringen. 
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Quartiere zu legen. Generalmajor v. Bredow war als Kommandant 
dort verblieben. 

Am 24ften Morgens bradte ein Ueberläufer die Nachricht, daß ers 
General Browne durd ein Huſaren-Korps jowie die Negimenter 2sftenganuar.*) 
Hohenzollern und Lanthiery verjtärkt jei und fih in Grätz zu halten 
beabfichtige.**) Daraufhin jandte der Feldmarſchall den Major 
v. Buttfamer in Begleitung eines Artillerte- und eines Ingenieur— 
Dffiziers unter Bedeckung von 50 Huſaren, die der jhon erwähnte 
Kapitän Wiegk führte, zur Erkundung vor, Diejer jtieß eine qute 
halbe Meile jüdlih von Troppau bet einer großen Meeterei***) auf 
eine Abtheilung Liechtenjtein-Dragoner, welche bis über die Mohra- 
brüde bei Podoli zurüdgedrängt wurde und hierbei zwei Mann 
verlor. "Der Feldmarihall, der hierin eine Bejtätigung der Nachricht 
ſah, daß der Feind fi bet Grätz zu halten beabjichtige, ließ das 
1/4 Meile jüolih von Troppau gelegene Dorf Gilſchwitz durch das 
Grenadier-Bataillon Puttfamer und eine Abtheilung Leib-Huſaren 
bejegen. Den noch bei Jägerndorf jtehenden Truppen jchidte er den 
Befehl, daß das Regiment Markgraf Heinrich, ein Bataillon des Re— 
giments Kleift, die Schulenburg-Örenadiere, die noch übrigen Leib— 
Hujaren und die ſchweren Gejhüte jofort auf Troppau vorrüden 
jollten. In und bet Jägerndorf verblieben in Folge defjen nur ein 
Bataillon des Negiments Kleift und die Preußiſchen Hufaren. 

Nachdem bereits in der Naht vom 24ften zum 2dften Januar 
das Negiment Markgraf Heinrich und der Net der Yeib-Hufaren in 
Troppau eingetroffen waren, rücten die Huſaren nebft dem Regiment - 
Sydow am Morgen des 25ſten zur Verftärfung des Grenadier- 
Dataillons Puttkamer nah Gilſchwitz vor. Es war die Abficht 
des Feldmarjchalls, fich zuerjt der Meteret und des Dorfes Branfa 
zu bemächtigen, um von hier aus näheren Einblid in die feindliche 
Stellung zu gewinnen. Das Regiment Sydow vorläufig in Gilſchwitz 








*) Vergl. die Textſkizze. 
Die Nachricht war nur zum Theil richtig. ES waren 100 Hufaren 
dom Regiment Defjewffy ſowie das Regiment Lanthiery bei Fulnek eingetroffen. 
***) MWahrjcheinlich ift der Niederhof damit gemeint. 
18* 
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belafjend, ging er mit den Hufaren, dem Grenadier-Bataillon 
und zwei Negiments - Gejhüten auf der nad Gräb führenden 
Straße vor. Erſt ſüdlich der Meierei jtieß man auf eine feindliche 
Kavallerie-Abtheilung, melde der Feldmarſchall durch 30 Hufaren 
angreifen ließ. Da der Gegner ftärfer war, jo mußten die 
Hufaren zurüdgehen und fanden bei den weiter rücwärts an einer 
Heinen Senfung aufgeftellten Grenadieren Aufnahme Da bemerkte 
der Feldmarihall, der noch zu erfunden juchte, ob die feindliche 
Stellung nicht zu umgehen fei, daß der Feind etivas zurückwich. Sofort 
ließ er die Hufaren wieder vorgehen. Die Kavallerie des Gegners 
309 fi) nach leichtem Geplänfel über die Mohrabrüde auf Podoli 
ab. Die Brüde war vom Gegner mit einer Orenadier-Rompagnie befekt; 
drei Bataillone jtanden längs des Fluffes in den Gärten von Podoli. 
General Browne beabſichtigte, ſich hier nur jo lange zu halten, bis 
die in Gräß mit Vorräthen beladenen Wagen den nöthigen Vorſprung 
gewonnen hatten. 

Nachdem die Hufaren wieder gefammelt waren, ließ der Feld- 
marihall fie in aufgelöfter Ordnung vorgehen und das Grenadier- 
Bataillon mit den beiden Geſchützen denjelben folgen. Dieje nahmen 
auf gute Gewehrſchußweite von dent Uebergang Stellung, während die 
Hufaren Hinter die Grenadiere zurücdgingen. Nach einigen Kanonen— 
Ihüffen räumte der Feind die Brüde, blieb aber nod) in den nächſten 
Häufern und Gärten. In diefem Augenblid traf das Negiment 
Sydow ein. Die Grenadiere drangen gegen die Brüde vor umd 
der Gegner zog fih zurüd, nachdem er diefe und einen Theil von 
Podoli in Brand geftekt hatte. Die Grenadiere trafen jo früh an 
der Brüde ein, daß fie den Brand noch löſchen und das jenfeitige 
Flußufer gewinnen fonnten, wo fie dem zurückweichenden Gegner durch 
Grätz bis an den ſüdlich davorliegenden Wald folgten. Oberſt 
v. Wurmb übernahm mit den Hufaren die weitere Verfolgung des 
auf Fulnek abziehenden Feindes. 

Der Preußiſche Verluſt bejchränkte ſich auf ein Hufarenpferd, 
während beim Gegner ein Offizier tödtlich verwundet, zwei Grena— 
diere todt und zwei verwundet waren. 





> a Be a en 


ie 











277 


Das Grenadier-Bataillon Puttfamer bejette das Schloß, und 
das Negiment Sydow ging nad Troppau zurüd, wo aud der Feld— 
marſchall Nachmittags 4 Uhr wieder eintraf. 

Die Defterreicher gelangten am 26ften bis Fulnek und jeßten 
von hier aus in den folgenden Tagen ihren Rüdzug auf Leipnif fort, 
wo fie am 1ften Februar eintrafen. Sie vereinigten ſich dort mit den 


in der nächften Zeit eintreffenden, zur Wiedereroberung von Schleſien 


bejtimmten, Berjtärfungen. ' 

Während in der eben gejchilderten Weiſe im Laufe des 
Kanuar die Preußiſche Hauptmacht, auf dem linken Oder-Ufer vor- 
dringend, die Kräfte des Gegners zum DVerlaffen des Landes zwang 
und die beiden dort gelegenen fejten Plätze, Brieg und Neiße, einjchloß, 
hatte auch die Befitnahme des auf dem rechten Oder-Ufer belegenen 
Gebietes ihren Fortgang genommen. 

Die zu diefem Zweck am Aten Januar bei Breslau auf das 
rechte Oder-Ufer übergegangene Abtheilung *) unter Generalmajor 
v. Seete, die aus den Negimentern Bredow und la Motte ſowie 
drei Schwadronen Bayreuth = Dragoner bejtand, war zunächſt auf 
Namslau vorgegangen, wo fich, wie man wußte, eine Defterreichtiche 
Beſatzung befand. 

Der Ort war mit Mauer, Wall und Graben umgeben. Am 
Weſtende der Stadt, aber noch innerhalb der DBefejtigungen, lag ein 
Schloß, welches im dreißigjährigen Kriege vergeblid von Den 
Schmeden belagert worden war. Die hier liegende Kompagnie vom 
Regiment Wallis **) war im Yaufe des Dezember durch kleinere 
-Abtheilungen anderer Negimenter auf etwa 300 Mann gebracht 
worden. Der zum Kommandanten ernannte Major Kramer vom 
Negiment Botta verjtärkte die Werfe und das Schloß, wozu er 
auch die Bürgerfchaft und die Bauern der umliegenden Dörfer 
heranzog, und Tieß zahlreiche Lebensmittel herbeifchaffen.***) Die 


*) Vergl. Seite 251. 
**) Vergl. Seite 228. 
***) Auch erhielt die Bürgerfchaft Befehl, fih auf vier Wochen mit Lebens: 
mitteln zu verjehen. 


Einnahme von 
Namslau 
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v. Seebe. 
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früher hier befindlichen zwölf Gefüge hatte er nah Brieg abgeben 
miüffen und nur zweit halbe Feldihlangen und einige Doppelhafen 
behalten. | 

Am Iten Januar langte General v. Jeetze vor Namslau an 
und jchloß den Ort von allen Seiten ein. Eine gegen das Oſt— 
Thor anveitende Hufaren-Abtheilung fand die Brücde aufgezogen und 
wurde von der Wache zuriidgewiejen. Die am folgenden Tage an den 
Kommandanten ergehende Aufforderung zur Mebergabe wurde abgelehnt. 
In der Nacht errichteten die Preußen dem genannten Thor gegenüber 
eine Batterie, in welche fie die vier Negimentsgejhüte brachten, wäh— 
rend die Oefterreicher das Thor ſtärker bejetten und auch einen Theil 
der bewaffneten Bürgerfchaft dort bereit jtellten. Da der Kommandant 
jedoch einſah, daß er mit feiner geringen Befatung die Stadt nicht lange 
würde halten können und in die Bürgerfhaft fein großes Vertrauen 
fette, jo erbot er fich zu Unterhandlungen, die nod) am Vor— 
mittage des 11ten dahin führten, daß den Preußen die Stadt 
übergeben wurde, während die Dejterreiher jih auf das Schloß 
zurüdziehen und dort jo lange verbleiben jollten, bis fie weitere 
Befehle empfangen hätten. Die Feindſeligkeiten jollten fo lange ruhen.*) 
Sämmtliche Vorräthe und Vertheidigungsmittel waren auf das Schloß 
gejhafft worden. Nod an demſelben Tage ließ General v. Jeetze 
die Stadtthore und die Hauptwache bejezen. Vor dem Schloß ftanden 
Preußiſche und Defterreihiiche Poſten. Beide Befehlshaber wechjelten 
Beſuche miteinander. Als jedoh General v. Jeetze am folgenden 
Tage auf dem Schloß einige Anordnungen treffen wollte, gab Major 
Kramer dies als der Abrede widerjprehend nicht zu, ließ die Brüde 
aufziehen und erklärte die Feindfeligfeiten wieder fir eröffnet. ALS 
General v. Jeetze dann in der Stadt Vorbereitungen zum Auffahren 
von Geſchützen traf, wurde dies durch vom Schloß dorthin gerichtetes 
Feuer verhindert. 

Um dem Sclofje beffer beifommen zu können, benußten die 





*) „Der accord lautete, fich bi3 auf Königl. ordre indeß dajelbft aufzu- 
halten, wie fie denn auch als Freunde leben wollten.“ Bericht aus Namslau, 
Zeitſchrift für die Gefchichte Schlefiens, XVIII, Seite 259. 
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Preußen in den nächſten Tagen zwei vor demfelben liegende Baulic)- 
feiten, indem fie die noch jtehenden Mauern einer abgebrannten Kirche 
und ein daneben Tiegendes Klojter zur Aufftellung von Geſchützen 
berrichteten.. Da die leichten Feldfanonen gegen das Schloß Feine 
genügende Wirkung verſprachen, jo erhielt General v. Jeetze auf 
jeinen Antrag von den Gejhügen, die Major v. Merkatz von Glogau 
zum Könige nad Neiße geführt hatte,*) zwei 12 Pfünder umd 
zwei 5Opfündige Mörſer zugewiefen, die, über Ohlau marjchirend, 
am 24jten Januar bet Namslau eintrafen. | 

Am 25ſten wurden die beiden 12 Pfünder nebjt den vier 
Negimentsgefhüten**) in der abgebrannten Kirche, die beiden Mörſer 
im Kloſterhof aufgeftellt. Am 27Tften Morgens begann das euer 
auf das Schloß, welches vier Stunden dauerte und am 28jten ebenjo 
lange unterhalten wurde. Am 29ften ruhte daffelbe, weil es ein 
Sonntag war,***) wurde aber am 30ſten um jo lebhafter wieder 
aufgenommen. Der Belagerer warf zahlreihe Pechkränze in den 
Hof des Schlofjes, deſſen Dad und Boden vielfah durchſchlagen 
wurden;*) auch foll der Keller, in dem noch 17 Gentner 
Pulver lagen, von einer Bombe zerftört worden fein. So entſchloß 
fih der Kommandant am 31ſten Morgens zur Uebergabe. Die 
Dejatung, in der Stärke von 6 Offizieren, 13 Unteroffizieren und 
257 Mann, wurde Friegsgefangen. Der Verluft war auf beiden 
Seiten gering geweſen.*7) 

Bon der Abdtheilung des Generals v. Jeetze waren im Laufe der 


*) Bergl. Seite 270. 

**) Der in der Schlefifchen Kriegsfama abgedrudte Bericht giebt vier, 
der in der Zeitfchrift des Vereins für die Geſchichte Schlefiens enthaltene zwei 
Regimentsgefhüge an. 

***) Diefen Grund geben beide Berichte aus Namslau an. Mangel an 
Munition gab jedenfalls nicht den Anlak dazu, denn am 29ſten früh waren 
hiervon neue Vorräthe eingetroffen. 

7) Die Anwendung von Pechkränzen fol, nah Ausſage der Gefangenen, 
* Vertheidiger den Aufenthalt im Schloß beſonders ſchwierig gemacht 
aben. 

17) Am 12ten waren auf Preußiſcher Seite ein Unteroffizier und ein 
Mann, am 26ſten ein Mann gefallen. 


Einſchließung 
von Brieg 
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Einſchließung des Schloſſes zwei Schwadronen Bayreuth-Dragoner 
mit 100 Mann Infanterie entſandt worden, um Brieg, das General 
v. Kleiſt auf dem linken Oder-Ufer umſchloſſen hielt, auch auf dem 
rechten abzuſperren. Sie trafen am 25ſten Januar vor dem 
genannten Platze ein. 

Ferner entſandte General v. Jeetze zwei Bataillone und eine 
Schwadron als Beſatzung nach Oppeln, wo ſie Ende Januar 
anlangten. *#) Dieſe Stadt war bereits am Idten durch eine 
Adtheilung, die General v. Kleift von Brieg aus dorthin entfandt 
hatte, bejett worden.**) Die vorgefundenen zahlreihen Vorräthe 
ermöglichten dafelbft die Anlage eines Magazins. 


Die Feſtung Brieg wurde, wie wir imifjen,***) jeit dem 


durch Generar LOten Januar vom General v.Kleiſt eingejchloffen gehalten. Die Werfe 


v. Kleiit. 


diefes Plates+) befanden fi) bet Ausbruch des Krieges in ziemlich 
vernachläffigtem Zuftande und waren zunächſt nur von einer Frei— 


Kompagnie unter Oberft de Fin bejeßt. General Browne, der 


die Wichtigkeit dieſes Plates als Sperrpunft der Oder ſehr wohl 
erkannt hatte, ließ die Bejagung bis Mitte Dezember noch durch 
11 Kompagnien des Regiments Wallis und 5 Kompagnien des 
Regiments Bromne verftärfen. Aus Glogau waren bereits zu Anfang 
Dezember 200 Centner Pulver herbei geſchafft worden. Gegen Ende 
des Monats wurden noch die in Namslau befindlichen Geſchütze her— 
angezogenyr) und die Werke unter Mitwirkung der Bürgerffr) und 
einer Anzahl von Bauern aus der Umgegend verftärft. 


*) Siehe Anhang Nr. 42. 

xx) Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, Seite 139. Die Mel- 
dung über die Beſetzung Dppelns erhielt der König am 20Often Januar. 
Lettre IH. 

xxx) DVergl. Seite 255 und Anhang Nr. 24. 
7) Eine genauere Bejchreibung der Fejtung erfolgt jpäter bei Darftellung 
der Belagerung. 

Tr) Bergl. Seite 278. 

Tr) Die Bürger wurden für den Fall einer Weigerung mit dem Galgen 
bedroht. Tagebuch aus Namslau, Zeitjchrift des Vereins für die Gejhichte 
Schlefiens, IV, Seite 26. | KERN 
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Bevor Browne die bereits gejhilderte Rückwärtsbewegung hinter 
die Neiße antrat, legte er noch fieben Kompagnien des Bottafchen 
jowie eine des Browneſchen Regiments und 17 Liechtenjtein-Dragoner 
in die Feſtung, jo daß die geſammte Bejagung ſchließlich eine Stärke 
von etwa 2000 Mann erlangt hatte Zum Kommandanten war 
der inzwijchen bei der Armee eingetroffene General-Feldwachtmeifter 
Graf Piccolomini*) ernannt worden. Die General-Steueramtskaffe 
war aus Breslau hierher gebradht und ein Provtantamt nebft einer 
Feld - Bäderei errichtet worden. So fonnte DBrieg, wo reichliche 
Lebensmittel vorhanden waren, einer Einjhliegung mit Zuverficht 
entgegenjehen. 

Sobald der Kommandant Nahriht von dem VBordringen der 
Preußen auf Ohlau**) erhielt, ließ er am Tten und Sten Januar 
die nahe vor der Stadt gelegenen Dörfer Nathau und Briegifchdorf 
abbrennen. Die etwas weiter entfernten Ortihaften Hermsdorf, 
Schüffelndorf, Paulau und Grüningen wurden vor dem gleichen 
Schickſal nur durch das jchnelle VBorrüden der Preußen bewahrt. 
Am 10ten waren die Truppen***) des Generals v. Kleiſt vor der 
Feſtung eingetroffen und hatten fie zunächſt auf dem linken 
Dpder - Ufer eingejchloffen.7) Auf dem rechten Ufer wurde die Ein- 
ſchließung erſt am 2djten Januar bewirkt und zwar durch die 
vom General v. Jeetze aus Namslau entjandte Abthetlung von 
zwei Schwadronen Bayreuth-Dragoner und 100 Mann Infanterie. 
Da der Kommandant die Aufforderung zur Uebergabe ablehnend 
beantwortet hatte, jo blieb es auch hier, ebenjo wie bei Neiße und 
Glogau, vorläufig bei der Einſchließung. 


*) Vergl. Seite 248. 
**) Vergl. Seite 253. 
***) 4 Bataillone und 4 Eskadrons. (Vergl. Seite 255.) ES fehlte nur 


die nad Ohlau entjandte Kompagnie Baumgarten vom Grenadier-Bataillon 
Wylich. (Vergl. Seite 255, Anm. 3.) 


T) Am Alten ging General v. Kleift für "eine Perſon von Ohlau nad 
Brieg ab. 


Vorgänge vor 
Glogau bis 
Ende Sanuar. 


Abreife des 
Königs nach 
Berlin. 
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Vor Ölogau waren inzwihen in den erjten Tagen des Januar 
noch fünf Schwadronen Platen - Dragoner eingetroffen, *) hatten 
am Iten hier die Oder überjhritten und die vom König zurid- 
gelafjenen fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner abgelöft. Diefe rückten 
am 10ten ab und trafen am 2lften vor Neiße ein. Auch die vor 
Glogau vom König zurücgelaffene Schwadron der Leib-Hufaren**) 
hatte abtheilungsweiſe vom Aten bis zum Iten Januar ihre Stellungen 
verlafjen, war auf Neiße nahgerüdt und dort im letten Drittel 
des Monats angekommen. 

Zum Erjaß für die von Glogau auf Neiße nadhgezogene Artillerie 
war bereit3 am Tten Januar eine Anzahl jchwerer Gejhüte mit der 
nöthigen Munition***) von Berlin zu Waſſer abgegangen. Die 
Fahrzeuge froren bald darauf in der Spree bei Fürftenivalde ein, jo 
daß Geſchütze wie Munition erjt am 14ten Februar zu Yande weiter 
gejchafft werden fonnten. Auch vor Glogau mußte man fi) daher 
vorläufig darauf beſchränken, die Feſtung eingejchlofjen zu halten. 

Am 2djten Januar trat der König feine Rückreiſe vom Kriegs- 
ſchauplatze nach Berlin an, um hier die nöthigen Vorbereitungen zur 
Verſtärkung jeiner Streitkräfte zu treffen und die politiſche Entwidelung 
beffer verfolgen zu können. Er begab fih von Ottmachau nad) 
Schweidnig, traf am folgenden Tage in Xiegnig und am 29ſten 
in feiner Hauptſtadt ein. Den Befehl über die in Schlefien ver- 
bleibenden Truppen hatte er Schwerin übertragen und ihm die 
Sorge für deren Wohl lebhaft ans Herz gelegt. Am 24jten hatte 
er die Weifungen für deſſen weiteres Verhalten in einem aus 
Ottmachau erlaffenen Schreiben folgendermaßen zujammengefaßt: „Ich 
reife morgen nach Berlin ab und überlaffe Ihnen, meinen An— 
ordnungen entjprechend, die ganze Sorge für die Erhaltung unjerer 
Eroberungen und fehleunige Einrihtung unferer Magazine im Verein 


*) Ein Schreiben des Erbprinzen an den König vom 3ten Sanuar meldet, 
daß die Platen-Dragoner auf dem rechten Oder-Ufer in Brüftomw liegen. 
xx) Bergl. Seite 240. 
*xx) Das Nähere hierüber wird jpäter bei der Darftellung der Belagerung 
von Glogau erwähnt werden. . 
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mit dem Kommifjartat. Zu gleicher Zeit werden Sie die Augen auf 
Jablunka richten, und wenn der Poften nicht bejeßt und jo be- 
ihaffen it, daß er leicht behauptet werden kann, bin ich der 
Meinung, daß man fich feiner bemächtigen muß, um dem Feinde alle 
Löcher, durch welche er zu uns fommen kann, zu verftopfen. Ich 
habe volles Vertrauen zu Ihnen und veije beruhigt ab, indem ich 
Ahnen mehr als Alles in der Welt die Sorge für meine Truppen 
und deren Erhaltung, die meinem Herzen am nächſten liegt, empfehle. 
Leben Ste wohl, lieber Freund, Ste fönnen immer auf meinen Beijtand 
und meine völlige Freundſchaft rechnen.“ Beigefügt war eine genaue 
Anweiſung für die Anlage der Winterquartiere.*) Von Liegnit 
aus hatte der König dann noch gejchrieben: „Gott ſei gelobt, daß 
Alles bei Ihnen jo gut geht, ih habe gute Hoffnung, daß die Herren 
Dejterreicher nicht jo bald nah Schleſien zurüdfehren werden, und 
ich bin Ihnen jehr verpflichtet wegen der ruhmvollen Art, mit welcher 
Sie den Feind verjagt haben; ich reife ab, indem ich Sie bitte, 
Jablunka nicht zu vernadhläffigen, und Ste meiner ganzen Öeneigtheit 
verjichere. “ 


Rückblicke. 


In der kurzen Zeit von ſechs Wochen war es dem Könige 
gelungen, ganz Schleſien, mit Ausnahme von Glogau, Brieg und 
Neiße, in Beſitz zu nehmen und die Streitkräfte des Gegners daraus 
zu verdrängen.**) Die Oeſterreicher hatten es, da fie den Entſchluß zu 
thatkräftigen Berthetdigungsmaßregeln zu jpät faßten, nicht vermodt, 
den Streitkräften des Königs eine auch nur einigermaßen entjprechende 
Truppenmacht gegenüberzuftellen. 

Hatte der Gegner in Folge dejjen auch ernjteren Widerjtand 
im freien Felde nirgends geleiftet, jo verdient nichtsdeſtoweniger 
die Schnelligkeit hervorgehoben zu werden, mit welcher die Preußijchen 
Truppen ihre VBorwärtsbewegung ausführten, umjomehr, als dies 

*) Das Nähere darüber fiehe weiter unten, Seite 286 ff. 


**) Nur in Freudenthal war außerdem nod eine kleine Dejterreichijche 
Bejagung verblieben. 
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jehr von dem Berfahren abftiht, das damals bei Ausführung 
friegerifher Bewegungen übli war, und als die Yahreszeit dem 
Unternehmen mande Schwierigkeit bereitete. Ueberall war gute 
Mannszucht gehalten worden, und diefem Umftande war es insbe- 
jondere zu verdanken, daß die Einwohner den einmarſchirenden Truppen 
meift mit gutem Willen, in dem protejtantifchen Niederfchlefien jogar 
mit Zuneigung, entgegen kamen. 

Bor allem aber iſt es die Perfönlichfeit des jungen Königs, die 
bier unjere volle Theilnahme in Anſpruch nimmt! Nachdem Friedrich 
ohne Zaudern den kühnen Entihluß gefaßt hat, gegen das mächtige 
Defterreich die alten Rechte feines Haufes mit den Waffen in der Hand 
geltend zu machen, beweiſt er die gleiche Zuverficht und Thatkraft bei 
der Durchführung dieſes Entſchluſſes. Mit größter Umficht werden die 
Borbereitungen getroffen und, jobald fte beendet find, die Negimenter 
in Marſch gejett. Trotz der Ungunft der Jahreszeit werden täglich 
bedeutende Entfernungen zuridgelegt. Als Glogau ſich wider Er- 
warten nicht ergiebt, eilt Friedrich auf die Nahridt, daß Breslau 
mit dem Gegner wegen Einnahme einer Bejatung unterhandle, in 
raſchen Märfchen dorthin. Auch die Vorbewegung Schwerins auf 
Neiße wird auf die Kunde, daß dort die Hauptkräfte des Gegners 
ji) vereinigen, bejchleunigt. Unabläfjig dringt der König auf Eile 
und jucht auch jenen Unterführern die ihn bejeelende Zuverficht 
einzuflößen. 

Er jelbjt geht, jobald er bei Breslau das Nöthigfte geordnet 
hat, auf Ohlau vor, zwingt diefes zur Uebergabe, läßt Brieg ein- 
ichließen und das rechte Oder-Ufer in Befit nehmen. Dann rüdt er 
nah Neiße, fejt entjchloffen, den Feind anzugreifen, wo er ihn 
finde. Die lebten Nejte des Gegners werden durch Schwerin zum 
Lande hinausgedrängt, und die Preußifhen Truppen jtehen an den 
Grenzen Mährens. „Und wenn uns nicht die Berge Mährens auf- 
hielten, jo glaube ich, könnten wir in Kurzem vor Wien ftehen“, 
hatte Friedrich Schon am 23ſten Dezember geäußert. 

Sp war die militärifche Aufgabe der Beſetzung von Schlefien 
durchaus jahgemäß gelöft worden, und es ift nicht zu verfennen, 


—“ — er ⸗ 
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daß ſchon im dieſen erften Anfängen von Friedrichs Feldherrn— 
thätigfeit die Schärfe und Unabhängigkeit des Urtheils, das feite 
im Auge Behalten des einmal geftecten Zieles und das ſchnelle Ueber- 
winden aller fich entgegenftellenden Schwierigkeiten, hervortreten, melde 
ihn fpäter jo mächtig über jeine Gegner emporheben jollten. 





II. Die Ereigniffe vom Beziehen der Winterguarliere bis zur 

Wiedereröffnung der Operationen im freien Felde. Ende Januar 

bis Anfang April 1741. Ueberfall bei Baumgarten am 27 fen 
Februar. Erfürmung von Glogau am Iren März. 


1. Die Winterguartiere. 


Als der König am 25ſten Januar die Armee verließ, um fich Vertheilung der 
nah Berlin zu begeben, jtand dieje, in vier Gruppen, vor Glogau, Ser 
Brieg und Neiße und in der Gegend von Troppau und Jägerndorf Ende Januar. 
vertheilt. 

Bor Glogau befand ſich der Erbprinz von Anhalt mit 7 Ba— 
tailfonen und 5 Esfadrons,*) Brieg wurde vom General v. Kleiſt 
mit 4 Bataillonen und 6 Eskadrons,**) Neiße vom Herzoge von 
Holjtein mit 3 Bataillonen und 14 Esfadrons eingefchloffen gehalten. 

Bei Troppau und Jägerndorf ftand der Feldmarihall Schwerin . 
mit 7 Bataillonen und 11 Eskadrons. Von den übrigen Truppen 

lagen zweit Bataillone in den Vorſtädten von Breslau und zwei in 

Namslau, während zwei Batatllone und eine Schwadron Oppeln bejeßt 

hielten. 

*) Die urjprünglich ebenfalls zur Einfchliefung von Glogau beftimmten 
fünf Esfadrons Leib-Karabiniers (vergl. Seite 219 und Anhang Nr. 14) wurden 
nicht hierher, jondern unmittelbar zur Abtheilung des Generals v. Jeetze nach 
dem rechten Oder-Ufer gezogen, wo fie Ende Januar eintrafen. 

) Die auf dem rechten Oder - Ufer vor Brieg befindlichen beiden 


| Schwadronen Bayreuth - Dragoner gehörten zur Abtheilung des Generals 
v. Jeetze und wurden erjt jpäter dem General v. Kleift unterftellt. 
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Diejer Bertheilung entſprachen im Wefentlihen auch die Winter- 
quartiere, die jet von den Truppen bezogen werden follten. Nur 
den um Neiße jowie in der Gegend von Troppau und Syägerndorf 
befindlichen Abtheilungen konnten ausgedehntere Quartiere längs der 
Mähriſchen und Böhmiſchen Grenze gewährt werden, die fi) in nord- 
wejtlicher Richtung bis Liegnitz, im jüidöftlicher bis zum Jablunka— 
Paß erjtredten. 

Weiſungen An demſelben Tage, an welchem der König von Ottmachau aus 
— dem ſchon erwähnten Schreiben*) dem Feldmarſchall feine Abreiſe 
* en nad) Berlin mittheilte und den Befehl über die Truppen in Schlefien 

übertrug, am 24jten Januar, jandte er ihm eine genaue Weijung für 
die Einrihtung der Winterquartiere, **) Vor allem wurde die forg- 
fältigſte Sicherung der Kantonnirungen verlangt. Die Päſſe von Zud- 
mantel und Wartha jollten befonders beobachtet und alle gefährdeten 
Drte durch Verhaue oder Pallifaden gefichert werden. Die Re— 
gimenter hatten überall unter ſich eine Verbindung herzuftellen. Die 
Gegend von Troppau und Jägerndorf war bejonders dur) die Hufaren 
zu fihern. Alle Transporte durften nur unter Bedeckung jtattfinden. 
Wenn bet Ausfällen aus Neiße etwa „Jäger oder auch ſonſten lieder— 
liches Gefindel” gefangen würde, jo jollte es ohne Weiteres gehangen 
werden. Eine Kapitulation von Neiße oder Brieg durfte nur unter 
der Bedingung der Kriegsgefangenjchaft der Beſatzung abgejchlojfen 
werden. Falls feindliche Huſaren gefangen würden, jo jollten ie 
den eigenen Leuten gezeigt werden, damit dieje jehen, daß es „ichlecht 
Zeug” ſei. Im Fürftenthum Tejchen war der Verſuch zu machen, 
aus den Landeseinwohnern, den fogenannten „Teſchinen“, eine Frei— 
Kompagnie zu bilden, ımd, wenn der Yablunfa-Paß frei wäre, aus 
Ungarn Leute al3 Hufaren anzumerben. 

Die innere Ordnung der Truppen follte auf das ftrengfte aufrecht 
erhalten werden. Alle zur Feld-Equipage gehörigen Gegenftände, Die 
von den Negimentern nicht mitgeführt waren, wie Zelte, Deden u. |. w. 
mußten nachgezogen und die Montirung erneuert werden. Es darf 





*) Vergl. Seite 282. 
*%) Anlage Nr. 14 giebt diefe Weifung im Wortlaut wieder. 
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wohl als ein eigenthümlicher Zufall angejehen werden, daß der 
König als Zeitpunkt, bis zu welchem diefes bewirkt fein müſſe, den 
10ten April angiebt, alſo den Tag, an welchem er jeinen erjten 
Waffengang mit dem Gegner halten follte. In der Weiſung wurde 
ferner die Verpflegung geregelt und die Aufnahme einer Karte von 
Schlefien durch die beim Heere befindlichen Ingenieure befohlen. 


Die Höhe der Winterquartier-Douceur-Gelder*) fette der König 


auf im Ganzen 175760 Thaler feſt. Der Feldmarſchall jollte 6000, 
der General der Infanterie 1000, der Generallteutenant 900, ver 
Generalmajor 600 Thaler erhalten. Für jedes Infanterie-Regiment 
wurden 10100, für das Kavallerie-Hegiment zu 5 Schwadronen 4550, 
für das zu 10 Schwadronen 8900 Thaler ausgeworfen. Die Aus- 
zahlung der Gelder erfolgte jedoch erjt Ende Februar.**) 

Zwei Tage nad) Eingang der königlichen Weiſungen erließ der 
Feldmarjchall die zum Beziehen der Quartiere erforderlichen An— 
ordnungen, die fi) der Hauptſache nad auf eine etwas weitere Aus— 
führung der vom König ertheilten Wetjungen beſchränkten. 

Den Befehl über die um Troppau und Yägerndorf befindlichen 
Truppen übernahm an Stelle des Feldmarjchalls, der eine Be- 
fihtigung der Winterquartiere vornehmen wollte, Graf Schulenburg, 
dem der General dv. Bredow umterjtellt blieb. Von diefer Ab- 
theilung wurden die dret Eskadrons Preußiicher Huſaren und 
zweit des Regiments Schulenburg jowie das Infanterie-Regiment 
Markgraf Heinrich nad der Gegend von Zeichen entjandt, wo 
jie nebjt dem bereits im Ratiborſchen befindlichen Negiment la Motte 
‚unter den Befehl des Generals de la Motte traten, der den 
Auftrag erhielt, Oberjhlefien gegen Unternehmungen vom Jablunka— 
Paß her zu deden. An Stelle der abgegebenen Truppen traten 
zu der Abtheilung des Generals Schulenburg das Infanterie— 
Regiment Schwerin jowie das Negiment zu Pferde Prinz Friedrid, 
die bisher Neiße von Süden eingejchlofjen hatten und num nad) der 
Gegend von Neuftadt und Ziegenhals rückten. 


*) Siehe Anhang Nr. 43. 
**) Siehe Anhang Nr. 44. 
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Mit dem größten Theil derjenigen Truppen, die bisher auf 
dem nördlichen Neiße-Ufer gejtanden hatten, verblied General 
v. Derſchau dafeldft, indem er ſich nördlich bis zur Linie Grottfau— 
Frankenſtein ausdehnte. Es waren dies das SIynfanterie- Regiment 
Derihau, die Grenadier-Batatillone Buddenbrock und Wedell, eine 
Esfadron Berliner Hufaren ſowie zwei Eskadrons Schulenburg- 
Örenadiere. 

Der Heinere Theil der Truppen, welde bisher nördlich der 
Neiße gejtanven hatten, nämlich das Infanterie-Regiment Jeetze, die 
von Glogau eingetroffenen fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner ſowie 
die Schwadron Gensdarmes, verblieb unter dem Befehl des Herzogs 
von Holjtein und bezog in der Linie Liegnitz — Jauer — Schweidnit 
Quartiere. Ihm wurde auch das in Breslau befindliche Negiment 
Alt-Borde unterjtellt. 

General v. Jeetze verblieb vorläufig mit dem Negiment Bredom 
und drei Schwadronen Bayreuth Dragoner in der Gegend von 
Namslau, wo Ende Januar noch die fünf Schwadronen Xeib- 
Karabiniers, die urjprünglid zum II. Korps für die Einjchliegung 
von Glogau bejtimmt waren, zu ihm jtießen. 

Slogau blieb nach wie vor von den Truppen unter dem Erb- 
prinzen Leopold, Brieg von denen des Generals v. Kleift ein- 
geichloffen. 

Das Einrüden in die Quartiere geſchah überall ohne Störung, 


da augenblicklich fein Feind mehr im freien Felde vorhanden war. 


Bei der Schulenburgjchen Abtheilung handelte es ſich nad dem Ab— 
zuge des Gegners zunächſt darum, die no in den Fürſtenthümern 
Troppau und Jägerndorf befindlichen Vorräthe in Sicherheit zu 
bringen. Zu diefem Zweck rücten noch in der Naht zum 27jten 
Januar zwei Kompagnien des Grenadier-Batatllons Puttlamer, das 
in Gräß verblieben war, mit einer Schwadron Hufaren nad Wig- 
jtadtl, wohin im Laufe des Tages noch das Regiment Sydow jowie 
die andere Schwadron der Yeib-Hufaren folgten, während ein Ba- 
taillon des Negiments Kleiſt nach Niklowik ging. Der Feind war 
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Ihon am 26jten bis Fulnek zuricgegangen,*) von wo er in den 
nächjten Tagen feinen Rückzug bis Leipnik fortjeßte, jo daß feine Be- 
rührung mehr mit ihm eintrat, und die noch in dieſem Yandjtrid) 
befindlichen Vorräthe ungehindert geborgen werden fonnten. In den 
legten Tagen des Januar bezogen die Truppen des Grafen Schulen- 
burg Quartiere in einer Yinte, die fih von Troppau bis Ziegen- 
hals erjtredte. Die Abtheilung des Generals de la Motte, 4 Bataillone 
und 5 Eskadrons ftark, bejette in den erjten Zagen des Februar 
das Fürftenthum Tejchen. Um fie vor Ueberfällen ficher zu ftelfen, 
war eine Beſetzung der Päſſe von Friedeck und Jablunka nothiwendig. 
Den letzteren ſperrte auf der Höhe des Gebirgsfammes eine ge— 
ichloffene aber verfallene Schanze, die Dejterreichtiher Geits von 
einer Kompagnie Wenzel Wallis, in der Stärfe von 104 Mann, 
jowie einigen Hundert Wibrangen,**) unter Oberftlieutenant Frei— 
herren O'Reilly bejett und mit acht Geſchützen ausgerüftet war. 
Schon in den letten Tagen des Januar ſtreiften die Preußiſchen 
Huſaren bis in die Nähe des Pafjes, und am Sten Februar erjchien 
General de la Motte mit einer Heinen Abtheilung***) vor der Schanze. 
Noch an demjelben Tage Fam eine Verhandlung zum Abſchluß, wo— 
nac die Dejterreiher das Werk übergaben und dafür freien Abzug 
unter Mitführung von zwei Geſchützen erhielten. Die Preußen 
liegen Hier 300 Mann Infanterie, 15 Hufaren und 2 Negiments- 
geſchütze als Bejakung; die übrigen Truppen fehrten nach Zeichen 
zurüd. Auch Friedeck und Oderberg wurden in den erjten Tagen 
des Februar mit je zwei, Mähriih-Oftrau mit einer Kompagnie bejegt; 


, nach Friede gingen außerdem noch 30 Dufaren. Die Preußiſchen 


Truppen dehnten ſich ſomit jetst vom Jablunka-Paß His Liegnis in 
einer Yänge von 38, bei einer Tiefe von 5 bis 8 Meilen aus. 
Der Feldmarihall trat in den letzten Tagen des Januar von 





*) Vergl. Seite 277. 
**) Bewaffnete Landbewohner. 

**xx*) Die Stärke derjelben fteht nicht feit. Wahrſcheinlich war es das Re— 
giment la Motte, da deſſen Regimentsgejhüge nach dem Abzuge der Dejterreicher 
in der Schanze gelafjen wurden. 

Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 19 
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Troppau aus eine Befichtigungsreife an, die ihm über Sägerndorf, 
Neujtadt zum Einfhliegungsforps von Brieg, und von dort über 
Breslau und Ratibor nad) Jägerndorf zurüdführte, wo er am 
18ten Februar wieder eintraf. 

Bis zu diefem Tage waren einzelne Veränderungen in der 
Zruppenvertheilung*) eingetreten, die hier noch erwähnt werden 
müffen. Die Abtheilung des Generals v. Jeetze wurde aufgelöft. Der 
General trat mit dem Regiment Bredow umter den Befehl des Grafen 
Schulenburg. Die vor Brieg auf dem rechten Oder-Ufer befindlichen 
beiden Schwadronen Bayreuth-Dragoner wurden dem General v. Kleiſt 
unterjtellt, **) während die dritte Schwadron zum General v. Derſchau 
ſtieß. Das Leib-Karabinier-Regiment verblieb ſelbſtändig auf dem 
rechten Oder-Ufer zwifhen Oppeln und Natibor. 

Eine weitere Verftärfung erfuhr die Abtheilung des Grafen 
Schulenburg dadurch, daß ihr vom General de la Motte noch zwei 
Esfadrons Schulenburg und von der Abtheilung des Generals 
v. Derihau die Grenadier-Bataillone Wedell und Buddenbrock jowie 
die daſelbſt befindliche Esfadron der Leib-Huſaren zugetheilt wurden. 

Das in Breslau befindlihe Negiment Alt - Borde wurde jelb- 
ſtändig gemacht. 

Die ſchwere Artillerie, welche nad) Beendigung der Beſchießung 
von Neiße nach Ohlau gebracht worden war, verblieb daſelbſt. 

Bei der Abtheilung des Generals v. Derſchau ſtellte ſich in den 
erſten Tagen des Februar die Nothwendigkeit heraus, außer den Päſſen 
von Weidenau, Patſchkau und Wartha auch den von Silberberg zu 
beſetzen, den man urſprünglich nicht gekannt zu haben ſcheint.***) 
Auf Befehl des Königs wurden daher zwei Kompagnien dorthin, und 
zu ihrer Unterſtützung noch zwei weitere Kompagnien und zwei 
Schwadronen nach Frankenſtein gelegt. Die Brücke bei Wartha, 


*, Skizze 3 enthält die Vertheilung der Preußiſchen Truppen in den 
Winterquartieren am 2Often Februar 1741. 
**) Bergl. Seite 285 Anm. 2. 
x*xx) Am 10ten Februar fchreibt Derfhau an den König, daß er „einen ſehr 
gefährlichen Paß, der Silberberg genannt, gefunden‘ habe. 
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deren Wiederherftellung Derihau in Angriff genommen hatte, mußte 
auf Weifung des Königs wieder abgebrochen werden. 

Mit dem Feinde kam es im diejer Zeit zu einzelnen Kleinen 
Scharmützeln. 

Dieſer hatte, wie bereits angegeben, nad) dem Gefechte von Grätz 
in den leßten Tagen des Januar feinen Nüdzug über Fulnek und 
Odrau auf Leipnik fortgejet, wo das Hauptquartier am Ijten Februar 
eintraf. 

Zu den 6 Bataillonen, 1 Grenadier-Kompagnie und 13 Dra- 
goner-flompagnien, die General Browne aus dem Jägerndorfſchen und 
Troppauſchen zurücdgeführt hatte,*) ftießen in den letzten Tagen des 
Januar und den erjten des Februar noch 7 Bataillone, 6 Grenadier- 
Kompagnien, 4 Kürafjier- und 2 Hujaren-Kegimenter,**) jo daß 
Browne nunmehr über 13 Batatllone, 7 Grenadier-Kompagnien, 
4 Küraffier-, 1 Dragoner= und 2 Hufaren-Negimenter verfügte. Die 
Sejammtftärfe betrug 13 136 Mann.***) 

General Bromwne verlegte diefe Truppen, bet denen fich auch 
die Generale Kheul und Holly befanden, in enge Quartiere, deren 
vordere Linie durch die Orte Freiberg, Weißkirchen, Yeipnif und 
Sternberg bezeichnet wird, während ſie ſich nad rückwärts bis Prerau 
und Olmütz erftredten. Die vorgejhobenen Drte Freudenthal, Hof 
und Miſtek wurden durch Kleinere Abtheilungen bejett, die über die 
Grenze führenden Wege dur Verhaue gejperrt und durch Mähriſche 
Wallahen und Yandihüten bejegt. Das Hauptquartier ging nad) 
Sternberg. 

In der Grafſchaft Ola und dem nordöftlihen Böhmen über— 
nahm General Baron Lentulust) den Befehl. Es befanden ſich dort 
zu diejer Zeit die Negimenter Karl Lothringen, Mar Heffen und 
Kolowrat, ein Bataillon D’Gilvy, ff) das Dragoner - Regiment 

*) Siehe Anhang Nr. 45. 
) Siehe Anhang Nr. 46. 
RR), Siehe Anhang Nr. 47. 
7) Vergl. über feine bisherige Thätigfeit Seite 265, Anmerkung 3 und 


Seite 266. 
Fr) Siehe Anhang Nr. 48. 
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Batthianyt und das Hufaren-Negiment Splenyt, außerdem noch die 
zum Schute von Glatz aufgebotenen Landeseinwohner.“*) 

Obwohl General Browne ftarf genug geweſen wäre, größere 
Unternehmungen gegen die ausgedehnten Preußifhen Quartiere - 
auszuführen, jo beſchränkte er ſich doch nur auf Fleinere Beunruhi— 
gungen. Es tft möglich, daß die Weifungen Neippergs aus Wien, 
die Truppen zu jchonen, auf fein Berhalten von Einfluß geweſen 
ſind | 

a Der kleine Krieg, der während der Winterruhe zwifchen den 
der Winter- fih an der Grenze von Schleftien gegenüber ftehenden Gegnern ge- 
—— führt wurde, iſt zwar nicht reich an bedeutenden Vorfällen, doch 
trägt die Aufzählung derſelben dazu bei, den damaligen Zuſtand der 
Truppen, namentlich der beiderſeitigen Reiterei, näher zu beleuchten. 

Bei den unter Befehl des Grafen Schulenburg in der Gegend 
von Troppau und Jägerndorf ſtehenden Truppen fand am Aten Februar 
ein kleines Scharmützel ftatt. Die Defterreihifche Beſatzung von 
FSreudenthal, 300 Mann Infanterie und 20 Hufaren unter Major 
v. Schmidt, unternahm mehrfach Feine Streifereien zur Beunruhigung 
der Preußiſchen Quartiere und Aufhebung von Transporten. Auf einem 
ſolchen Zuge jtießen am genannten Tage 21 Oejterreihiihe Hufaren 
und 9 Dragoner in der Nähe von Erbersporf auf eine Preußiiche 
Huſaren-Abtheilung, die 4 Mann an Gefangenen einbüßte, ***) 
dagegen einen Defterreichtihen Huſaren und zivei Pferde mit zurüd- 
brachte. Es wurde hier jogar der Verſuch gemacht, den Feldmarjchall 
Schwerin aufzuheben. Als diefer am 18ten Februar in Jägerndorf 
anfam, drangen feindliche Reiter in der Stärfe von etwa 60 Pferden) 
bis in die Borftadt hinein, wurden aber durch die jofort herbeietlende 





*) Vergl. Seite 248. 

**) So ftellen e8 die Mitth. des k. k. Kriegs- Archivs, Wien 1886, Seite 147, 
dar. Andererjeit3 darf jedoch bemerft werden, daß aud ein am 18ten Februar 
eingetroffenes Schreiben Neippergs an Lentulus vorliegt, in welchem er diejen 
dringend zu einem Unternehmen gegen Wartha oder einer „anderweitigen 
surprise” auffordert. 

RR) Siehe Anhang Nr. 49. 
T) Siehe Anhang Nr. 50. 
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Schwadron dv. Wurmb der Yeib-Hufaren mit einem Berluft von zweit 
Unteroffizieren und fünf Mann in die Flucht gejagt. Von derjelben 
Preußiſchen Schwadron war am 23ſten Februar ein Yieutenant mit 
einem Unteroffizier umd fieben Hufaren von Grätz zur Erkundung 
vorgeritten und auf 50 feindliche Hujaren gejtoßen. Der Offizier fiel 
mit dreien feiner Leute Schwer verwundet in Feindes Hand, während 
die übrigen unter Metführung eines erbeuteten Pferdes entfamen. 

Auch im Fürftenthbum Teſchen hatten die Preußiſchen Truppen 
unter feindlichen Streifereten zu leiden, woran die Mähriſche Land— 
bevölferung ſich eifrig betheiligte. So wurde Anfang Februar ein 
Kornet, der mit einem Unteroffizier und 10 Huſaren von Frieded 
über die Grenze vorging, nebjt feinen Leuten von den dortigen 
„Schnapphähnen“*) gefangen genommen. Der König befahl, als 
er den Bericht über diefen Vorgang erhielt, daß nad gejchehener 
Auswechjelung der Kornet jofort kaſſirt werden jollte, da nur fein 
ſchlechtes Berhalten an diefem Vorfall Schuld fein könnte. Schwerin 
jtellte indejjen vor, daß dem Offizier lediglih zu große Kühnheit 
zur Laſt zu legen fei. 

Ein ernjteres Zujammentreffen fand um die Mitte defjelben 
Monats bei Frieded jtatt. Hier ftanden zwei Kompagnien des 
Negiments Markgraf Heinrich in der Stärfe von 200 Mann nebft 
30 Huſaren unter Major v. Münchow. Der eine Viertelmeile davon 
entfernte Eleine Mähriſche Ort Miftef war von 200 bis 300 Mann 
Dejterreihiicher Infanterie und 100 Hufaren bejett. Dieſe Abtheilung 
erſchien plößlich in Begleitung von 2000 bis 3000 bewaffneten Yandes- 
° einmohnern**) vor Friedek und ſchloß den Ort ein. Alle Berfuche, 
ih feiner zu bemächtigen, jcheiterten jedoch an der Fräftigen Ver— 
thetdigung. ***) Sowie General de la Motte hiervon Nachricht 
erhielt, ging er von Zeichen mit einer ftärferen Abtheilung auf 
Friedeck vor und traf dort am. 16ten Februar ein. Der Gegner 


*) Siehe Anhang Nr. 51. 
**) „Salzbauern” nennt fie die handjchriftlihe Geſchichte des Kriegs: 
Archivs. 
FAR) Major v. Münchow erhielt Hierfür den Orden pour le mérite. 
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wurde mit einem Verluſt von 20 Todten und zahlreichen Verwundeten 
zurücgedrängt, während die Preußen nur zwei todte Hufaren und 
zwei verwundete Musketiere einbüßten. 

General de Ta Motte folgte dem Feinde bis Miſtek, das 
er zur Strafe für dort vorgefommene Graufamfeiten in Brand 
ſteckte.“) Auf dem während der Nacht ftattfindenden Rückmarſch 
der Preußiſchen Abtheilung ereignete fich das Mißverftändniß, daß die 
Nachhut des Regiments Markgraf Heinrich eine ſich nähernde Preußijche 
Hujaren-Patrouille für Feinde hielt und mit Feuer begrüßte, wodurd) 
der Hufarenoffizter und mehrere feiner Leute ſchwer verwundet 
wurden. **) Ä 

Auch die Beſatzung von Neiße zeigte ſich in diefer Zeit jehr 
rührig. Da die Einſchließung nicht mehr jo eng war, wie bis zum 
23ſten Januar, jo wurde es den in der Feſtung befindlichen Truppen 
möglich, zahlreiche Streifereien in die Umgegend zu unternehmen. 
Ein aus Bürgern der Stadt gebildetes Freikorps betheiligte fi) 
hieran auf das lebhafteſte. Auf diefe Weiſe wurden mehrfach Kleinere 
Wagenzüge überfallen und die Preußiſchen Quartiere beunruhigt. 
Auch einzelne Edelleute, die in dem Rufe ftanden, Preußifche Ge— 
finnungen zu hegen, wurden aufgehoben, gefangen nad Neiße und 
von dort jpäter nad) Defterreich abgeführt. Das Unweſen nahm all- 
mälig derart überhand, daß der König befahl, alle Leute, welche bei 
vergleichen Gelegenheiten gefangen wirrden und nicht Soldaten jeien, 
ohne Weiteres aufzuhängen. 

Am Hten Februar gelang es dem Gegner, eine Verftärfung von 
einem Lieutenant und 40 Hufaren nah Neiße Hineinzubringen.***) 

Die von Dejterreihifhen Truppen aus der Grafſchaft Glatz 
unternommenen Weberfälle fcheiterten fajt immer an der Wachſamkeit 
der Preußen. 7) So hatte fi in der Naht vom 18ten zum 19ten 


*) Unter anderem waren hier zwei gefangenen Preußiſchen Hufaren die 
Köpfe abgefchnitten und dann auf Zaunpfähle geftedt worden. 
**) Der Offizier, deſſen Name nicht befannt ift, ſtarb nach einigen Tagen. 
xxx) Siehe Anhang Nr. 52. 
7) Sn einem Schreiben an Neipperg vom 2Often Februar jagt General 
Lentulus: „Da die Preußen jehr wachſam find, jo tft nichts zu unternehmen“. 
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Februar eine feindlihe Hufaren-Abtheilung*) durd das Gebirge 
zwijchen Silberberg und Herzogswalde**) durchgeſchlichen und die 
in Schönwalde***) Tiegenden Grenadiere zu Pferde vom Regiment 
Sculenburg zu überfallen verjucht. ES gelang ihnen, 17 in einem 
einzelnen Haufe befindlihe Grenadiere zu überraſchen. Die übrigen 
waren jedoch auf der Hut; der ſie führende Lieutenant v. Burgsdorf 
ging dem Feinde entgegen, und in dem ſich entſpinnenden Hand— 
gemenge wurden ein Oeſterreichiſcher Huſar getödtet ſowie mehrere 
verwundet. Die Preußen hatten einen Verluſt von 13 Mann.) 

Ueber die Verftärfungen, die auf Defterreichifcher Seite Ende 
Januar und Anfang Februar eingetroffen waren, hatte der Feld— 
marſchall fortlaufend gute Nachrichten erhalten. Er berichtete dem 
Könige hierüber am 15ten Februar und bemerkte dabei, daß es nicht 
den Anſchein habe, als beabſichtige der Gegner ſchon etwas Ernſt— 
liches zu unternehmen. Die während der nächſten Tage eingehenden 
Nachrichten beſagten jedoch, daß bei den feindlichen Truppen lebhafte 
Bewegung herrſche, und daß Graf Neipperg zu Olmütz erwartet werde 
und die Abſicht hege, einen Handſtreich auf die Preußiſchen Quartiere 
auszuführen.*) Am 20oſten theilte Schwerin dies dem Könige mit 
und fügte hinzu, daß er dem Herzoge von Holjtein befohlen habe, 
mit den fünf in der Gegend von Liegnitz ftehenden Schwadronen 
Bayreuth=-Dragoner nah Münſterberg zu gehen, und daß er das 
Leib-Karabinier-Negiment näher an die Grenze ziehe. FTr) 

An demjelben Tage erließ der Feldmarjchall eine längere Weiſung 
an die ihm unterjtellten Generale*7) Er empfahl fleißige Beob- 
ahtung, gute Sicherung, und im Falle eines feindlichen Angriffs 
Ihnelle Verſammlung, raſche Benahridtigung der Nachbartruppen, 








*) Der Preußiſche Bericht des Generals v. Derſchau beziffert ihre Stärke 
auf etwa 100, LZentulus nur auf 30 Pferde. 
**) 2 km ſüdlich Silberberg. 
**x*) Dicht nordöftlich Silberberg. 
T) Siehe Anhang Nr. 53. 
77) Siehe Anhang Nr. 54. 
Trr) Siehe Anhang Nr. 55. 
*7) „Disposition comment on aura ä se gouverner au cas que l’ennemi 
vint à entreprendre quelque chose sur nos quartiers.“ 
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gegenſeitige Unterjtügung und Uebergehen zum Angriff, jobald ge- 
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nügende Kräfte zur Stelle feien. 

Die Berpflegung der Truppen während diefer Zeit machte be- 
jonders in den ärmeren Landſtrichen von Oberſchleſien viele Schwierig- 
feiten. Jede Abthetlung erhielt einen bejonderen Bezirk, worin 
ſie ſich Magazine anzulegen hatte, die durch Beitreibungen und 
Lieferungen gefüllt werden jollten. So wurde fir die Truppen des 
Generals de la Motte ein Magazin in Natibor angelegt, die Schulen- 
burgjche Abtheilung beſaß ſolche in Oppeln, Troppau und Jägerndorf, 
der General v. Derihau in Ottmachau, General v. Kleift in Ohlau.*) 
Die Füllung diefer Magazine beichränfte jih auf Brod und Gemüſe 
für die Mannjchaften jowte auf Fourage für die Kavallerie Das Fleiſch 
wurde durch das Feld-Kommiſſariat zu Breslau geliefert, und zwar 
ein halbes Pfund für jeden Mann. Jeder Truppentheil hatte zu 
diefem Zweck alle zehn Tage eine Stärfelifte einzureihen. Wo die 
ausgejchriebenen Lieferungen vom Lande nicht geleijtet werden. konnten, 
jollten Geldentſchädigungen gezahlt werben. **) 

Die Ausrüftung der Truppen wurde dem Befehle des Königs 
gemäß***) wieder vervollftändigt. Die Negimenter hatten, joweit eine 
Ergänzung der Bekleidung nothiwendig war, in Berlin neues Tuch zu 
Röcken zu empfangen und dieje dort fertigjtellen zu lafjen. 

Der Erjas, um die Negimenter wieder vollzählig zu machen, 
jollte aus Schlefien entnommen werden; ihn aus den heimathlichen 
Kantons heranzuziehen war bei Strafe der Kaſſation verboten. 
Wenn 500 Angeworbene beifammen wären, jo jollten fie zunächſt nad) 
Potsdam zum Einererziven gebracht werden. Bei den Huſaren hatte 
fih jede Schwadron auf 150 Mann zu verftärfen. Die zum Dienft 
untauglih gewordenen Mannſchaften jollten nad den heimathlichen 
Garniſonen zurücdgefhiet und den dortigen Negimentern überwieſen 
werden. | 





*) Ob für die Abtheilungen des Herzogs von Holftein und des Generals 
v. Jeetze Magazine bejtanden, fteht nicht feſt. 
**) Siehe Anhang Nr. 56. 
*xx) Vergl. die Weifung vom 24ften Januar in Anlage Nr. 14. 
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2. Die politifhe Lage nad) Abbruch der Verhandlungen mit 
Oeſterreich. 


Mit der ſchroffen Ablehnung der Preußiſchen Vorſchläge in 
Wien hatte die Unternehmung des Königs ein völlig verändertes 
Ausſehen gewonnen. Wenn Friedrich bis dahin die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben hatte, daß ſeine Anerbietungen ſchließlich im Hinblick auf 
die inneren und äußeren Schwierigkeiten, mit denen der Wiener Hof zu 
kämpfen hatte, Annahme finden würden, ſo war nunmehr in dieſer 
Beziehung jeder Zweifel beſeitigt.“) Er zögerte denn auch keinen Augen— 
blick, ſein Heer durch Verſtärkungen für den bevorſtehenden Zuſammen— 
ſtoß noch geeigneter zu machen. Aber es handelte ſich für ihn nun auch 
darum, die Verhältniſſe möglichſt ſo zu geſtalten, daß er bei dieſem 
Kampf Oeſterreich allein ſich gegenüber habe, oder daß es ihm, wenn 
jein Gegner dennoch von anderer Seite Unterſtützung fände, ebenfalls 
niht an einem Bundesgenofjen mangele. Die Stellungnahme der 
übrigen Höfe hatte daher jet eine erhöhte Bedeutung erlangt. 

Während Marta Therefia lebhaft bejtrebt war, die Mächte für 
ein thatkräftiges Eingreifen zu Gunſten der Aufrechterhaltung der 
pragmatiihen Sanftion zu gewinnen, waren Friedrichs Gedanken 
zu diefer Zeit befonders einem Bindniß mit Bayern und Frank— 
reich zugewandt. 

Anfang Januar eröffnete demgemäß der Preußiſche Gejandte 
v. Klinggräffen in Regensburg den dortigen Bayerifchen Gejandten, 
daß der König eine enge Verbindung mit dem Kurfürsten zur gegen- 
jeitigen Unterjtügung ihrer Nechte wünſche.“*) Freilich verlangte 
Friedrich bei einer ſolchen Verbindung ein thatkräftiges militärifches 
Eingreifen und gedachte nicht, wie Frankreich dies damals noch in 





*) Auf Podewils Veranlaſſung war zwar noch der Württembergifhe Rath 
v. Keller nad) Wien gefandt worden, um dort insgeheim die Unterhandlungen 
fortzujegen. Doch verliefen fie, wie der König es vorausgefagt hatte, er: 
gebnißlos. 

**) Bericht des Bayerifhen Gejandten Baron v. Wesel aus Negensburg 
vom 5ten Januar. 1fte Toepferihe Sammlung, IV bis V, 130. Ueber die 
Bedeutung diefer Sammlung giebt Anhang Nr. 57 Auskunft. 


298 


Ausfiht genommen hatte, fih mit einem bloßen B———— zu 
begnügen. 

Kardinal Fleury hatte nämlich bisher, um Frankreich Vortheile 
zu verſchaffen ohne es in einen Krieg zu verwickeln, die politiſche 
Lage nach dem Tode des Kaiſers nach beiden Seiten hin auszunutzen 
geſucht. Während er in Wien unter der Hand zum Widerſtand 
gegen die Abſichten Preußens mahnen ließ, beauftragte er Ende 
Dezember den Franzöſiſchen Geſandten in Berlin, Marquis de Valory, 
dem Könige ein Defenſivbündniß anzubieten, worin dieſer gegen Ge— 
währleiſtung Niederſchleſiens auf Jülich und Berg verzichten und 
dem Kurfürſten von Bayern ſeine Stimme bei der bevorſtehenden 
Kaiſerwahl zuſichern jollte.*) Aber zunächſt war Friedrich, da er 
gegründete Ausficht hatte, in Kürze ganz Schlefien zu bejegen, durch— 
aus nicht gejonnen, jene Anſprüche auf Niederſchleſien zu beſchränken, 
und ebenjowenig war er gewillt, fi mit einer jo wenig wirkſamen 
Unterjtügung von Seiten Sranfreihs zu begnügen. Er jandte daher 
jtatt der in Parts erwarteten Zuftimmung zu dem ihm angetragenen 
Defenfivbündnig einen Vorſchlag dorthin, in dem er verlangte, daß 
die Deutſchen Erblande des Königs Georg angegriffen und Däne— 
mark dur die Hoffnung auf Erwerbung von Verden und Bremen, 
Schweden aber durch das Anerbieten anderer Gebietstheile gewonnen 
werden jollten. Gegen den Miniſter v. Podewils äußerte er jogar, 
daß er feine Theilnahme an einem Bündniß mit Frankreich und 
Bayern und die Zufage feiner Wahlftimme für den Bayeriſchen Kur— 
fürften von einem Zufammengehen mit en und Dänemark 
abhängig made.**) 

Kardinal Fleury mußte ji in Folge dieſer Eröffnungen, troß 
jeiner Abneigung gegen Eriegerifche Verwidelungen, davon überzeugen, 
daß Preußen ohne eine Fräftige militärifche Unterftügung nicht zu 
gewinnen fein würde Der Marſchall Belle-Isle, der das volle Ver— 
trauen feines Königs befaß und bereits zum Wahlbotihafter für 
Deutjchland ernannt worden war, hatte die für ein militärtfches 


*) Memoiren Belle-$3les in der 2ten Toepferfhen Sammlung, XII, 4. 
xx) Schreiben an Bodewils vom 5ten Januar. Polit. Korreſp., I, Nr. 244. 
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Zufammenwirfen mit Preußen und Bayern in Frage kommenden 
Geſichtspunkte in zwei Denkichriften niedergelegt, die er am 22jten 
und 27ften Januar dem Kardinal überreichte. Die Stärke der zu 
entfendenden Hülfsarmee war darin auf mindeftens 35000 bis 
40000 Mann feftgejtellt. Bei den zu machenden Eroberungen jollte 
der König von Preußen Schlefien, der Kurfürft von Bayern Böhmen, 
Tyrol und die Defterreihtihen VBorlande erhalten. Auch Tchrieb 
Fleury am 25ſten Januar einen eigenhändtgen Brief an den König 
von Preußen,*) worin er die ſchon im Oftober und November 
gemachte Meittheilung wiederholte, daß Frankreich die pragmattjche 
Sanftion nur „unbejchadet der Rechte Dritter“ gemwährleijtet habe, 
und daß dem Bertrage die Ratifikation des Reiches fehle. 

In einer dem Briefe beigelegten Denkſchrift, für die er Ge- 
heimhaltung erbat, entwidelte der Kardinal dann die Vortheile einer 
Verbindung Preußens mit Frankreich, ohne indeffen auf die einzelnen 
Bedingungen des Bündnifjes näher einzugehen. Ebenſo ſchrieb Fleury 
am 30ſten Januar an den Kurfürjten von Bayern und rieth zu 
einem Bündniß mit Preußen. Aber die Berichte des Gejandten 
Klinggräffen, der am 18ten Januar in München eingetroffen war, 
bejagten um diefe Zeit, daß der Kurfürft noch nicht zu einer mili- 
täriſchen Unterjtügung gerüftet wäre, und daß zwiſchen Frankreich und 
Bayern noch feine feiten Abmachungen bejtänden. Ebenjo hatte ſchon 
Camas bet jeiner Rückkehr aus Frankreich über den dortigen Zuſtand 
des Heeres ungünjtige Berichte eingejandt. 

Diefe Nachrichten ſowie die fortgejegten Bemühungen des 
Minijters v. Podewils, der von Anfang an ein Gegner des Bündniſſes 
mit Frankreich gemwejen war, bewirkten, daß der Künig Frankreich 
gegenüber nur langjam vorging. So viel ließ fich indeſſen bis jett 
aus den Verhandlungen ſchon erjehen, daß eine Garantie fir Nieder- 
Ihlefien von Frankreich jederzeit zu erlangen fein würde. Niederjchlefien 
war aber das äußerſte Zugejtändniß, bis zu dem Friedrich zu 
gehen entjchlofjen war, und er wünschte nicht, dies ſchon jett öffentlich 


*) Histoire d. m. t., Faffg. 1746, Publif. IV, 221. 
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zuzugeben. So jprad er ſich denn auc nach feiner Rückkehr aus 
Schleſien am 30ſten Januar dem Franzöſiſchen Geſandten Valory 
gegenüber ſehr zurückhaltend aus. 

Da ſich ſomit die Beziehungen zu Frankreich nicht ſo günſtig 
geſtaltet hatten, wie der König zu Anfang Januar gehofft hatte, ſo 
wandte er ſich gegen Ende des Monats mehr England zu. Er hoffte, 
es von der Gemeinſamkeit der Intereſſen überzeugen und für fich 
gewinnen zu fünnen, wie dies aus einem an König Georg gerichteten 
Drief vom 30ſten Januar 1741 hervorgeht. ES war die Antwort 
auf ein Schreiben Georgs vom 30ſten Dezember, worin diejer feine 
Dienfte zu einer Vermittelung angeboten hatte. Friedrich erwiederte 
jenem Oheim, daß es niemals in jeiner Abjicht liegen würde, das 
Haus Dejterreich zu ftürzen, ſonſt hätte ihn Niemand hindern können, 
geradeswegs auf Wien loszumarſchiren, er hätte vielmehr da Halt 
gemacht, wo die Grenzen Schlefiens aufbörten, und verlangte nur 
Anerkennung für feine unbejtreitbaren Rechte. Er betonte weiter, wie 
es beiden Ländern am Herzen liegen müßte, eine Wiederkehr der gegen 
die Proteftanten Schlejiens geübten Barbarei zu verhindern. „Uns 
verbinden dieſelben Intereſſen“, heißt es zum Schluß, „dieſelbe 
Religion, daffelde Blut; es wäre ein trauriges Schaufpiel, wenn wir 
ung feindjelig einander entgegenftellen wollten, und bald würden eifer- 
jüchtige Nachbarn ihren Vortheil daraus ziehen. Noch peinlicher 
würde e3 fein, wenn ich veranlaßt werden jollte, Frankreich in feinen 
großen Plänen zu unterftügen. Das werde ih nur in dem alle 
thun, daß ich dazu gezwungen werde, denn jeßt find ganz im Gegentheil 
meine Abfichten auf das Wohl Eurer Majeftät gerichtet. Ich bin bereit, 
mic Ihren Anſchauungen anzufchliegen und gemeinschaftlich mit Eurer 
Majeſtät zu handeln.“ *) 

Aber König Georg war in jeinem Innern durchaus nicht ge— 
jonnen, die Anſprüche Preußens zu unterftügen. Zu der perfünlichen 
Abneigung gegen feinen Neffen Fam nocd die Befürhtung, daß durd) 
eine Vergrößerung Preußens das Machtverhältnig in Deutjchland 


*) Politiihe Korrefpondenz, I, Nr. 273. 





u Fer 


— — — 





— * 
—— 


= 


>01 


verjchoben werden, und daß jein Erbland Hannover vielleicht auch 
einmal von diefem Staat einen plötlichen Angriff zu gemärtigen haben 
fünnte. Dagegen würde eine Vergrößerung Hannovers auf Kojten 
Preußens dem Könige nicht unangenehm gewejen fein. 

Sp war er denn eifrig bemüht, einen Bund gegen Preußen ins 
Werf zu jegen und Friedrich nur jo lange hinzuhalten, bis Die 
geplante Koalition zu Stande gefommen jei. In diefen Sinne ent— 


. widelten die Englifhen Diplomaten in Dresden, im Haag und in 


Petersburg eine lebhafte Thätigkeit, wogegen freilich Robinſon, der 
Engliſche Gejandte in Wien, fortgejett auf eine Verftändigung mit 
Preußen drängte Diejer innere Widerjpruch beruhte vor allem auf 
einem gewiſſen Gegenſatz, in dem fich der König mit einem großen 
Theil des Engliſchen Mintjtertums befand, der von Anfang an den 
Wunſch gehegt hatte, Defterreich möge ſich mit Preußen über die 
Schleſiſchen Anſprüche verjtändigen. Einen Krieg zwiſchen dieſen bei- 
den Mächten umd eine nothwendigerwetje dadurch bedingte Schwächung 
Dejterreihs jahen die Engliſchen Mintjter höchſt ungern, denn die 
Habsburgiihe Monarchie jollte auf dem Feſtlande nad) wie vor als 
Gegengewicht gegen den Hauptgegner, Frankreich, dienen. Da fi 
aber die Abfihten des Königs Georg, wenn auch nicht den Beweg— 
gründen nach, mit der leivenjchaftlich gegen Preußen erregten Meinung 
des Englifhen Volkes und der Oppofition im Parlament in der- 
jelben Richtung zujammenfanden, jo fonnte das Minijtertum ſeine 
vorſichtige Ausgleihs-Politif nur unter der Hand und deshalb nur 
in wenig wirkſamer Weije betreiben. 

In Rußland hatte nach dem Tode der Kaiſerin Anna der von 
ihr für den unmündigen Iwan eingeſetzte Negent, Biron, nur furze 
Zeit fein Amt verwaltet. Schon im November wurde er vom Feld- 
marihall Münnih geftürzt, und nun führte die Mutter Iwans, 
Prinzejfin Anna, die Regentſchaft. Münnich, jetst der leitende Minifter, 
war den Preußijchen Intereſſen gewogen, aber der Dejterreichiiche 
Gejandte Botta, der ſich von Berlin nach Petersburg begeben hatte, 
jowie der Sächſiſche Gejandte Graf Lynar wirkten eifrig im Oefter- 
reihiihen Sinne, und als um Mitte März Münnich feine Ent- 
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lafjung erhielt und jein Widerſacher Oftermann erfter Miniſter wurde, 
da neigte fih in Rußland, trog des mit Preußen abgeſchloſſenen 
Defenfivbündniffes, die Wage zu Defterreihs Gunften. Auch der Ge- 
mahl der Negentin, Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig-Wolfen- 
büttel, war, obwohl ein Bruder der Königin von Preußen, für Defter- 
reich thätig. 

In Sachſen war die anfängliche Abficht, mit Preußen zu— 
jammenzugehen und jih auf Koften Dejterreihs die an Sachſen 
ftoßenden Böhmifchen Kreife zu verfehaffen, immer mehr in den Hinter- 
grumd getreten. Es war dies hauptſächlich dem Einfluß der 
katholiſchen Hofpartei zuzujchreiben, als deren eifrigjter Vertreter 
der Beichtvater der Königin, der Jeſuitenpater Guarini, galt. 
Ihm erſchien es unerhört, daß ein Land wie Schleſien, das einft 
mit Feuer und Schwert vom Jeſuitenorden der Fatholifchen Kirche 
. zurüderobert war, in die Hände eines protejtantiichen Fürften ge- 
rathen könnte. Statt einer Vergrößerung Sachſens auf Koſten 
Defterreihs trat daher in Dresden immer mehr der Gedanke einer 
Bergrößerung durch Preußische Gebiete in den Vordergrund, wobei 
man dann noch den Bortheil in Ausfiht hatte, zwiſchen Sachſen 
und Polen eine gejiherte Verbindung zu erhalten. 

Auch im Haag war e8 den Englischen Bemühungen gelungen, 
gegen Preußen Stimmung zu machen. Doc waren hier die Mei— 
nungen über Friedrihs Vorgehen noch getheilt. Namentlich die 
Oraniſch gefinnten Provinzen wollten von einer Bedrohung Preußens 
nicht3 wiffen, während die einflußreichite Provinz, Holland, über die 
Beſetzung Schlefiens erzürnt war, weil Amjterdamer Patrizier an 
einer Dejterreichiichen Anleihe betheiligt waren, der Schlejien als 
Hypothek diente. 

Allerdings war es immer nod) ein weiter Schritt von all diejen 
diplomatischen Machenſchaften bis zu einem wirklichen militäriſchen 
Borgehen gegen Preußen. So erwartete England namentlid) von 
Rußland das erjte Auftreten mit bewaffneter Hand, während man 
hier nicht gefonnen war, vorzugehen, wenn nicht die Seemächte den 
Anfang machten. Sachen endlih war fih wohl bewußt, daß es 
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ſchließlich zuerſt den Waffen des Königs von Preußen preisgegeben 
jein würde; außerdem hatten hier die inzwiſchen betriebenen Rüftungen 
die gänzlihe Erſchöpfung der Meittel gezeigt. 

Die auf das Zuftandefommen einer Koalition gegen Preußen 
gerichteten Verhandlungen zu Dresden zwiihen dem Grafen Brühl 
und den dort anmwejenden Gejandten der Friedrich abgeneigten Mächte 
gewannen indeſſen doch eine fejtere Grundlage, als hier am 16ten 
Februar der Engliſche Gefandte, Villters, eintraf. ES Fam fogar ein 
Bertragsentwurf zu Stande, wonad) Sachen, England, die General- 


staaten und Rußland fich verpflichten follten, in Gemeinſchaft mit 


Dejterreih durch kriegeriſches Vorgehen gegen Preußen die von 
diefem geftörte Ruhe wiederherzuftellen und die Aufrehthaltung der 
pragmatifchen Sanftion zu fihern. Die Vertheilung der im der 
Folge zu erobernden Preußijchen Gebiete unter die Verbündeten blieb 
jpäterer Vereinbarung vorbehalten, die aber nicht erzielt wurde, da 
die militäriſchen Ereigniffe in Schlefien alsbald eine für die Gegner 
Preußens unerwünſchte Wendung nahmen. 

Ueber die feindliche Haltung Sachſens hatte König Friedrich 
jhon im Dezember 1740 Nachrichten erhalten und darauf hin die 
Aufjtellung eines Beobahtungstorps unter dem Fürften Yeopold von 
Anhalt-Deffau in der Gegend von Brandenburg ins Auge gefaßt. *) 
Aber erit am 17ten März erfuhr er, daß auch Rußland und England 
jih an den Verhandlungen gegen ihn bethetligten und daß auch die 
Generaljtaaten hineingezogen werden jollten. War man auc über die 
ganze Ausdehnung des Gewitters noch nicht unterrichtet, das fich 
über Preußen zufammenzog, jo hatte doch Podewils nicht jo Unrecht, 
wenn er damals äußerte, „wir treten in die furdtbarjte Krifis, die 
je über das Haus Brandenburg gekommen it“. 

Es war klar, daß jest ein Anſchluß an Frankreich als das einzige 
Mittel erjcheinen mußte, um fich gegen die drohenden Gefahren zu 
wappnen. Schon am 1Oten Februar hatte Balory auf Beranlafjung 
des Königs, der damals den Abſchluß noch hinzuhalten wünjchte, einen 


*) Bergl. hierüber das Nähere weiter unten Seite 305 ff. 


304 


\ 


Kurier nah Paris gefhiet, um beſtimmte Aufklärungen über die von 
Frankreich an Bayern zu gewährende Unterftügung zu erhalten. Diejer 
Kurier war am 4ten März mit Anerbietungen zuriidgefehrt, die auf 
Grund der Vorſchläge Belle-Isles gemacht wurden. Am 15ten traf 
Balory feldft, der um eine Audienz beim König nachhgejucht hatte, in 
Schweidnig ein und fehrte am 26ften mit den beiten Hoffnungen für 
ven Abſchluß eines Bündniffes nach Berlin zurück. Aber ſchon am 
27T jten hatte ſich die Sachlage wieder geändert, und Podewils eröffnete 
dem Gejandten, daß der König den Entwurf zu einem Bindniß 
zurückgeſchickt habe und noch einige Aenderungen deſſelben wünſche. 

Als nämlih König Georg im Laufe der Zeit zu der Anſchauung 
gelangt war, daß ſein Lieblingswunſch, Erwerbungen für Hannover 
zu machen, bei feiner der mit ihm unterhandelnden Mächte auf ernſt— 
liche Unterftügung zu rechnen habe, bielt er es für angezeigt, bei 
König Friedrih zu verjuchen, ob diefer nicht aus freien Stüden 
bewilligen würde, was die Anderen ihm verjagten. So erſchien denn 
Mitte März in Berlin ein Hannovericher Unterhändler, v. Schwichelt, 
mit dem geheimen Auftrage, über ein Bündniß zu verhandeln, und 
Friedrih konnte nun wohl hoffen, jeinen Englifchen Vetter durch 
Ausfiht auf die Erwerbung einiger Mecklenburgiſchen Aemter*) jowie 
des Bisthums Dsnabrüd, wo Hannover ſeit dem Wejtfältichen Frieden 
abwechjelnd mit dem Kurfürften von Köln ein Beſatzungsrecht aus— 
übte, zu gewinnen. Weitere Nahrung erhielt diefe Hoffnung, als 
jeßt das Engliſche Mintftertum, wenigſtens in Wien, wenn auch nicht 
in Dresden, wo es zunächſt noch in alter Weiſe das Feuer gegen 
Preußen ſchürte, noch offener und entjchtedener als bisher für einen 
Ausgleich zwiſchen Preußen und Dejterreich einzutreten wagte, weil 
es auf bedrohlihe Nüftungen Frankreichs umd auf deſſen Unter- 
handlungen mit Preußen hinzuweiſen vermochte. 

Bei fo guten Ausfihten, England von der Theilnahme an einem 
Bündniß gegen Preußen abziehen zu können, wollte Friedrich num 
doch mit Frankreich noch nicht abſchließen. So hatte er, als die 


*) Bergl. Seite 6, Anmerkung. 
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Operationen in Schlefien wieder ihren Anfang nehmen jollten, zwar 
immer noc feinen Bundesgenoffen an feiner Seite, aber er durfte fi) 
doch der Erwartung hingeben, daß auch Defterreich, wenigſtens für die 
nächjte Zeit, feine unmittelbare militärifche Unterjtügung erhalten würde. 


3. Aufftellung eines Beobachtungskorps unter dem Fürften 
Leopold von Anhalt in der Gegend von Brandenburg. 


Die Haltung Sahjens hatte dem Könige ſchon früh Mißtrauen 
eingeflößt. Bereits am 2ten Dezember 1740 ſchrieb er dem Fürſten 
Leopold, nachdem diejer fich darüber beflagt hatte, daß er bei der 
bevorftehenden Unternehmung gegen Schlefien Feine Verwendung finden 
jollte: „Dar ich überdem an Safjen Einen Nahbahren habe von 
deſſen Intentiones ih nit Sicher bin So fan ih in Meiner 
Abweſenheit Solhene Importante auffiht und in allen fal darauf 
folgende Serieusere expedition wie die jetige feinen beſſern als 
Ihre Durchlaucht anvertrauen.“ 

In ſeiner Antwort vom Iten deſſelben Monats gab der Fürſt 
jetnem Bedauern Ausdrud, daß er auf die Zukunft vertröftet würde, 
äußerte aber zugleich die feſte Zuverſicht, daß der König alle zurüd- 
gebliebenen Regimenter ihm unterjtellen und ihm zu dem Zwed zunächjt 
Berlin als Aufenthaltsort zumetjen würde. Diejes Anfinnen lehnte der 
König jedoh in feiner Antwort vom Alten ab, „inmaßen es die 
Natur umd arth der Negterung zu erfordern ſcheint, daß alle 
Regimenter Mir allein angewiejen jeyn und bleiben. Wiewohl Ich 
mich allezeit gerne jo oft es nöthig Ew. Lbd. Rahts und Dienfte 
bedienen werde“. | 

An demjelben Tage traf der Fürft, in Folge einer am Iten 
an ihn erlaffenen Aufforderung zu einer Beiprehung in Berlin ein. 
Ber diejer Gelegenheit jcheint der König ihm die Zufage ertheilt zu 
haben, jobald noch mehr Negimenter gebraucht würden, diefe unter 
jein Kommando zu jtellen. Am 1dten gab er dem Fürften den 
Befehl, nah Magdeburg zu gehen, „indehme fie dar mehr werden 
von die Sakſen Erfahren können als in Berlin“, Zehn Tage 

Kriege Friedrihs des Großen. L 1. 20 
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darauf gab der König dem Fürften, der ſich inzwijchen nach 
Deſſau zurückbegeben Hatte, nähere Nachricht über das doppelte 
Spiel des Sächſiſchen Hofes, der fich erboten habe, mit Preußen 
ins Einvernehmen zu treten, um jeine Abfichten auf Böhmen aus- 
zuführen, aber, wie er erfahren habe, auch in Wien und Paris 
unterhandele. | | 

Eine fejtere Geſtalt nahm die Abficht, ein Beobachtungskorps in 
der Mark aufzuftellen, an, als Gotter ımd Borde am 5ten Januar 1741 
aus Wien meldeten,*) daß Sachſen mit Dejterreih ein Bündniß 
eingegangen ſei. Diejen Bericht jandte der König am Iten an den 
Fürſten und fügte hinzu: „Ewer Liebden werden aus der abichrift- 
lihen Anlage mit mehrerem erjehen, daß Weine apprehension nicht 
ohne Grund gewejen, wenn ich dem Churhauje Sachen nicht ge- 
trauet vielmehr mich von ſolchen alle duplieitet vermuthet, und daß 
diefes die wahrbafte uhrjahe gewejen, warum Ewer Xiebvden vor 
diefes mahl der Orthen zurück gelaßen. Ich will zwar noch zur 
Zeit nicht glauben, daß der Tractat zwiſchen dem Wienerjchen und 
Sächßiſchen Hof in der maße zur consistenz gediehen, als in ober- 
meldetem Bericht angeführet werden wollen;**) da es doch aber nöthig 
ift bey jo delicate Conjuncturen jeine Mesures in Zeiten zu 
nehmen; Ms habe Emwer Liebden hierdurch erjuchen wollen, einen 
Plan zu formiren welcdergeftalt allenfalls ein Corps von 24 m.***) 
Mann aufbringen, und nöthigenfalls damit in Sachen gehen könne, 
bevor jolher Hoff feine böjen Intentiones in das Werf zu jeßen 
im Stande fommt. Wie den Ewer Yiebden überdies zu überlegen 
und Mir zu melden haben, auf wes arthb man alda den Sachſen 
wehe thun, auch verhindern fönne, daß jolhe feine Remonte Pferde 
befommen können.“ 

Bereits unter dem 16ten jandte der Fürſt einen ausführlichen 
Plan ein. Er ſchlug vor, die no im Lande befindlichen 25 alten 





*) Der Bericht befindet fih im Zerbiter Archiv. 
**) Die erften Maßregeln zur Mobilmahung waren in Sadhjen ſchon 
am 12ten November 1740 getroffen worden. Vergl. Seite 106. 
***%) m = mille, taufend. 1 
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Bataillone und 25 Eskadrons, im Ganzen etwa 20000 Mann, in 
Quartiere zwijchen Berlin und Treuenbriegen zu verlegen. Es werde 
darauf ankommen, ji) möglichjt bald Wittenbergs zu bemächtigen, 
um von bier aus ein VBordringen der Sachen gegen die Mark 
zu verhindern oder ſelbſt auf Dresden zu marjdiren. Sei 
man Meifter des Elbjtromes, jo könne fi jein Korps mit den 
Truppen des Königs in Schlefien oder Böhmen vereinigen. Zur 
Anlage eines Magazins eigne ſich bejonders das fejte Schloß von 
Coswig. Daſſelbe gehöre zwar dem Fürſten von Anhalt-Zerbft, doch 
werde derſelbe nicht umhin können, es während eines Krieges, vor— 
behaltlich ſeines Eigenthumsrechtes, dem Könige einzuräumen. 

Am 18ten überſandte der Fürſt dann noch den Bericht eines 
von ihm nach Leipzig geſchickten Offiziers über die Kriegs-Vor— 
bereitungen der Sadjen. Da aber die inzwiihen aus Wien ein- 
getroffenen Nachrichten darauf ſchließen liegen, daß ein Bündniß 
gegen Preußen noch nicht zu Stande gefommen war, jo nahm der 
König vorläufig noch von der Aufjtellung des Korps Abſtand. 

Als die Haltung Englands gegen Mitte Februar es nothwendig 
machte, auch auf etwa in Hannover ſich bildende Streitkräfte 
Rückſicht zu nehmen, jo wurde Podewils angewiejen, alle hierüber 
eingehenden Nachrichten dem Fürſten mitzutheilen, der, jobald die 
Sachſen Miene machten, nah Böhmen zur Vereinigung mit den 
Defterreichern zu gehen oder id) mit den Hannoveranern zu ver- 
binden, fofort den ſchwächeren Theil angreifen jollte. Auch wurde 
ihm freie Hand gelaffen, zu handeln, wie er es fir gut befinden 
werde, jobald Gefahr im Verzuge jei. Die Stärke des ihm zu unter- 
jtellenden Korps*) wurde nunmehr auf 23 Bataillone und 42 Schwa- 
dronen feſtgeſetzt; an Feld-Artillerie jollte daſſelbe 16 3 Pfünder, 
16 6Pfünder und 2 18pfündige Haubiten, an jchwerer Artillerie 
30 24 Pfünder, 12 5Opfündige und 2 T5pfündige Mörfer erhalten. 

Am 28ſten Februar berichtete der Fürjt, daß er drei Viertel- 


*) Anlage Nr. 15 enthält die näheren Weifungen des Königs über Zwed 
und Verhalten diejes Korps. 
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jtunden von Brandenburg einen zur Aufjtellung des Beobachtungs— 
forps geeigneten Yagerplat gefunden habe; auf den Flügeln befänden 
fih die Dörfer Göttin und Krahne, vor der Mitte die Ortichaft 
Reckahn. Die Kavallerie könnte aus dem vor der Front befindlichen 
Bade, der Plaue, tränfen; die Felder lägen brach. Syn drei Heinen 
oder zwei großen Märjchen könnte man von dort nad Berlin, in 
dreien nach Magveburg gelangen. Die Sächſiſche Grenze jei nur eine 
itarfe Meile entfernt. Nach verſchiedenen, durch die Unficherheit der 
politiihen Berhältniffe herporgerufenen Schwanfungen über den Zeit- 
punkt der Aufftellung des Beobachtungskorps gab der König am 
15ten März dem Fürften Befehl, am 2ten April das Lager 
zu beziehen. Am 17ten März tbeilte er ihm alsdann das 
„detestable Project‘ der Höfe von Dresden, Petersburg, Wien 
und der Seemächte mit. Falls es zu einem ſolchen Bündniß kommen 
jollte, war auch die Provinz Preußen bedroht. Hier verblieben nad 
dem Abrücken der zur Armee in Schlefien beftimmten Verftärfungen*) 
ſowie der zum Korps des Fürjten von Anhalt bejtimmten Truppen 
nur ſehr ſchwache Kräfte.**) Es waren dies außer den beiden 
Sarnifonbataillonen in Pillau und Memel jowie dem Garnifon- 
regiment in Königsberg***) nur die Dragoner-NRegimenter Thümen 
und Möllendorf, 3 Esfadrons Preußifcher Hufarenf) und 5 Esfadrons 
Bandemer-Hufaren. Diefe geringen Kräfte wollte der König einem 
überlegenen Angriff der Ruſſen aber nicht ausfegen. Der Fürſt ſollte 
fi) bereit halten, mit den für ihn beftimmten Truppen auf den erjten 
Wink den Sachſen auf den Hals zu gehen und fie zu entwaffnen. 
Inzwiſchen würden in Schlejien die Operationen gegen Brieg und 
Neiße fortgejett werden. Falls Hannover gleihfalls rüſte, jo wäre 
mit dieſem ebenſo zu verfahren wie mit Sachſen. An letsterem werde 
der König ſich ſchadlos halten, wenn die Ruſſen in Preußen einfallen 





*) DVergl. weiter unten Seite 310. 
*x) Bergl. Ueberſichtskarte 2. 
*xx) Bon diefem war zur Zeit nur ein Stamm von 19 Dffizieren, 
48 Unteroffizieren verfammelt. 
7) Drei Esfadrons Preußischer Hufaren waren nad Schlefien nachgerüdt. 
Vergl. auch Seite 76. 
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jollten. Da im fommenden Frühjahr aud Bayern, und zwar mit 
dem Beiftande Frankreichs, gegen Defterreich marjchiren würde, auch) 
die Spanier gegen die Italieniſchen Beſitzungen Dejterreichs vorgehen 
wirrden, jo müßten die Defterreicher den größten Theil ihrer Kräfte 
gegen Bayern und nach Italien jenden, während die Hannoveraner 
und Heſſen genöthigt wären, ſich gegen die Franzoſen zu wenden. 
Dann ſei ihm die Möglichkeit gegeben, nad) Ueberwindung von Brieg 
und Neiße, in Schlefien defenfiv zu bleiben und mit dem größten 
Theil der Truppen fich dem Korps des Fürften in der Yaufis an- 
zujchließen und den Ruſſen entgegen zu gehen. 

Am 2Often März führte er diefe Gedanken noch weiter aus, 
Nachdem er zuvor dem Fürften mitgetheilt, daß nicht nur die beiden 
noch in Preußen befindlichen Dragoner-Regimenter, fondern auch die 
dortigen Hufaren den Befehl zur Mearjchbereitihaft erhalten hätten 
und zu dem Beobachtungskorps ftoßen jollten, jagt er, daß er auf 
die Oeſterreicher losgehen wolle, ſowie ſie in Schlefien einrücten, um 
fie zu jchlagen. Falls jie aber in Folge der Bayeriichen Diverfion 
ihre Truppen in Mähren jchwächen follten, gedächte er dorthin zu 
marjchiren, „umb das gar aus dorten geſchwinder zu machen“, umd 
ſich dann mit dem Fürſten zu vereinigen, „umb uns nachgehendts 
zu wenden, wohr es die Noht erfordert”. 

Ant gleihen Tage hatte auch der Fürſt noch einmal jeine An— 
jihten über das zunächſt von ihm einzufchlagende Verfahren dem 
Könige entwidelt. Danach müffe mit der Eroberung Wittenbergs 
begonnen werden, um jo einen Stützpunkt für das weitere VBorrüden 
zu gewinnen.*) Hiermit erklärte ſich Friedrih am 26ſten März 
volffommen einverjtanden und ſprach die Erwartung aus, daß diejer 
Pla gefallen jein wirrde, bevor Hannoveraner und Heffen fich ver- 
einigt hätten, und daß auch die Sachſen gefchlagen fein würden, ehe 
fie jih) mit Erſteren hätten verbinden fünnen. Noch ſei indeffen Hoff: 
nung vorhanden, daß das geplante Bündniß nicht zu Stande komme, 


*) Der Brief ift nicht mehr vorhanden und jein Inhalt nur aus der Ant- 
wort des Königs zu erjehen. 
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' Außerdem traf der König Anordnungen zur Ueberführung des 
Staat3- und Kronſchatzes von Berlin nah Magdeburg. 

Am 2ten April bezog der Fürft zunächft mit 14 Bataillonen 
das Lager bei Göttin, während die übrigen ihm zugemwiefenen Truppen 
nad und nad dorthin folgten, jo daß am 13ten April nur noch fünf 
Negimenter und die Hufaren fehlten, die bis zum Ende des Monats 
ebenfalls jammtlic dort verfammelt waren. Am Iſten Mat zählte 
das Korps 20309 Mann Infanterie und 5859 Neiter.*) 


4. Vorgänge in Schlefien vom Wiedereintreffen des Königs 
ir bis zum Falle von Glogan. 


Schon während feiner Anwefenheit in Schlefien hatte der König 
eine Verſtärkung der daſelbſt befindlichen Streitkräfte ins Auge ge- 
faßt und am 22jten Januar dem Fürften Yeopold ein Berzeichniß der— 
jenigen Truppentheile überjandt, deren Heranziehung er beabfichtigte. 
Am nächften Tage machte er auch dem Feldmarſchall Schwerin eine 
Mittheilung hierüber. Die zum Nachrüden beftimmten Truppen 
waren folgende: 

An Infanterie**) das Königs-Negiment zu 3 Batatllonen, die 
Negimenter Glaſenapp, Erbprinz Leopold, Kaldjtein, Prinz Dietrich), 
Truchſeß, zu je 2 Batatllonen; zwei Negimenterr, Mündow und 
Camas, wurden zu Bejasungszweden bejtimmt.***) 

An Kavallerie eine Schwadron Gardes du Corps, vier Schwa- 
dronen Gensdarmes und die Negimenter Brinz Wilhelm, Buddenbrod, 
Bredomr) und Geßler zu je 5 Schwadronen. 

Auch an Artillerie wurde eine bedeutende PVerftärfung nach— 
gezogen und zwar 18 3Pfünder, 21 6Pfünder, 14 12 Pfünder, 
26 24Pfünder, 4 5Opfündige, 2 75pfündige Mörfer, 2 18 pfündige 


*) Monatälifte des Korps vom 1ften Mai. Die weiteren Vorfälle werden 
Ipäter Erwähnung finden. 
**) Siehe Anhang Nr. 58. 
FR), Siehe Anhang Nr. 59. 
7) Siehe Anhang Nr. 60. 
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Haubitzen. Davon waren die 3- und 6Pfünder zu Regimentsgeſchützen 
beſtimmt. 

An höheren Führern ſollten noch die Generallieutenants v. d. Mar— 
witz, v. Kalckſtein und v. Linger, die Generalmajors Prinz Dietrich 
von Anhalt und Markgraf Heinrich von Brandenburg-Schwedt zur 
Armee in Schleſien abgehen. 

Die zum Nachrücken beſtimmte Infanterie verließ um Mitte 
Februar ihre Garniſonen, erreichte Anfang März die Schleſiſche Grenze 
bei Grünberg und um Mitte dieſes Monats die Gegend von Schweid— 
nitz. Die zu Beſatzungszwecken auserſehenen Regimenter v. Münchow 
und vd. Camas brachen erſt am Aten beziehungsweiſe Löten März 
von Berlin auf. Die Kavallerie traf, obwohl ſie zum Theil noch 
früher als die Infanterie ihre Standorte verließ, doch erſt gegen 
Mitte April auf dem Kriegsſchauplatz ein. | 

Bon der Artillerie trafen die Negimentsgefhüte Anfang März 
in Ohlau ein und gingen von hier nah Schweidnis, wo fie den 
Zruppen übergeben wurden.*) Nach demjelben Ort z0g der König 
nod 16 ſchwere Geſchütze, nämlih 8 12 Pfünder, 2 24Pfünder und 
6 18pfündige Haubiten, während die übrigen ſchweren Geſchütze nad) 
Dhlau befördert wurden und dort verblieben. 

Außer den oben erwähnten hatte der König auch noch ander- 
weitige Verſtärkungen in Ausficht genommen. Ueber die bereits er- 
wähnte Errichtung einer Frei-Kompagnie aus Teſchinen**) wurde viel 
fach verhandelt, doch Fam diejelbe erjt im Herbſt 1741 zu Stande. 
Aus anderen Einwohnern der Grafſchaft Tejchen, den jogenannten 
„Wibrangen“, jollte ebenfalls ein Bataillon unter Preußiſchen Offt- 
zieren gebildet werden, und außerdem erbot jich ein Pole, eine Polnische 
Kompagnie Chevaulegers zu errichten, doch unterblieben auch dieſe 
Aufitellungen noch. Dagegen wurde das in Schlefien befindliche 


*) Bon den nacgeführten 21 6 Pfündern erhielt jedes der neu nach— 
gezogenen Musfetier-Bataillone einen, das Regiment Markgraf Karl zwei. Zwei 
6 Pfünder wurden einem Grenadier-Bataillon zugemwiefen, während die übrigen 
Grenadier-Bataillone je zwei Stüd der nadhgeführten 3 Pfünder erhielten. 

**) Vergl. Seite 286. 
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Jäger-Korps von einem Oberjäger, einem Gehülfen und 12 Jägern auf 
40 Mann vermehrt?) und auf den König vereidigt, damit, wenn 
einer von ihnen in Feindeshand fiele, derjelbe als Soldat behandelt 
iverden müſſe. 

Abfichten wegen In Bezug auf die Wiederaufnahme der Operationen hatte 

auahıe per Friedrich bereits vor feiner Abreiſe nad) Berlin, und ehe die Truppen 

Operationen. Winterquartiere bezogen, Schwerin ſeine Abfichten mitgetheilt. Letzterer 
hatte nämlich dem Könige ſchon Mitte Januar ein „Brojeft zur 
fünftigen Kampagne“ überfandt, ein umftändliches Schreiben, worin 
die Hauptfache Hinter einer Mafje von weniger wichtigen Einzel- 
heiten zurücktritt. Zunächſt wird darin die Nahführung einer 
genügenden Artillerie und die Anlage einer Reihe von Magazinen 
in Vorſchlag gebracht, um Glogau, Brieg und Neiße belagern zu 
können. Wäre dies zu vechter Zeit gejchehen, jo fünnten vor Ablauf 
des Monats Mat die genannten Plätze fi) im Beſitze des Königs 
befinden. In Bezug auf das weiter einzujchlagende Verfahren wird 
bemerkt, die Armee müfje „gegen den Junium“ im ſüdöſtlichen 
Schleſien verjammelt werden, „um den Feind, der über Jablunka 
oder aus Mähren fommen muß, zu gewärtigen oder nad) Befinden 
Progreſſen in Mähren zu pouffiren, um den Feind zu zwingen, ge— 
Iindere Saiten aufzuziehen, und dann auch der Negotiation das Ge— 
wicht zu geben“. 

Der Vorſchlag jchliegt mit der Warnung: „Um Gottes Willen 
aber feine gar zu große Armee, noch weniger zu viel Kavallerie, 
denn dieſe fojtet zu viel zu unterhalten und verurjacht oft, daß man 
aus Mangel der Fourage vor feinem Feinde mit desavantage 
decampiren muß, woraus groß Unheil entjtehen kann. Ueberdem 
giebt es jo wenig vor- als hinterwärts ſolche Planen, darın man 
fih der Kavallerie mit avantage bedienen kann, und dergleichen 
Situations muß ein Heerführer nach Beichaffenheit feiner Truppen 
zu epitiren oder zu fuchen wiffen, dafür heißet er ein General.“ 





*%) Der Befehl zu diefer Vermehrung erging am 6ten Februar. Die 
Rüdigerfhe Zeitung meldet diefe Vermehrung am 17ten Februar — giebt 
jedoch unrichtigerweiſe nur eine ſolche von 20 Mann an. 
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Unter dem 23ſten Januar beantivortete der König diefen Vorſchlag. 
Auch er wollte fih zunächſt zum Heren der noch in Feindeshand 
befindlichen fejten Plätze in Schlefien machen. Zu dem Ende ſollten 
Brieg und Neiße zu gleicher Zeit angegriffen werden. Bon Glogau 
hoffte er damals noch, daß es aus Mangel an Lebensmitteln bald 
fallen würde. In Bezug auf die zu unternehmenden Operationen 
jagte er: 

„Um Euch einen Begriff von meinem Plane zur Fünftigen 
Kampagne zur geben, jo dienet Euch im Vertrauen zur Nachricht, daß 
ih gewillt bin, nachdem die Belagerungen von Neiße und Brieg 
vorher gejchehen fein werden, den Löten Mat*) die Zelte aufjchlagen 
zu laffen und ſodann das avantageufefte Lager, jo wir finden werden 
zwiſchen Troppau und Jägerndorf zu nehmen, den Fleinen Fluß, die 
Dppa, vor uns. Mlsdann ich den Feind aus dem Mährijchen 
fommen jehen und wie es die Raiſon und Umſtände erfordern, den— 
jelben angreifen fann, oder nicht.“ 

Wie man fieht, jtimmen die Anfichten des Königs mit denen 
des Feldmarſchalls in Bezug auf die im Frühjahr vorzunehmenden 
Belagerungen jowie auf den Zeitpunkt und Ort der dann erforder- 
lichen Verfammlung der Dauptfräfte überein. Wenn Schwerin außer 
einem Offenfivftoß gegen den aus Mähren vorgehenden Feind auch 
die Möglichkeit eines Einrückens in diefe Provinz ins Auge gefaßt 
hatte, jo ging Friedrich) in feiner Antivort hierauf gar nicht ein, weil 
ſich damals noch nicht überjehen ließ, ob die politiſchen Verhältniſſe eine 
derartige Erweiterung des urjprünglichen Planes, der nur auf Befik- 
ergreifung von Schlefien gerichtet war, nothwendig machen oder ge- 
Itatten würden. 

Es hatte urſprünglich in Friedrichs Abficht gelegen, erit Anfang 
März wieder zur Armee zurücdzufehren,**) doch ſchon zu Anfang 
Februar theilte er Schwerin mit, daß er die Winterquartiere zu be- 
fihtigen gedenke. Zu diefem Zwecke wollte er ſich zuerjt nad 


*) Siehe Anhang Nr. 61. 
**) „Zwiſchen dem 1ften und 6ten März”, jagt der König in der Weifung 
über die Winterquartiere vom 24ften Januar. 
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Schweidnitz und von dort nad) Troppau und Syägerndorf begeben, 
wo er einen paffenden Pla für die jpätere Verfammlung der 
Armee auszuſuchen gedachte. 

Am 19ten Februar verließ der König Berlin, iibernachtete nad) 
Zurüdlegung von 19 Meilen in Erofjen und traf am nächſten Tage 
in Rauſchwitz, dem Hauptquartier des Erbprinzen Leopold, vor Glogau 
ein.”) Während er bis dahin der Meinung gewejen war, daß 
ver Pla durch Hunger fallen würde, beabjichtigte er nunmehr, ernſter 
vorzugehen. Am 21jten ſchrieb er dem Fürſten Leopold: „Hier in 
Slogau wird es Müßen zur thätlichfert fommen, ich mache meine 
anftalt danach.“ 

Bon Glogau aus trat der König noch am 22ften die Weiterreife 
an, um nad und nad) die Truppen umd die zu ihrer Sicherheit ge= 
troffenen Anordnungen zu befichtigen und die Aufjtellung, wo ihm 
dies nothiwendig erſcheine, zu verändern, zugleich aber auch, um den 
vorausfihtlihen Schauplat der in Ausficht ftehenden Kämpfe näher 
fennen zu lernen.**) Die Truppen befanden ſich zu dieſer Zeit in 
den bereits früher angegebenen ***) Winterquartieren, wohn ihnen 
am 20ſten Februar die vom Feldmarſchall erlaffenen Weiſungen über 
ihr Verhalten im Fall eines feindlichen Angriffes zugefandt waren.f) 
Koh am 22ften traf Friedrih im Piegniß ein. Zur Sicherung 
gegen etwaige Streifereien von Seiten der Sachſen, deren Berhalten 
ihon ſeit einiger Zeit Anlaß zur Vorſicht geboten hatte, waren 
längs des Bober und Queis feit Anfang Februar kleine Kavallerie- 
poftirungen von den in und um Xiegnit ftehenden Bayreuth-Dra- 
gonern aufgeftellt worden. Solche befanden fih in Naumburg, Sagan, 
Sprottau, Bunzlau und Löwenberg. 

In Liegnitz erhielt der König Schwerins Meldung vom 20ften,TT) 
worin diefer feine Beforgniß wegen eines drohenden Handſtreiches 





*) Siehe Anhang Nr. 62. 

**) Siehe Anhang Nr. 63. 

**xx) Vergl. Seite 287 ff. und Skizze 3. 
T) Vergl. Seite 295. 

Tr) Vergl. Seite 295. 
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äußerte und über die deshalb getroffenen Anordnungen berichtete. *) 
Noch vor der am 23ſten Morgens erfolgenden Weiterreiſe antwortete der 
König, daß ihn die Maßregel des Feldmarſchalls, Verftärfungen in 
die Nähe von Jägerndorf zu ziehen, überraſcht habe, da derjelbe doch 
bisher dagegen gewejen ſei. Er werde num jelbjt mit fünf Esfadrons 
„und was fonften hier finden kann“ nach Jägerndorf fommen, vorher 
aber noch die Bejetung des Pafjes Silberberg regeln. Um Mittag 
langte der König in Schweidnitz an und verblieb hier auch am 
nächiten Tage. Dem General Derjchau, der ihm den in der Nacht 
zum 19ten Februar erfolgten Ueberfall von Schönwalde**) und 
die ſeinerſeits angeordnete Berftärfung dieſer Poſtirung meldete, 
theilte ev mit, daß er die Berhältniffe dort jelbft ordnen werde, ſich 
aber wundere, daß der Paß von Reichenbach***) gar nicht bejett 
jei. Eine weitere Folge der von Schwerin geäußerten Beforgniffe 
war, daß der König den Erbprinzen Leopold dringend aufforderte, 
der Sade mit Glogau nunmehr ein Ende zu machen, da er die 
dort ftehenden Truppen anderweitig verwenden müffe. Bon Schwetdnit 
aus ließ der König einen Kapitän mit SO Mann zur Berftärfung 
der Beſatzung von Silberberg abrüden und brad) dann am 25ſten 
nad Neichenbah auf, wohn ihn die Schwadron Gensdarmes be= 
gleitete, während jechs zur Bejatung von Reichenbach auserjehene Kom— 
pagnien des Regiments Jeetze dorthin folgten. Hier empfing er ein 
Schreiben Schwerins vom 23ſten, worin dieſer meldete, daß der 
Feind ſich jest auch in Böhmen verjtärfe und es nicht unmöglich 
jet, daß er ein Unternehmen auf Niederichlefien vorbereite. ES em— 


- pfehle fich daher, zum Schute des genannten Yandftriches die nach— 


rüdenden Berjtärfungen niht auf dem rechten, jondern auf dem 
linfen Oder-Ufer längs der Böhmiſchen Berge nahrüden zu laffen. 
Dies werde die feindlichen Truppen in Böhmen in Reſpekt halten. 
Die Eroberung Glogaus jet dringend erwünjcht, damit man feine ganze 


*) Die Dienſtſtärke der auf dem rechten Neiße-Ufer ftehenden Truppen 


betrug am 22ften Februar nur 6682 Mann Fußvolf und 2265 Pferde. 


**) Vergl. Seite 295. 
**) Von Neichenbad) führte eine Straße über Neurode nah Glatz. 
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Aufmerkſamkeit auf die Grenzen richten könne. Der König eriwiederte, 
daß er über Franfenftein und Ottmachau feine Reife fortjegen und 
mündlich mit dem Feldmarſchall über feinen Bericht ſprechen werde. 
Gleichwohl verfügte er ſchon am 26ſten, nach ſeiner Ankunft in 
Frankenſtein, daß General v. Kalckſtein mit drei der nachrückenden 
Infanterie-Regimenter, Kalckſtein, Prinz Dietrich und Truchſeß, den 
Schutz von Niederſchleſien gegen einen Einfall von Böhmen her 
übernehmen ſolle. Die genannten Regimenter, welche in dieſen Tagen 
die Gegend von Frankfurt und Grünberg erreicht hatten, ſollten 
ſich bei Sprottau vereinigen, von dort den Bober aufwärts gehen 
und in die Linie Löwenberg — Liebenthal — Hirſchberg — Landeshut — 
Gottesberg — Reichenbach rücken. Das erſte Bataillon Garde ſollte 
unmittelbar nach Schweidnitz marſchiren. Die anderen beiden Ba— 
taillone Garde befanden ſich noch in Berlin, die Regimenter Glaſenapp 
und Prinz Leopold erreichten in dieſen Tagen Züllichau. 

An den Erbprinzen Leopold erging an demſelben Tage aus 
Frankenſtein die erneute Aufforderung, mit Glogau nach dem ver— 
abredeten Plan ein Ende zu machen. 

Der König hatte ſich jetzt der Gegend genähert, die öfter 
durch Streifereien des Gegners beunruhigt worden war. Sowohl 
über ſeine Ankunft in Schleſien wie über ſeine Beſichtigung der 
Poſtirungen waren die Oeſterreicher gut unterrichtet. Auch wußten 
ſie, daß er den erſten Theil ſeiner Reiſe ganz ohne Bedeckung zurück— 
gelegt hatte und demnächſt nur von einer kleinen Abtheilung begleitet 
wurde. Dem in Böhmen und der Grafſchaft Glatz befehligenden General 
Lentulus gingen dieſe Mittheilungen durch den Feldmarſchall Secken— 
dorf aus Wien zu, der von der Zeit ſeines früheren Aufenthaltes 
in Berlin her dort noch Verbindungen unterhielt; auch der Prälat 
des Ciſterzienſerſtiftes zu Grüſſau in Schleſien verſorgte den Kom— 
mandirenden mit Nachrichten. Seckendorf war es auch, der zuerſt 
den Plan anregte, ſich durch einen Handſtreich des Königs zu be— 
mächtigen. Am 25ſten hatte General Lentulus davon Kenntniß 


*) Hierzu Skizze A und Handzeichnung des Königs. 








Zu: I, Seite 316 


Ueberfall bei Baumgarten 
nach einer Handzeichnung des Königs. 


(zum Briefe des Königs an den Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau aus Irankenstein vom 27. Februar 174), 


Original im Herzogl. Haus und Staats - Archiv zu Zerbst) 
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erhalten, daß der König in Franfenftein erwartet werde und noch 
an demfelben Tage zwei Hufaren- Kommandos in die Gegend von 
Silberberg und Wartha entjandt, um den Monarchen aufzuheben. 
Da jedoch der 26jte verftrich, ohne daß Friedrich fid) in diefer Gegend 
bliden Tieß, kehrten beide Abdtheilungen unverrichteter Sache zurüd. 
Als aber am 27ſten Morgens die fichere Kunde einlief, daß der König 
an diefem Tage den Bolten von Wartha befichtigen werde, gab 
Lentulus dem mit einem Theil der Splenyi-Hufaren in Königshain 
und Ober » Hansdorf Tiegenden Oberſten Baron v. Trips den 
Befehl, aufs Neue einen Handftreich zu verjuchen. Dieſer entjandte 
jofort zwei Hufaren-Abthetlungen zu je 60 Mann auf das line 
Neiße-Ufer nad Briesnis, während er ſelbſt mit 30 Hufaren auf 
dem rechten Neiße-Ufer auf Johnsbach vorging. 

Der König verließ am Morgen des 27jten Franfenftein und 
begab fih, von einer Schwadron des Regiments Schulenburg be- 
gleitet, nach Silberberg, wo er die dortige Stellung befihtigte. Die 
Schwadron Fehrte nach Frankenſtein zurück, während der König unter 
Bedeckung einer anderen Schwadron defjelben Regiments, die vom 
Dberftlieutenant v. Diersfort geführt wurde, nah dem Dorfe 
Frankenberg weiterritt. Hier erwartete ihn die Schwadron Gensdarmes 
unter Oberjtlieutenant v. d. Aſſeburg. Oberſtlieutenant v. Diersfort 
wurde mit feiner Schwadron nah Baumgarten entjandt, um dort die 
Ankunft des Königs auf feinem Rückwege nad Franfenftein zu er- 
warten. Oberjtlieutenant v. d. Affeburg verblieb mit der Hälfte 
jeiner Schwadron in Frankenberg, während der König mit der 


- andern Hälfte fih nah Wartha begab. Hier befichtigte er eben- 


falls die Stellungen, nahm jelbft noch einige Aenderungen vor 
und ſetzte jih zur Tafel. Kaum hatte man eine Biertelftunde ge- 
jeffen, als vom Oberftlieutenant v. d. Afjeburg aus Frankenberg die 
Meldung eintraf, daß ein ftarfer Schwarm feindliher Hufaren aus 
dem Gebirge über das Dorf Briesnig*) vorgegangen ſei und ji 
von bier theils gegen Baumgarten und theils gegen Frankenberg 


*) Siehe Anhang Nr. 64. 
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geivendet habe. Der König brach fofort mit den Gensdarmes und 
der aus 50 Mann Infanterie und 40 Hufaren bejtehenden Pejatung 
von Wartha in der Richtung nad Frankenberg auf. 

Gleich nah dem Verlaſſen des Dorfes erblicte man feindliche 
Hufaren, die unterhalb Wartha über die Neiße gejetst waren*) 
und nun durch die Preußifchen Huſaren zurücgetrieben wurden. 
Auch feuerte der Gegner vom ſüdlichen Ufer her aus einem der 
legten Häuſer von Johnsbach, wie es jchten, mit gezogenen Ges 
wehren, wodurd jedoch nur ein Pferd verwundet wurde Bei 
Frankenberg vereinigte fih der König mit dem übrigen Theil der 
Gensdarmes unter Affeburg und entjandte jeinen General-Adjutanten 
Grafen Wartensleben zum Oberjtlieutenant v. Diersfort nah Baum— 
garten mit dem Befehl, er jollte fih nach Frankenberg heranziehen. 
Der König gedachte alsdann, mit den vereinigten Abtheilungen ſich 
einen.Weg durch den Feind zu bahnen, falls diejer ihm den Rückzug 
verlegt hatte. 

Ber Baumgarten hatte fi inzwifchen ein für Die Queen 
Waffen ungünjtiges Gefecht abgejpielt. Als Die vorderfte der auf dem 
linken Neige-Ufer vorgeſchickten Dejterreihtichen Dufaren-Abtheilungen 
unter dem Rittmeiſter Komaromy, in der Stärfe von 7 Offizieren 
und 60 Huſaren, die von Frankenberg nah Baumgarten zurüd- 
gehende Schwadron unter Oberftlieutenant v. Diersfort erblidte, 
griff fte diejelde unter Piſtolenſchüſſen mit lautem Geſchrei und von 
allen Seiten an. Die Schwadron, deren Stärke 6 Offiziere und 
73 Mann betrug, wid in Unordnung auf Baumgarten zurüd, 
jtieß aber auf einen morajtigen Graben. Bet dem Verſuch, dieſen 
zu überjpringen, jtürzte eine große Anzahl Pferde; die feindlichen 
Huſaren hieben ein, umd num eilte auch der Reſt in Auflöjfung auf 


*) Es iſt zweifelhaft, ob diefe zu der vom Oberſten Baron Trips 
auf dem rechten Neiße-Ufer nah Johnsbach vorgeführten Abtheilung oder 
zu dem anderen noch auf dem linken Neiße:Ufer vorgefandten Detachement 
gehörten. Da legteres nach dem Defterreichiichen Bericht aber von dem ganzen 
Gefecht nichts wahrgenommen hat, und der König jagt, daß die feindlichen 
Hujaren hier über die Neiße geſetzt jeien, jo iſt es wahrſcheinlicher, daß ſie von 
Johnsbach herüber kamen. 
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Frankenstein zurüd. Auch der Fahnenjunfer war an dem Graben 
zur Fall gefommen und hatte die Standarte in Feindeshand Tafjen 
müſſen. Bon der Bejagung von Frankenſtein rücten jofort 300 Mann 
Infanterie vor, ohne jedoch die feindlichen Huſaren nod zu erreichen, 
die eiligjt wieder in das Gebirge zurückgewichen waren.*) Der 
Preußiſche Verluft belief fih auf 11 Mann todt, 1 Offizier 7 Mann 
verwundet fowie 16 Gefangene Der Gegner hatte 4 Zodte und. 
5 Berwundete eingebüßt. 

Als der König durd feinen Adjutanten die Nachricht von dieſem 
Zujfammenjtoß empfing, ging er fogleih von Frankenberg nad) 
Baumgarten vor und traf dort die aus Frankenſtein entjandte 
Abtheilung bereits an. Auch die Schwadron war fehon wieder 
geordnet. Friedrich war über den Vorfall jehr ungehalten und gab 
in einem Schreiben an den Chef des Negiments, Grafen v. d. Schulen- 
burg, feiner Mißbilligung über das Verhalten der Esfadron Aus- 
druck;) auch ordnete er eine Unterfuhung darüber durch den 
General v. Derihau an, doch iſt über deren Ergebniß nichts befannt 
geworden. ***) Die verloren gegangene Standarte ließ der König 
unter der Hand wieder anfertigen, „daß jolches bei dem Volke Feine 
Gelegenheit zum Plaudern giebt“, 

Die Gefahr, in welcher Friedrich geſchwebt hatte, war ernſt ges 
wejen, und nur dem Umftande, daß die feindlichen Hufaren zu jpät 
erihtenen, nachdem der König bereits an Briesnig vorbei nad Wartha 
gelangt war, hatte er es zu verdanken, daß fie ihn verfehlt hatten. 
Gerade an dem Tage des Heberfalls von Baumgarten hatte der Yeld- 


marſchall an den König gejchrieben, daß die Gegend bet Ottmachau 


und Neuftadt immer umficherer werde, und daß er im der vergangenen 
Naht den Oberjten v. Wurmb dorthin entjandt habe, um feindliche 
Hufaren, die dort erjchienen, zu verjagen. Zu dem Vorgange 


bei Baumgarten kam noch der Umftand, daß gerade in diefen 


Tagen mehrere Spione gefangen wurden, die ausjagten, daß fie 
*) Siehe Anhang Nr. 65. 
**) Das Schreiben wird in Anlage Nr. 16 wiedergegeben. 
*) Siehe Anhang Nr. 66. 
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gedungen wären, den Dejterreichiichen Truppen den Aufenthaltsort 
des Königs anzuzeigen. Aus Anlaß diefer Vorgänge hielt Friedrich 
es für nothwendig, dem Minifter Podewils Beftimmungen zus 
gehen zu laffen, wie man fid) zu verhalten hätte, falls er ge- 
fangen oder getödtet werden follte. Ex ſchrieb demfelben:*) „Neben- 
beigefagt, ich bin zweimal den Oeſterreichiſchen Huſaren entwiſcht. 
Wenn mir das Unglük zuftoßen follte, lebend gefangen zu werden, 
jo befehle ich Ihnen jtrengftens, und Ste haften mir mit Ihrem 
Kopfe dafür, daß Ste während meiner Abwejenheit meine Befehle 
nicht befolgen, daß Sie meinem Bruder mit Ihrem Rathe dienen, 
und daß der Staat feine unwürdige Handlung zur Erlangung 
meiner Freiheit begehe. Im Gegentheil, ich will und befehle es, daß 
man den Krieg lebhafter als je führe Ich bin nur König, jo lange 
ich frei bin. Wenn man mic tödtet, jo will id, daß mein Körper 
auf Römiſche Art verbrannt werde, und daß man mid in einer 
Urne zu Rheinsberg beijeße. Knobelsdorff ſoll mir in dieſem Falle 
ein Denkmal wie das des Horaz zu Zusculum errichten.“ 

Noch am Nahmittage des 27ften begab fi) der König wieder 
nad Frankenſtein zurück und verblieb dort aud am nächften Tage. 
In Folge des Ueberfalls entſchloß er ich, jeinen Weg nicht, wie 
er gewollt, über Ottmahau und Neujtadt fortzufegen, jondern ſich 
über Brieg und Krappig nach Jägerndorf zu begeben, und theilte 
dieſe Abficht noch am jelben Tage dem Feldmarihall nah Jägern— 
dorf mit.**) Auch in diefer Gegend fand am 28ften eine Unter- 
nehmung Defterreihiiher Hufaren jtatt. Sie überfielen, SO Mann 
Itarf, einen Munttionstransport, der von Jägerndorf nad) Troppau 
ging, in der Nähe des Dorfes Kreuzendorf. Die aus einem Offizier, 
drei Unteroffizieren und 30 Mann bejtehende Bedeckung vom In— 


*) Das Schreiben trägt fein Datum, aber den Eingangsvermerf des 
7ten März. Politiſche Korrefpondenz, L, Nr. 299. 

**) In feiner Hist. d. m. t. bezeichnet der König es ſelbſt als einen 
Leichtfinn, mit fo geringer Bededung gereift zu fein, und zieht hieraus die 
Lehre, daß weder ein König noch ein höherer Befehlshaber feine Perjon in 
ſolcher Weife aufs Spiel ſetzen dürfe. 
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fanterie-Regiment Kleift wurde völlig überrafcht, umzingelt und ge- 
fangen genommen. Die Pulverfajten führte dev Gegner mit fich fort, 
die Wagen ftürzte er in die Oppa. 

Als eine weitere Folge des Ueberfalls von Baumgarten muß 
noch der Erlaß einer am 1ſten März vom Könige abgefaßten Vor— 
ihrift für die Kavallerie über ihr Verhalten beim Angriff durch feind- 
fihe Hufaren*) betrachtet werden, wodurch einer Wiederkehr jolcher 
Vorkommniſſe vorgebeugt werden follte. 

Che Friedrich am 1ſten März Frankenftein verließ, ordnete er 
noch die Bejetung des Dorfes Yangenbielaun dur) 100 Dann der 
Beſatzung von Reichenbach **) an und begab ſich dann nad Strehlen. 
Bon hier aus ließ er dem Erbprinzen von Anhalt eine Weifung zufommen, 
den Marſch der aus der Hetmath nachrückenden Negimenter, die in 
diefen Tagen in der Höhe von Glogau eintrafen, zu bejchleunigen, und 
ichrieb dem Fürſten Yeopold, daß er beſchloſſen habe, die in Schlefien be- 
findlihen Hufaren um 230 Mann zu verftärten. Der Fürft möge 
hierzu geeignete Yeute aus den unter jeinem Befehl ftehenden Re— 
gimentern ausjuchen und berjenden. 

Am folgenden Tage verblieb der König in Strehlen, Die 
immer bejtimmter auftretenden Nachrichten über Verſtärkungen des 
Gegners in Böhmen und über defjen Abfichten, in das Schweidnitzſche 
und Jauerſche einzubrechen, veranlaßten ihn jett, außer den bereits 
im Marſch dorthin befindlichen Regimentern Kaldjtein, Prinz Dietrich 
und Truchjeß,***) auch die vorläufig auf dem rechten Oder-Ufer nad- 
rüdenden Negimenter Glaſenapp und Prinz Yeopold dorthin zu 
ziehen. Generallteutenant dv. d. Marwitz jollte bis zur Ankunft 
des Königs das Kommando über dieje Kräfte übernehmen und ſich 
nad) Schweidnitz begeben. Die Aufjtellung der Poſtirung an der 
dortigen Grenze hatte der Oberſt v. Poſadowsky zu leiten. General 
v. Derihau wurde beauftragt, jeine Truppen, falls der Feind Miene 





*), Anlage Nr. 17 enthält den Wortlaut diefer Weiſung. Der König gab 
am 21jten März noch einen Zufag dazu. Vergl. Seite 355 und Anlage Nr. 20. 
**) Vergl. Seite 315. 
RR) Vergl. Seite 316. 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 21 
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machen jollte, in die Gegend von Schweidniß einzubrechen, bei Peters- 
waldau, in der Nähe von Reichenbach, zu verfammeln und in diefem 
Fall nur die Poften bei Wartha und Silberberg zu belafjen. War 
der General dann ebenfo jtark wie der Feind, jo jollte er ihn an- 
greifen und zurückwerfen, war der Gegner ſchwächer, ihn abzujchneiden 
juchen. 

Sehr erfreut war der König über den guten Ausgang eines 
an diefem Tage zwiſchen Münfterberg und Ottmahau erfolgten 
Scharmügels. Der Lieutenant v. Stutterheim mit 30 Mann vom 
Snfanterie- Regiment Derihau hatte etwa 25 Wagen mit Ge— 
treide nad) Ottmachau zu begleiten. Zwiſchen Noſſen und Lindenau 
wurde er von einigen Hundert Hujaren und bewaffneten Bauern 
iiberfalfen, wies diefelben aber mit Entſchloſſenheit ab und brachte feine 
Wagen, mit Ausnahme von dreien, glücklich ang Ziel. Der Preußifche 
Berluft betrug 1 Mann todt und 9 verwundet. Der König ant- 
wortete auf den Beriht Derihaus über diejen Zuſammenſtoß, daß 
er mit dem Betragen des Lieutenants v. Stutterheim jehr zufrieden 
jei, und fügte hinzu: „ES zeigt fi daraus der Unterſchied zwiſchen 
braven Kerls und Bärenhäuters, daher ich gedachtem Lieutenant auch 
marquen meiner Gnade gegeben und demjelben ein zu Camin vacant 
gewordenes Canonicat gegeben habe.“ 

Immer dringender wurde in diefer Zeit Friedrichs Verlangen, 
daß Glogau fallen möchte, um die davorjtehenden Kräfte an fich ziehen 
zu fünnen. „Ich hoffe”, jchreibt er am 2ten aus Strehlen an 
den Erbprinzen, „daß, wenn mit Glogau die Sache zu Ende ge- 
fommen jein wird, alsdann die ganze face ſich ändern und der Feind 
Bedenken haben wird, etwas in Schlefien zu verfuchen, zumal wenn 
Schweidnitz, Jauer, Yiegni gehörig bejett find“, und weiter an 
demjelben Tage: „Sp baldt als Sie alles Nöthige haben, So maden 
Sie ein Ende mit Slogan. So baldt wie die Sache angehet jo 
Schiden Sie 4 Escadrons von Platen nad) Schweinit, *) den wiirde 
eine ordentliche Belägerung daraus jo würden fie doch nicht mehr 


*) Gemeint ift Schweidnitz. 
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wie 140 Pferde gebrauchen. Ber Glatz zihen ſich Deftereiher zu— 
famen und mus man ein Wachſames Auge auf Schweinitz haben.“ 

Am Z3ten März begab fi) der König zum Einſchließungskorps von 
Brieg und verblieb dort au am folgenden Tage. Sein Quartier 
befand fih im Dorfe Mollwig.*) Er jhrieb von bier aus an 
Sordan,**) nachdem er ihm den Ueberfall von Baumgarten mit- 
getheilt: „Mein Alter, das Feuer der Leidenſchaften, das Berlangen 
nad Ruhm, jelbjt die Neugier, um Div nidts zu verheimlichen, 
endlich ein geheimer Inſtinct haben mic der jürgen Ruhe, welche ic) 
genoß, entriffen, und die Genugthuung, meinen Namen in ven 
Zeitungen und dann aud in der Gejhichte zu jehen, mic verführt.“ 
Aehnlich hatte er ihm auch kurze Zeit vorher geſchrieben:**x) „Ich 
liebe den Krieg um des Ruhmes willen, aber wenn ich nicht Fürſt 
wäre, ſo würde ich nur Philoſoph ſein. Schließlich muß Jeder in 
dieſer Welt ſein Handwerk ausführen, und ich bilde mir ein, nichts 
halb thun zu wollen.“ 

Vor Brieg fand Friedrich wenig zu ändern, dagegen gab er den 
Plan, zum Feldmarſchall nach Jägerndorf zu gehen, auf, und beſchloß 
nach Schweidnitz zurückzukehren, um die Verſammlung der dorthin 
beſtimmten Truppen ſelbſt zu überwachen. Er theilte dieſe Abſicht 
Schwerin noch am Aten mit und fügte hinzu, daß, wenn Lentulus 
ihm nur fünf Tage Zeit laſſe, er dort Alles in gehörigen Stand zu 
ſetzen hoffe. Das 2te Bataillon Regiments Alt-Border) und das Leib- 
Karabinier- Regiment Fr) jollten ebenfalls dorthin rücden. Die zur 
Berjtärfung aus der Heimath erwarteten Kavallerie - Regimenter 
erhielten Befehl, ihren Marſch zu bejchleunigen. An Stelle des 
Königs jollte jich der General-Mdjutant Oberſt Graf v. Hade nad 


*) Siehe Anhang Nr. 67. 
*x) Oeuvres, XXVII, 90. 
“FR, Aus Schweidnig am 24ften Februar. Oeuvres, XVII, 89. 

7) Das Bataillon befand fich jeit Anfang Januar in Breslau (vergl. 
Seite 252) und war Ende Februar nad) Oppeln gegangen, von wo es am 
1jten März wieder ausrückte. 

TT) Diejes Regiment befand fich auf dem rechten Oder-Ufer (vergl. Seite 285 
Anm. 1 und Seite 290) und rücte am Gten März durch Ohlau nad Schweidnit. 


21* 


324 


Jaägerndorf begeben. Schließlich theilte Friedrich dem Feldmarſchall 
fein beſonderes Mißfallen mit, daß derjelbe jo wenig für die 
Sicherung der Grenzen gejorgt habe*) und fich nicht genug der 
Spione bediene, wofür er ihm genügend Geld angewiejen habe und 
auch in Zukunft anmeifen iwerde.**) Daß der König mit diefen 
Bemerkungen nit Unreht hatte, jollte fpäter auf jehr empfindliche 
Weiſe betätigt werden, wurde aber auch ſchon jet dadurch erwiefen, 
daß es dem Gegner abermals gelang, ***) eine Verſtärkung nad 
Neiße hineinzumerfen. 

Der Kommandant von Neiße hatte Browne benahrihtigt, daß 
er die in der Feſtung befindlichen Staatsgefangenen nah Mähren 
abzuführen gevenfe, und fie dann am Iten März unter Bedeckung von 
Hufaren und Infanterie nach der Grenze abgehen laſſen. Eine ihnen 
unterwegs begegnende Oefterreichifche Abtheilung von ungefähr 100 Hu⸗ 
ſaren und ebenſo viel Grenadieren, die Browne über Zuckmantel 
vorgeſandt hatte, nahm ſie mit nach Neiße zurück. In der Nacht 
zum 4ten mußten die Staatsgefangenen dann unter Bedeckung der 
zur Verſtärkung eingetroffenen Huſaren aufs Neue den Marſch nach 
der Grenze antreten und gelangten auf Mähriſches Gebiet.7) Am 
folgenden Tage fehrten die Hufaren nad Neiße zurüd. Den in 
Weidenau, Ziegenhals und Neuſtadt liegenden Preußiſchen Abtheilungen 
war es nicht gelungen, diefe Unternehmung zu verhindern. Nur die 
in Weidenau liegende Esfadron der Berliner Hufaren hatte mit 
dem abziehenden Gegner zwiſchen Ziegenhals und Zucdmantel ein 
kleines Scharmütel, wobei der Gegner 7 Mann an Zodten und 
3 Gefangene verlor, während der Preußiihe Verluſt faſt ebenfo 
hoch war. 





*) In demjelben Sinne jprach ſich der König über Schwerins Verhalten 
an den Fürften Leopold aus, theilte ihm mit, was er angeordnet hatte, und 
erbat jich die Meinung des erfahrenen Generals darüber, „umb meinen profit 
aus Ihren Sentimens zu machen“. 

**x) Am 5ten März machte der König den Feldmarſchall noch einmal auf die 
Wichtigkeit diefes Punktes aufmerkſam. 
x) Weber den früheren Vorgang vergl. Seite 294. 
7) Siehe Anhang Nr. 68. 
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Die Schuld an diefem Vorkommniß ſchrieb der König dem Um— 
jtande zu, daß Schwerin es troß feiner ausdrüclichen Weiſung unter- 
laſſen habe, Zudmantel zu beſetzen. Allerdings hatte der König dies 
in feinen Beftimmungen vom 24jten Januar über das Beziehen der 
Winterquartiere angeordnet und noch einmal am 2ten Februar auf 
denjelben Punkt Hingewiefen, aber der Feldmarſchall hatte ſich mit 
der Beſetzung von Ziegenhals begnügt. In der That nahm die 
eben erwähnte Unternehmung des Gegners ihren Ausgang von Zud- 
mantel.*) 

Während die Nachrichten über einen drohenden Einfall des 
Gegners nah MNiederichlefien den König zu einer Verſammlung 
jtärferer Kräfte in der Gegend von Schweidnitz veranlaßten, faßte 
er auch eine Räumung von Teihen und ein Aufgeben der Jablunka— 
Schanze ins Auge, um die dort befindlichen Truppen zu Schwerin 
jtoßen zu laffen. Je mehr ſich der Feind auf feinem linken Flügel 
verjtärfte, defto mehr jchten die Gefahr von Ungarn her zu ſchwinden. 
Der König gab e8 daher der Erwägung des Feldmarjchalls anheim, 
ob es jeßt nicht angemejjen jet, die Truppen aus dem Teſchenſchen 
zurüdzuziehen. Er jet geneigt, die Teſchinen von allen Abgaben zu 
befreien, wenn ſie fich zu einer Vertheidigung ihres Gebiets gegen 
Ungarn verpflichteten. 

Mit der Räumung Yablunfas erklärte fih Schwerin am Tten 
einverjtanden,**) da das dortige Fort nichts werth je. Die im 
Teſchenſchen befindlihen Zruppen la Mottes werde er auf das 
nördlihe Oppa=Ufer beranziehen, jo daß er fih alsdann mit 
jeinem linken Flügel nur bis Ratibor ausdehne. Die Kavallerie beab- 
jihtige er weiter gegen Neiße hin zu verlegen. So hoffe er hier die 
Zruppen no einen Monat auf Koften des Landes ernähren zu können. 


*) Defterr. Mil. Ztſchr. 1827. Seite 155. 

**) Eine förmliche Weifung zur Räumung, wie man aus einem Schreiben 
de Königs an den Fürften Leopold vom 5ten März (Orlih, I, 310) 
ſchließen könnte, war noch nicht ergangen. Die Briefe des Königs an Schwerin 
vom Aten und bten März hierüber geben es nur deſſen Erwägung anheim. Der 
Befehl dazu ift erft am 6ten erlaſſen worden. 
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Falls dann nit die nöthigen Lebensmittel in Magazinen bereit 
geſtellt ſeien, müſſe allerdings ein anderer Entſchluß gefaßt werden, 
Aber ſchon am bten erließ der König von Ohlau aus, wohin er fid) 
Tags zuvor begeben hatte, einen Befehl, der nicht nur die 
- Räumung Tejhens und des Jablunka-Paſſes, jondern aud ein 
näheres SHeranziehen der gejammten, auf dem rechten Neiße-Ufer 
befindlichen Kräfte vorſchrieb. Die weit überfhäste*) Verſtärkung, 
welche der Bejagung in Neiße zugeführt worden war, hatte beim 
Könige die Befürchtung wachgerufen, daß der Gegner von dort einen 
Ausfall machen, den Poſten von Ottmahau aufheben umd auf dieje 
Weife die Verbindung der Preußiſchen Abtheilungen ſüdlich und 
nördlich der Neiße unterbrechen könne. Ein Heranziehen der Schwerin- 
ihen Kräfte erichten ihm daher nothwendig, und fo befahl er, daß 
die Abtheilung la Mottes Tejchen nunmehr aufgeben und Schwerin 
fein ganzes Korps in die Gegend von Ziegenhals, Neuftadt und Jägern— 
dorf verlegen jolle, jo daß es fih in zwei bis drei Stunden ver- 
jammeln könne. Am nächſten Tage wurde dieſer Befehl dahin 
abgeändert, daß die Truppen Schwerins bis in die Linie Johannes— 
berg— Oppeln zurückzunehmen ſeien. Die in den Magazinen ent— 
haltenen Borräthe follten nad) Oppeln zurüdgebraht, wo dies nicht 
mehr angängig, verbrannt, Neiße aber enger eingeſchloſſen werden. 
| Der Feldmarihall erhob hiergegen am Iten Einwendungen. 
Wenn er Troppau und Ratibor räume, werde der Gegner dieje Orte 
jofort bejegen und ihn mit jeinen zahlreichen Huſaren jo beunruhigen, 
daß er auch Jägerndorf aufgeben müffe Auch wiſſe er nicht, wie 
er, ohne ſich zu zerjtreuen, die ausgedehnte Linie Kohannesberg— Oppeln 
bejegen und dabei zugleich noch Neiße einjchliegen ſolle. An Unterhalt 
werde es ihm dort völlig fehlen, und das ſchließliche Ergebniß werde 
jein, daß man das ganze Gebiet ſüdlich der Neiße aufgeben müſſe. 


*) Vergl. Seite 294 und Anhang Nr. 52. Schmerin benachrichtigte den 
König. ſchon am Iten, daß die Verftärfung zum großen Theil Neiße wieder mit 
den Staatögefangenen verlaffen habe. Es fcheint, daß der Gegner abjichtlich 
die Stärke der in die Feftung gelangten Kräfte übertrieben hat. 
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Sein Vorfhlag ging nunmehr dahin, die Truppen la Mottes bis 
Dperberg und Ratibor zurücgehen zu laffen und durch den General 
v. Jeetze mit dem Infanterie-Regiment Kleift und dem Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrih Neiße im Süden enger einzujchließen. 
Dann könne in Oppeln Borforge für ein Magazin getroffen werden, 
und man brauche die Vorräthe nicht aufzugeben. Außerdem hege er 
immer noch die Hoffnung, daß Glogau inzwijchen falle, wodurd das 
dort befindliche Korps zur Verftärkung frei werde. Diefe Hoffnung 
ſollte fich erfüllen. An demfelben Tage, an welchem der Feldmarſchall 
dem Könige feine Gegenvorftellungen machte, wurde die Feſtung erftürmt, 
und. damit trat eine wejentliche Veränderung in der Yage des Preußifchen 
Heeres ein. 

Der König hatte Ohlau am Tten verlaffen und fi nad) Groß— 
Tinz begeben, von wo er noch einmal den Fürſten Yeopold mit der 
ſchleunigen Nachjendung der Kavallerie-Kegimenter beauftragte. Am 
folgenden Tage ging er nad Schweidnitz, wo er bis zum 21jten 
verblieb, und hier empfing er jhon am Iten die Nachricht von dem 
jo lebhaft erjehnten Falle Slogans. 


3. Einfchließung und Einnahme von Glogan, 
vom 22ften Dezember 1740 bis zum Iten März 1741.*) 


Die Feſtungswerke von Glogau befanden fi, wie diejenigen der 
übrigen Schlefiihen Pläte zur Zeit, als der Preußifche Einmarſch 
erfolgte, in vernachläſſigtem Zuſtande. Die auf dem linfen Oder- 
Ufer liegende Stadt war mit einer ihren älteften Zeiten ent- 
ſtammenden, mit Thürmen verjehenen Ningmauer umgeben, vor 
der ſich auf der Landſeite fast überall noch eine zweite Mauer hinzog. 
Vor diejer lag ein trodener, größtentheils verfallener Graben. Im 
dreißigjährigen Kriege legten die Schweden vor der Stadtmauer acht 
Baftione an, die fpäter von den Oefterreihern um zwei weitere 
vermehrt und auf der Landſeite durch Verbindungswälle geſchloſſen 


*) Hierzu Plan 1. 
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wurden; neun davon lagen auf der Land-, eins auf der Waſſerſeite 
und an diefer außerdem noch ein Fleineres bafttonähnliches Werk, 
die Wolfsgrubenfhanze. Die Eskarpe des trodenen Grabens bejaf 
eine Meauerbefleivung, die nur beim SKarl-Baftion, dem Scloß- 
Baſtion und deſſen linkem Anſchlußwall fehlte und an den beiden Facen 
des Kreuz⸗Baſtions eingeſtürzt war. Auch vom Ferdinand-Baſtion 
war die Mauerbekleidung geborſten und der Erdwall ſelbſt geſunken, 
ſo daß beim Abfeuern der eigenen Geſchütze ſein Einſturz zu be— 
fürchten war. Vor dem Schloß- und Michael-Baſtion lagen kleine, 
auch heute noch vorhandene Teiche, aus denen ſchmale Abzugs— 
gräben führten, die das Ferdinand- und Dominikaner-Baſtion um— 
gaben. Der gedeckte Weg war mit aus- und einſpringenden Waffen— 
plätzen verſehen, aber das Glacis nicht genügend hoch angeſchüttet, 
ſo daß es ebenſo wie die vorhandene aber mangelhafte Palliſadirung 
nur geringen Schutz gewährte. 

Durch dieſe Umwallung führten auf der Landſeite zwei Thore ins 
Freie, auf der Oſtſeite das neue oder Breslauer, auf der Weſtſeite das 
Broſtauer Thor. Nur das letztgenannte war durch ein Ravelin gedeckt. 
Außerdem führte durch die Stadtmauer noch ein drittes, das ſogenannte 
alte Thor, welches hinter dem Ferdinand-Baſtion lag. Die Verbindung 
des alten, vor der Stadtmauer gelegenen Grabens mit dem eigentlichen 
Hauptgraben wurde durch zwei, unter dem Hauptwall hindurchführende, 
Poternen vermittelt, deren eine zwiſchen dem Spittel- und Leopold-, 
und deren andere zwijchen dem Sebaftian- und Löwen-Baſtion lag. 
Dieje Poternen waren durch Gitter abgejchloffen. 

Auf der Wafferjeite führte aus dem Oder-Thor eine hölzerne 
Brüde über die damals ftarf im Berjanden begriffene alte Dder*) 
nad) der jogenannten Dominfel, auf der außer dem Dom noch 
einige fleinere Kirchen, mehrere Häufer und eim größeres Gehöft 
lagen; das Ganze von einer Schwachen Verſchanzung umgeben. Von 
bier aus ftellte eine zweite Brüde die Verbindung nad einer Fleineren 





*) Heute ift dies der Hauptarm, während damals der Hauptjtrom durch 
den nördlihen Arm floß. 
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Inſel her und von dort eine dritte über den Hauptjtrom nad) dem 
Dorfe Zerbau.*) Dieje konnte von einem kleinen, auf der Inſel 
liegenden Erdwerk bejtrichen werden. Außer dem Dder-Thor führte 
auf der Wafferjeite noch ein Heiner Ausgang, die jogenannte Mühl— 
pforte, ins Freie. 

Als der Kommandant von Glogau, Graf Wallis, fihere Nadj- 
richten über das Anrüden der Preußen empfing, ſuchte er die Feſtung, 
jo viel als möglich, in Vertheidigungszuftand zu ſetzen. Schon 
am Löten Dezember begann er mit dem Abbrennen der Vorſtädte. Die 
jüdweftlich des Broftauer Thores belegene Evangeliihe Kirche entging 
dieſem Schiefal nur dadurd, daß König Friedrich auf die Bitten 
zahlreicher ihm entgegen etlender protejtantiicher Bürger die Verficherung 
gab, ſich ihrer nicht gegen die Stadt bedienen zu wollen. Das Schuß- 
feld wurde freigelegt und die ſchadhaften Stellen der Wälfe wurden 
ausgebeffert, joweit es die Kürze der Zeit und die geringen Mittel 
erlaubten. Auf der Waſſerſeite wurde das Karl-Baſtion mit der 
Wolfsgrubenſchanze und dem Schloß-Baſtion durd einen niedrigen, 
aus Steinen, Holz und Erde bejtehenden Wall verbunden. Das 
Breslauer Thor wurde mit Steinen und Balfen gefchloffen, die 
davor liegende Briüde abgetragen. Das Brojtauer Thor blieb offen 
umd die dortige Brücke erhalten, da man fie durch das davor liegende 
Navelin genügend gefhütt glaubte. Die vom Oder-Thor zur Dom- 
injel führende Brüde wurde größtentheils, und diejenige, welche die 
Dominjel mit der nördlich davon liegenden Fleineren Inſel verband, 
ganz abgetragen. Die Brüde, die über den Hauptftrom führte, 
“ blieb fat unverjehrt bejtehen. Das durch das Abtragen der Brücken 
gewonnene Holz jowie die Dachſparren der zerjtörten Häufer wurden 
zu Ballifaden und Spaniſchen Neitern verivendet, mit denen man 
die ſchwächſten Stellen der Wälle, das Ferdinand, Kreuz und 
Schloß-Baftion, verftärkte Auf gleiche Weiſe wurden die Palli- 
jadirungen des gedeckten Weges ausgebefjert und in feinen Waffen- 








*) Das Dorf Zerbau lag damals an der Oder an der Stelle des heutigen 
Brüdenkopfes, wurde in den Franzofenfriegen zu Anfang diejes Jahrhunderts 
zerjtört und dann etwa 1000 m weiter nordöſtlich wieder aufgebaut. 


Mapßregeln zur 
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plätzen Blodhäufer errichtet. So war es möglih, mit Aufbietung 
aller Kräfte, der Feſtung einen ziemlihen Grad von Sturmfreiheit 
zu geben. | 

Bon den vorhandenen 74 Geſchützen, die allerdings zum großen 
Theil aus dem 16ten und 17ten Jahrhundert ftammten, gelang es, 
97 Kanonen und 4 Mörſer auf die Wälle zu bringen. Sie fcheinen 
jedoch zu längerem Gebrauch nicht geeignet gewejen zu fein, und auch 
die Munition ließ, wenn auch nicht an Zahl, jo doch an Güte, viel 
zu wünſchen übrig. Die vorhandene Bedienungsmannjchaft, ein Stüd- 
Hauptmann und 17 Kanontere, hatte ſich jeit längerer Zeit bürger- 
licher Beſchäftigung hingegeben. 

Die Beſatzung beſtand beim Einmarſch der Preußen in Schleſien 
aus 4 Kompagnien Wallis und 6 Kompagnien Harrach, unter dieſen 
eine Grenadier-Kompagnie. Der Geſammtſtand belief ſich auf 
1178 Mann. Die außerdem noch vorhandenen 80 Invaliden und 
300 bewaffneten Bürger konnten keine großen Dienſte leiſten. 
Während der Einſchließung entwichen etwa 150 Mann. Durch 
die Bewachung der verhältnißmäßig ausgedehnten Umwallung und 
durch den Arbeitsdienſt wurden die Kräfte der Beſatzung ſehr an— 
geſtrengt. Im gedeckten Wege befanden ſich 17 Wachen vertheilt, 
in einer Geſammtſtärke von 200 Mann. Auf dem Walle waren 
nur die nothwendigſten Poſten ausgeſetzt, während in der Stadt 
200 Mann in Bereitſchaft verblieben. Es wurde ſomit mehr als 
der dritte Theil der Beſatzung zum täglichen Sicherheitsdienſt ver— 
wendet. Zur Unterſtützung des Kommandanten war am Sten De— 
zember noch der General-Feldwachtmeilter Baron Neisty eingetroffen. 

Mit Mundvorratb war der Plas vor dem Anrücen der 
Preußen jo reichlich verjehen worden, daß zur Zeit als der Sturm 
erfolgte, no auf etwa 4 Wochen Vorrath für die Bejagung vor— 
handen war.*) Nur bei den Bürgern begann fih Mangel fühlbar 
zu maden.**) 


*) Bericht des Grafen Walis in der Defterr. Mil. Ztſchr. 1813, Heft 8, 
Seite 86. 
*x) Berndt, Geſch. d. Stadt Glogau, II, 138. 
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Im Ganzen durfte die Feſtung beim Erſcheinen der Preußen 
als gegen einen Handjtreich gefichert gelten, während fie einer fürm- 
lichen Belagerung nicht lange Widerſtand zu leiften vermochte. 

Als der König am 22ſten Dezember vor der Feſtung erſchien, 
war er, wie jchon früher erwähnt,*) von der Abfiht, den 
Plag mit Sturm zu nehmen, bereits wieder zurücdgefommen. Ex 
glaubte die Fejtung jo Schlecht mit Yebensmitteln verſehen, daß fie ſich 
in Folge defjen nicht lange werde halten Fünnen. Deshalb hatte er 
dem Erbprinzen Leopold auch vorläufig nur den Befehl zur engeren 


Die 
Einſchließung. 


Einſchließung ertheilt. Dieſe wurde am 29ſten und in den darauf 


folgenden Tagen dur das II. Korps in der Weiſe bewirkt, daß 
6 Batailfone, die Bayreuth-Dragoner, der größere Theil der Hufaren- 
Schwadron und die ſchwere Artillerie auf dem linken Oder-Ufer 
Stellung nahmen, während das Grenadier-Bataillon Reibnitz und 
eine Kleine Huſaren-Abtheilung**) das bisher auf dem rechten Ufer 
jtehende Negiment Alt-Borde ablöften. Die Feldwachen wurden bis 
auf 200 Schritt an das Glacis vorgefhoben und dann Poften aus— 
gejtellt, die etwa 100 Schritt von einander entfernt waren. Zur Ber- 
bindung beider Ufer follte eine Schiffbrüde dienen, deren Bau ſchon 
am 12ten Januar beganı, des ſtarken Eisganges wegen aber jchon 
am folgenden Tage wieder eingeftellt werden mußte, jpäter jedod) 
wieder aufgenommen und ausgeführt wurde. ***) Am 6ten Januar 
meldete der Erbprinz dem Könige, daß er Glogau jo eingejchloffen 
halte, daß „feine Kate nicht in Glogau hinein und heraus kommen 
joll“. 7) 

Dem Erbprinzen war bereits wenige Tage nachdem er die Feſtung 
eingejchloffen hatte, der Gedanke gekommen, fich der Dominfel zu be- 
mächtigen, um fi auf diefe Weije zum Herrn des Oderftromes zu 
maden. Schon zu der Zeit, als der König noch mit dem linken 


*) Vergl. Seite 235. 
**) Kapitän Kladowski mit 24 Hujaren, 
**x) Siehe Anhang Nr. 69. 
7) In der That gelang es dem Kommandanten troß aller Anftrengung 
nit, eine Nachricht aus der Feſtung gelangen zu laffen. Bericht des Grafen 
Wallis, Dejterr. Mil. Ztſchr. 1813, Heft 8, Seite 85. 


392 


Flügel des I. Korps die Feſtung eingeſchloſſen hielt, war, um aud) 
den füdlichen Oderarm zu beherrjchen, die öſtlich der Dominfel be- 
findliche Inſel von zwei Grenadier = Kompagnien bejeßt worden. *) 
Der Erbprinz jeheint aber diefe Abteilung wieder zurücgezogen zu 
haben, wohl weil er fie dort, jo lange der Dom in den Händen 
des Belagerten war, bejonders bei eintretendem Eisgange, für zu ge— 
fährdet hielt. Der König äußerte auf die vom Erbprinzen am 
31ſten Dezember vorgetragene Anficht über die Bejegung des Domes 
am ten Januar ſeine Bedenken, da dies leicht zu einer Beſchießung 
der Stadt, die er ſchonen wollte, und zu unnützem Gefecht führen 
fönne. Inzwiſchen hatte der Prinz mit den Domherren Verbindung 
angefnüpft, und fie hatten ihm die Berficherung gegeben, daß „Thor 
und Thür für die Preußifchen Truppen auf dem Dom offen ftehen 
jollten“. Auch eine Erſtürmung der Feitung ſchien ihm, wenn man 
erit im Beſitze des Domes wäre und die Oder zufröre, ohne große 
Dpfer möglid. Aber der König hoffte immer noch, daß der Platz 
bald aus Mangel an Lebensmitteln fallen werde, und jtellte daher 
dem Prinzen anheim, den Kommandanten zur Uebergabe aufzufordern. 
Doch gab er ihm auch die Erlaubniß zu einer „entreprise‘“, falls 
der Prinz feiner Sache gewiß fet und das Unternehmen nicht zu viel 
Leute Eofte, er jollte aber nichts „dem hazard ausſetzen“. In Bezug 
auf die an den Kommandanten zu richtende Aufforderung verhielt 
Leopold fi) ablehnend,**) bat aber zum Abſchluß einer etwaigen 
Kapitulation um eine lediglich auf feinen Namen lautende Vollmacht, 
da die anfänglich ausgeftellte jich auch auf den Herzog von Holjtein 
bezog. Diefe ging ihm am 14ten Januar zu. Inzwiſchen ftellte 
der Prinz genauere Erkundungen über einen etwaigen Ueberfall an. 
Der Hauptmann v. Taubenheim vom Negiment Marwis?**) ſchlich 
fi) mit einem Grenadier über den zugefrorenen Strom bis an den 


*) Bergl. Seite 236. 

**) Siehe Anhang Wr. 70. 

xxx) Die Grenadier-Kompagnien diejes Regimenis gehörten zum Grenadier— 
Bataillon Winterfeldt. Letzteres war das frühere Grenadier-Bataillon Götze, 
deſſen Führung der Major ne im Laufe der Einjchliegung über- 
nommen hatte. 
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Kehlwall, fand diefen jedod „zwei Mann hoch“, jo daß er einen 
Berfuh zur Erfteigung aufgeben mußte Da er außerdem bereits 
durch einen feindlichen Poften bemerkt worden war, jo mußte er fich 
ichleunigjt mit feinem Begleiter zurückziehen. Gleihwohl gewann 
Prinz Leopold die auch durch eigene Beobahtungen bejtätigte Ueber- 
zeugung, daß ein Sturm gelingen würde Cr hielt es jedoch für 
richtig, denjelben nur in dem Falle zu unternehmen, daß Entjaß- 
verſuche gemacht werden jollten, „dann aber bin ich der Meinung“ 
— jo ſchreibt er am 17ten Januar dem Könige —, „daß die 
Gloire E. M. Truppen und meine eigene Ehre davon abhängt, le 
tout pour le tout zu hazardiren und zu juchen, ji) der Stadt zu 
bemetjtern, ehe ich mich jollte entjegen laſſen“. 

Der König erklärte fich hiermit einverjtanden und empfahl eine 
Leitererjteigung des Walles von der Wafferfeite aus, machte aber auch 
darauf aufmerkfjam, daß es darauf anfomme, zu wiſſen, ob Glogau 
wirklich noch Mundvorrath für zwei Monate befige. Set dies der 
Fall, „jo wird mehrerer Ernſt nöthig fein, um noch vor das Früh— 
jahr damit zu Stande zu fommen“ Sowohl die Bejegung der 
Dominjel wie der Sturm untexblieben einftweilen. 

Während der Anmwejenheit des Königs in Berlin änderte fi) 
nihts vor Glogau, nur als der Kommandant am Iten Februar 
einige Nafeten fteigen und Kanonenſchüſſe löfen ließ, vielleicht in der 
Abfiht, die Einwohnerſchaft glauben zu machen, daß ein Entſatzheer 
im Anmarſch jet, gab fich auch Leopold diefer Befürchtung hin, jo daß 
er erſt durch den König hierüber beruhigt werden mußte. ALS diejer 
dann aber am 22jten Februar Nachrichten über einen in Ausficht 
jtehenden Einfall der Dejterreicher*) erhielt, ertheilte er dem Prinzen 
am 23ſten Februar die Weifung, mit Glogau „jo bald als möglid) 
ein Ende zu machen“, und wiederholte diefen Auftrag am folgenden 
Tage. Da Leopold nicht darüber im Klaren war, welche Art des 
Angriffs der König im Auge habe, jo fragte er am 25ſten an, 
ob er zum Sturm fchreiten follte.**) Für einen joldhen bedürfe es 


*) Vergl. Seite 314 und 315. 
**) Siehe Anhang Nr. 71. 


= 
25 — 
WERE WEEZE WE ED. 


334 


jedoch noch einer Anzahl von Petarden, die er fich bereits vom 
General dv. Linger erbeten habe. Sobald diefelben eingetroffen ſeien, 
könne der Sturm ausgeführt werden, eine Belagerung dagegen erft nad) 
Eintreffen des schweren Gejchütes beginnen. Hierauf antwortete der 
König am 26ften aus Franfenjtein, daß der Prinz die Belagerung 
gleih nach dem Eintreffen des jchweren Geſchützes beginnen ſolle. 
Zugleih habe er aber die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, „um 
in die Stadt auf der anderen Seite par surprise hinnein zu fommen“. 
Da die Kräfte des II. Korps für eine förmliche Belagerung jehr 
ſchwach waren, jo bat der Prinz am 2ten März um Berftärfung an 
Infanterie, und der König gab die Erlaubniß, das Regiment Erb- 
prinz Leopold, das, zu den nachgeführten DVerjtärfungen gehörend, 
am 4ten vor Glogau eintraf, dort zu behalten. Ferner meldete der 
Erbprinz, daß der erjte Nachſchub an ſchwerer Artillerie erſt am 
5ten oder 6Gten März vor der Feſtung eintreffen werde, über bie 
Ankunft der zweiten, ebenfalls noch zur Belagerung nothiwendigen 
Staffel Habe er noch gar feine Nachricht. Als nun in den erjten 
Tagen des März dem König die Gefahr eines Entjates von Glogau 
immer drohender erjchten, gab er am éten ven Befehl zum Sturme 
zu jchreiten, jobald die Petarden eingetroffen ſeien.“) Mit diejem 
Schreiben begab ſich Oberjtlieutenant v. d. Goltz zum Prinzen und 
traf am Tten Abends vor Glogau ein. 
Die Anord- Am nähjten Morgen verfammelte der Bring. die Stabsoffiziere 
ng * und theilte ihnen mit, daß der Platz am Abend mit ſtürmender Hand 
genommen werden ſolle. Zugleich wurde die Weiſung für den Sturm**) 
beſprochen, von der die Bataillonskommandeure und die älteſten Haupt— 





*) An demſelben Tage hatte auch der Prinz dem Könige geſchrieben, daß 
er einen Tag nad erhaltenem Befehl ftürmen könne; einen Tag gebraude er 
für die Anordnungen zum Sturm. Gr bitte aber um einen ausdrüdlichen 
Befehl hierzu. Diefen Brief hatte der König demnad noch nicht erhalten, als 
er den obigen Befehl ertheilte. 

**) Diefelbe ift in mehreren Gefchichtswerfen, jedoch mit mancherlei Unrich— 
tigfeiten, abgedrudt worden. Anlage Nr. 18 enthält den Wortlaut derjelben 
nach den miteinander übereinftimmenden Handjchriften des Kriegs: Archivs. 
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leute eine Abſchrift erhielten, und die ſämmtlichen Offizieren vorzu- 
lejen war. 

Der Sturm jollte, jobald die erjte Slode in der Stadt die 
Mitternachtftunde verkündete, an drei verjchiedenen Punkten zu gleicher 
Zeit ftattfinden, und zwar an denjenigen Stellen, die nad) den früher 
angeftellten Erfundungen als die ſchwächſten galten. Es waren 
dies die Wolfsgrubenfchanze, das Schloß-Baſtion und die zwijchen 
Spittel- und Yeopold-Baftton befindliche Poterne. Um 10 Uhr Abends 
jollten die Truppen auf den hierfür angewiejenen Plätzen bereit jtehen. 
Alles Gepäck war in den Quartieren zuridzulaffen, jeder Mann 
hatte 30 Patronen, davon eine im Lauf, mitzuführen. 

Kolonne Nr. 1, aus dem erjten Bataillon des Negiments Mark— 
graf Karl und den Grenadier-Bataillonen Bolftern und Saldern be- 
jtehend, hatte fi an der abgebrochenen Brüde zu fammeln, auf welcher 
der Breslauer Weg über den Rauſchwitzer Bach führte, und von dort 
längs der Oder, das Midhael-Baftion links lafjend, auf die Wolfs- 
grubenjchanze vorzugehen, hier den Wall zu erfteigen und zwijchen 
Wall und Mauer hinter dem Michael-Baftion hinweg gegen das alte 
Thor vorzudringen. Kapitän v. Beer hatte mit 3 Offizieren, 8 Unter- 
offizieren, 12 Zimmerleuten und 85 Grenadieren diejer Kolonne durch 
die Ballifaden und Spaniſchen Netter den Weg zu bahnen und das 
alte Thor zu jprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden 
beigegeben war. Zur Dedung der rechten Flanke jollte Kapitän 
v. Bardeleben mit 2 Offizieren und 86 Mann von der Wolfsgruben- 
Ihanze längs der am Waſſer befindlichen Befejtigung bis zum Karl- 
Baftton vordringen, ebenſo Kapitän v. Itzenplitz zur Sicherung der 
Iinfen Flanke mit 3 Offizieren, 6 Zimmerleuten und 91 Mann durd) 
den Garten des Kommandanten gegen das Ferdinand-Baftion und 
von hier längs des gedeckten Weges bis zur Spite des Kreuz-Baſtions. 
Die am alten Thor eingedrungenen Truppen hatten ſich nad dem 
Marktplatz zu wenden. 

Die zweite Kolonne, bejtehend aus dem Negiment Prinz 
Yeopold, den Grenadier-Bataillonen Kleift und Winterfeldt, ſowie 
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zwei Kompagnien des Grenadier-Bataillons Neibnis,*) hatte fich 
hinter dem Galgenberg, und zwar das erfte Bataillon des Regiments 
Prinz Leopold hinter dem abgebrannten Wirthshaufe an der Straße 
nad Schloin, alles Uebrige nördlich davon an der Straße nad) Beichau 
zu verfammelh. | 

Die drei Alteften Kapitäns der bet dieſer Kolonne befindlichen 
Srenadier-Batatllone hatten mit je 3 Offizieren, 12 Zimmerleuten, 
91 Mann voraufzugehen, und zwar Kapitän v. Damnis am 
nördlichiten, Kapitän dv. ZTaubenheim in der Mitte, Kapitän 
v. Mündow am füdlichjten. Alle drei follten gegen die Linke Ede des 
zwiichen Schloß- und Dominikaner-Baſtion liegenden VBerbindungs- 
walles vorrüden. Kapitän v. Münchow hatte alsdann nach Befeiti- 
gung der Pallifaden des gedecdten Weges zwijchen diefem und dem 
Wall dis an die Spitze des Dominikaner-Baſtions vorzudringen, hier 
bis auf Weiteres Halt zu machen und jo die rechte Flanke der 
Kolonne zu fihern. Kapitän v. Taubenheim jollte den Wall er- 
jteigen, zwifchen Wall und Mauer das Brojtauer Thor erreichen und 
diejes jprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden bei- 
gegeben war. Dann war das Thor durd Kapitän v. Tauben— 
heim und die drei anderen Kompagnien des Grenadier-Bataillons 
Winterfeldt, die ihm zu folgen hatten, vorläufig bejest zu halten. 
Eine dem genannten Bataillon ebenfall3 folgende Kompagnie des 
Srenadier-Bataillons Neibnik unter Kapitän v. Collvepp hatte mit 
einem Offizier und 20 Mann das Dominifaner-Bajtion zu bes 
jeßen, mit dem Neft den im Navelin vor dem Broftauer Thor 
jtehenden feindlichen Poften unſchädlich zu machen und jo den Weg 
nach außen zu öffnen. Wenn dies gefchehen, jollte das erſte Bataillon 
des Negiments Prinz Leopold, welches vom abgebrannten Wirth3- 
hauſe anrücte, benachrichtigt werden und jeinerjeits das Broftauer 
Thor bejegen, während das Grenadier-Batatllon Winterfeldt als- 
dann nach dem Markte vorrüdte. 


*%) 63 waren dies die beiden Grenadier » Kompagnien des Regiments 
Truchſeß. Die beiden anderen zum Grenadier-Bataillon KReibnit gehörenden 
Kompagnien des Regiments Markgraf Karl waren auf dem rechten Oder-Ufer 
bei Zerbau verblieben. 
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Dem amt weiteften nördlich vorgehenden Kapitän v. Damnik 


‚jollten die drei übrigen Kompagnien des Grenadier-Bataillons 
‚Kleift jowie das zweite Bataillon des Regiments Prinz Leopold 


folgen. Mit diefer Abtheilung der zweiten Kolonne beabfichtigte der 
Erbprinz jelbjt vorzugehen. Site follte längs des zum Schloß— 
Baftion führenden Verbindungswalles, den davor liegenden Teich links 
laffend, gegen die linke Flanke des Schloß-Bajttons vordringen und jie 
erjteigen. Dann hatte fi) die vorderfte Kompagnie zu theilen und 
mit der einen Hälfte das Schloßthor zu zerjtören, während die 
andere fi nördlih um das Schloß herum gegen die Oderbrücke 
wendete, um auf dieje Weije die linke Flanke zu fihern. Vom Schloß 
aus follten die Truppen dann weiter in die Stadt vordringen. 

Der Angriff der dritten Kolonne jollte von Süden her er— 
folgen. Es waren hierzu das zweite Bataillon des Negiments Mark— 
graf Karl und eine aus den Ueberfompletten des II. Korps gebildete Ab— 
theilung, unter Major v. Buntſch, bejtimmt worden. Die Abtheilung war 
etwa 300 Mann jtarf und in zwei Kompagnten zujammengejtellt, Als 
Sammelpunft follte die Kloftermühle im Raufhwiter Grunde dienen, 
Dieje Kolonne hatte gegen den ausipringenden Waffenplat des gededten 
Weges vor dem Leopold-Bajtion und von hier zwiſchen dem gededten 
Wege und dem Walle bis an die Poterne zwiſchen Yeopold- und 
Spittel-Baftion vorzugehen. Nach Zerftörung der Gitter hatte ſich 
eine Hälfte der Abtheilung des Majors v. Buntſch nad dem Kreuz-, 
die andere nach dem Löwen-Baſtion zu begeben. Das der Abthei- 
lung folgende Bataillon des Regiments Markgraf Karl hatte mit 
je einer Kompagnie das Spittel-, Leopold- und Sebaftian-Baftion 
zu bejegen, während die vierte an der Poterne verblieb. 

Auch die Kavallerie des Einſchließungskorps jollte während des 
Sturmes Verwendung finden. Beim Eintritt der Dunkelheit hatte fie 
ihre Poften zu verdoppeln, jo daß feine Nachricht des beabfichtigten 
Ueberfalles in die Stadt gelangen könnte. Alsdann jollten ſich zwei 
Esfadrons im Rauſchwitzer Grunde, in der Gegend der Petzel-Mühle, 
jammeln, jobald die erjte Kolonne bei der Wolfsgrubenſchanze ein- 


gedrungen war, diefer folgen und die nad) der Oder führenden 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 22 


Der Sturm. 
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Straßen abfuchen, um etwa flüchtende Feinde gefangen zu nehmen. 
Die übrigen drei Schwadronen hatten ſich Hinter der Evangeliſchen 
Kirche zu ſammeln, ſodann durch das Broſtauer Thor in die Stadt 
zu folgen und dieje zu durchſtreifen. | 

Diejenige Kolonne, welde zuerft in die Stadt eindrang, 
ſollte fofort durd) berittene Adjutanten die übrigen benachrichtigen 
laffen, damit diefe, falls ihnen der Sturnt an dem angewiefenen 
Punkte nicht geglüdt war, dahin rüden konnten, wo ſchon der 
Eingang frei war. | 

Die Kompagnie, welche zuerft die Stadt betrat, folfte ſogleich den 
Grenadiermarſch ſchlagen laſſen, ebenjo jede folgende, damit ſich die 
Preußifhen Truppen auf diefe Weije erkennen könnten. Die feind- 
lichen Pojten waren überall zu entwaffnen und im Falle des Wider— 
ftandes niederzumachen. Allen feindlichen Soldaten und Bürgern 
folfte zugerufen werden, das Gewehr wegzuwerfen, widrigenfalls Alles 
„maffafrirt" umd die Stadt geplündert werden würde. Letzteres follte 
jedoch nur auf ausdrücklichen Befehl des Prinzen ftattfinden. Ein 
Haus zu betreten, wurde bei Todesjtrafe verboten. 

Die Geſammtſtärke der zur Unternehmung bejtimmten Truppen 
betrug 4300 Mann Infanterie und 600 Neiter.*) 

Die zur Ausführung des Sturms auserjehene Naht vom Sten 
auf den Iten März begünftigte infofern das Unternehmen, als fie 
jehr dunkel war. Nachtheilig war dagegen, daß der ſeit zwei Tagen 
eingetretene Froſt das Erdrei und die Feitungswerfe mit Glatteis 
bedeckt hatte. Ber Einbruch der Dunkelheit wurden die Kavallerie- 
pojten verjtärkt, die Truppen verliegen ihre Quartiere und jtanden 
um 10 Uhr auf den angewiejenen Plägen bereit. Um 11° Uhr 
rücte Alles in größter Stille bis Dicht hinter die faft bis an den 
Fuß des Glacis vorgefhobenen Pojten. 

Mit dem erjten Schlage der Mitternadtftunde wurde das Glacis 
erjtiegen. Die im gededten Weg jtehenden Palliſaden waren ſchon faſt 
bejeitigt, als die erjten Gewehrſchüſſe des Vertheivigers fielen. Die 


*) Siehe Anhang Nr. 72. 





N 


3 > 
* 


339 
Wachen wurden ſchnell überwältigt, und ſchon befand ſich der größte 


Theil der Stürmenden im Graben, als die erſten Kanonenſchüſſe 


wirkungslos über fie hinweg gingen. Auch die im. Graben befind— 
lichen Palliſaden, Zzußangeln und Spanijchen Reiter vermochten die 
ungejtüm vordringenden Preußen nicht lange aufzuhalten. Der mit 
Glatteis bedeckte Wall wurde, troß aller Schwierigkeiten, raſch 
erftiegen.*) j | 

General Wallis hatte bet dem erjten Alarm fogleich die Reſerve 
und einen Theil der bewaffneten Bürgerfhaft nach der Gegend des 
Ferdinand» Baftions, woher. die Schüſſe erihallten, geſandt. Cr 
ſelbſt eilte in. Begleitung des Generals v. Reisky mit, einzelnen Ab— 
theilungen, die fich inzwijchen auf dem Sammelplatz eingefunden 
hatten, und etwa 100 bewaffneten Bürgern**) nad dem Scloffe, 
wo. er ebenfalls einen Angriff vermuthete, da ihm. die Schwäche 
der. dortigen. Befejtigungen befannt war, Als er bier. anlangte, 
hatten die Preußen joeben den Wall des Schloß-Bajtions erflommen. 
Es waren, die Kompagnie des Kapitäns v. Damnit, drei Kom— 
pagnien des. Grenadier-Bataillons Kleiſt und das zweite Bataillon 
des Regiments Prinz Leopold, an ihrer. Spite der. Erbprinz in: Be— 
gleitung des Markgrafen Karl und des Oberftlieutenants v. d. Goltz. 
Prinz Leopold . war. einer. der Erjten gemwejen, die den Wall. er- 
jtiegen hatten. 

General Reisky ging, mit feinen Leuten fofort gegen den Wall 
vor, ſank aber bald von zwei Gewehrſchüſſen und einem Bajonettſtich 
getroffen zu Boden. ***) Wallis befahl, das Schloßthor. zu jchließen, 
und verſuchte noch, die Vertheidigung fortzujegen. Der Erbprinz 
ließ jedoch) eine Deffnung in das Thor ſchlagen und durch diefe auf 


*) Siehe Anhang Ne. 73. 

*x) „Mit derjenigen Mannſchaft, welche fich in der Eile auf dem Sammel: 
plaß gegenwärtig befanden”, jagt Reisky; „derjenigen wenigen Mannſchaft, jo 
noch übrig und nicht auf dem Wall und Poſten employiret war, fammt hundert 
bewaffneten Bürgern”, jagt Wallis in feinem Bericht. 

%%%) Nach den Angaben der Generale Reisky und Wallis mwurde erfterer 
zwiſchen Schloß und Wal verwundet und nicht, wie man nad) dem Bericht 
des Oberjtlieutenants v. d. Golg annehmen müßte, im Schloß. 
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die Defterreiher feuern, worauf der Kommandant fih mit dem Reſt 
der ihm noch verbliebenen Mannſchaft nad) der Hauptwache auf den 
Markt zurückzog. Das Shloßthor wurde nunmehr völlig einge- 
ihlagen, und die Preußifchen Truppen folgten dem Gegner in die 
Stadt. 

Inzwiſchen waren die Angriffe auch an den übrigen Punkten 
geglüdt. Der zurüdeilende General Wallis jtieß, als er den Marft- 
pla betrat, bereits auf andere Preußifhe Truppen, denen er fid) 
gefangen gab. 

Dreiviertel Stunden nah Mitternaht war der Kampf an allen 
Punkten beendigt und die Feſtung mit ihrer Bejagung in den Händen 
der Stürmenden. 

Wenn es auch nicht ſchwer gehalten hatte, die Wachen des 
Gegners überall ſchnell zu überwältigen, fo maren die Angreifer 
doh auch da, wo fie in der Minderzahl auf überlegene Kräfte 
ftießen, mit größter Tapferkeit vorgegangen. So waren vier Grena- 
diere vom Regiment Glajenapp,*) die in der Dunfelheit von 
ihrer Kompagnie abgefommen waren, plößlid in einem Baftion**) 
auf einen Oeſterreichiſchen Poften von einem Hauptmann und 
52 Mann gejtoßen. Schnell gefaßt, drangen fie mit dem Bajonett 
vor und riefen dem Gegner zu, ſich zu ergeben. “Diefer, einen 
jtärferen Feind vermuthend, jtredte ohne Weiteres die Waffen, 
worauf drei Grenadiere als Wache zurückblieben, während der vierte 
Verſtärkung herbeiholte. 


General Wallis bat nad) feiner Gefangennahme den Erbprinzen, 
die Stadt mit Plünderung zu verjchonen, was diejer auch gewährte, ***) 
obwohl nach damaligem Kriegsgebrauch eine Truppe, die eine Stadt 
mit ftürmender Hand genommen hatte, ein Recht darauf bejaf. 

Der Preußiſche Verluſt belief fih auf I Mann todt, 2 Offi- 
ziere, die Kapitäns v. Billerbed und v. Zeuner, 3 Unteroffiziere 


*) Siehe Anhang Nr. 74. 
**) Siehe Anhang Nr. 75. 
*#*) Siehe Anhang Nr. 76, 
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und 37 Mann verwundet.*) Ein großer Theil der Verwundeten war 
durch Fußangeln verlett. 

Der Verluſt des Vertheidigers betrug 60 Todte und Verwundete, 
und 865 unverwundete Gefangene; der ſchwer veriwundete General 
Reisky jtarb am ten Auguft in Glogau. An Beute fielen den 
Preußen 8 Fahnen, 69 Kanonen, 5 Mörfer, iiber 4000 Gewehre und 
bedeutende Mengen von Munition und Kriegsgeräth in die Hände. 

Das Gelingen des Sturmes ift jowohl den vorzüglichen, bis 
ins Kleinfte gehenden, Anordnungen des Erbprinzen wie der mufter- 
haften, genau den erlaffenen Vorſchriften entjprechenden, Ausführung 
dur die Truppen zu verdanken. Der König war über die Nach— 
richt dieſes Erfolges hoch erfreut. In einem jchmeichelhaften Hand- 
ſchreiben dankte er dem Erbprinzen und den Truppen, indem er 
noch am Iten aus Schweidnit ſchrieb: „Mein lieber Print Leopoldt. 
Ich bin Ihnen Zaufendtmahl obligiret vohr der Schönen und 
Ihren Nahmen verewigden action Sp Sie gethan haben, Die Er- 
fendtlichfeit So Ich gegen Ihnen habe wirt unfterblih Seindt, und 
wirdt die freundtichaft jo ich jederzeit vohr Ihnen gehabt verdoplen. 
Grüßen Sie Pr. Carel, und alle unjere brave ofieirs, und Sagen 
fie Ihnen von meinetwegen daß ich es Ihnen Mein tage nicht ver= 
gejen werde und bei allen gelegenheiten fie vohr andren Suchen werde 
zu avantagiren....... ih bin Mit aller estime die man Einem 
jo braven Freundt Schuldig, Mon cher prince, Votre tres fidele 
ami, Friderich.“ | 

Den Fürften Leopold beglüdwünfchte der König zu einem 
jolden Sohn, welcher „wohl die Schönfte action gethan die in dieſem 
Seculo gejchehen ijt“. An Jordan ſchrieb er: „Dies ift eine in 
ihrer Art einzig dajtehende That, wie fie ſich in der Geſchichte über— 
haupt nur finden kann; und der Werth unferer Truppen hat fi 
dabei gezeigt.“ Es war nidt nur die augenblidliche Freude über 
diefen Erfolg, welche den König zu diefen Aeußerungen bewog, 
jondern auch ſpäter fommt er wieverholt darauf zurüd. So jchreibt 


*) Nach der amtlichen Lifte vom 10ten März. Kriegs-Archiv. 


Räumung der 
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er am 13ten an den Erbprinzen: „Je mehr Ich ſchließlichen der. 


Sade von Glogow nachdenke, je importanter finde Ich ſolchen 
coup.“ Ur 

Aus der in der Feftung vorgefundenen Kriegskaſſe erhielt Prinz 
Leopold 20 000 Gulden, jeder Mann einen, die Unteroffiztere deren 
zwei. Die erwähnten vier Orenadiere des Negiments Glaſenapp 
wurden jeder mit zehn, diejenigen Grenadtere, welche ſich jonft noch 
beſonders hervorgethan hatten, mit vier, die Verwundeten mit zwei 
Dufaten belohnt. Dem Major v. Güte, Kommandeur des Zweiten 
Bataillons des Negiments Prinz Leopold, dem Major v. Buntſch 
ſowie den Kapitäns v. Beer und v. Itzenplitz*) verlieh der König 
den Orden pour le merite. 

Ein Heiner Theil der Gefangenen wurde zur Auswechſelung 
gegen Preußiſche bejtimmt, die tüchtigjten follten bewogen werden, 
Preußiſche Dienfte zu nehmen, die übrigen nad Stettin abgeführt 
werden. Die dem General Walfis ertheilte Erlaubniß, ſich nach 
Wien zu begeben, nahm Friedrich zurück, als er die Gefangennahme 
mehrerer Schleſiſcher Edelleute durch den Kommandanten von Neiße 
erfuhr. Magiſtrat und Bürgerſchaft der Stadt Glogau mußten 
dem Könige den Huldigungseid leiſten. Die Feſtung ließ Friedrich 
ſogleich durch den Ingenieuroberſten v. Walrave wieder in Ver— 
theidigungszuſtand ſetzen. 


6. Die Ereigniſſe von der Einnahme von Glogau bis zum 
Wiederbeginn der Operationen im freien Felde. 
Iter März bis Lter April 174. 


Dur die Einnahme von Glogau hatte ſich die Lage der 
Preußiſchen Armee wejentlich geändert. Bor allen waren hierdurd) 
beträchtliche Kräfte wieder zur Verwendung im freien Felde ver- 
fügbar geworden, und außerdem hatte fi die Wahrjcheinlichkeit 


*) Siehe Anhang Nr. 77. 
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eines feindlihen Einfall8 von Böhmen aus nah Niederjchlefien 
wefentlich vermindert, nachdem ein Entſatzverſuch von Glogau gegen— 
ftandslos geworden war. Nichtsdeftoweniger hielt Friedrih in den 
nächſten Tagen noch an der Anficht feft, daß ein näheres Heranziehen 
der Kräfte Schwerin an die nördlich der Neiße jtehenden Truppen 
nothwendig ſei, da er noch immer jtarfe Abthetlungen des Feindes 
bei Glatz vermuthete. Noch am Alten März ſchrieb er dem 
Feldmarihall von Schweidnig aus, „wie die hiefigen Umftände, und 
da fich der Feind in und bei Glatz zufammen gezogen“, feine d. h. 
des Königs Anwesenheit in Schweibni dringend erfordert hätten. 

Nun traf aber am folgenden Tage ein Schreiben Schwerins 
vom Iten ein,*) worin dieſer ernſte Bedenken gegen ein näheres 
Heranziehen feiner Kräfte geltend machte. Dieje Einwendungen, vor 
allem aber die gleichzeitig vom Feldmarſchall mitgetheilten Nachrichten, 
daß des Feindes Hauptmacht beit Olmütz fich befinde, bewogen den König, 
von dem durchaus jahgemäßen Plan einer Vereinigung der Kräfte vor 
der Hand Abſtand zu nehmen und es bei dem bereits dem Feldmarſchall 
früher mitgetheilten Befehl bewenden zu laffen; nur die Abthetlung 
la Mottes jollte zurückgezogen werben. Die Ereigniffe werden bald 
zeigen, daß der König in diefem Falle richtiger urteilte, als fein 
friegserfahrener Feldmarſchall. 

Die Räumung der Jablunka-Schanze war inzwifchen bereits 
bewirkt worden. Schwerin hatte nämlich) auf den erften Befehl des 
Königs vom Gten März**) die nöthigen Weifungen hierfür erlaffen. 
Am Iten wurde das Werk von der Preußifchen Beſatzung aufs 
gegeben und jofort von Dejterreihiicher Infanterie und 200 Hufaren 
wieder beſetzt. Hierbei entipann ſich ein kleines Rückzugsgefecht, 
in dem Preußifcher Seits ein Kornet und zwei Mann getödtet 
und mehrere Leute verwundet wurden. Die Defterreiher verloren 
6 Mann an Zodten und 2 Pferde; ihr Verluft an Verwundeten 
ift nicht befannt.***) Die Preußiiche Abtheilung ging auf Zeichen, 


*) Vergl. Seite 326. 
**) Bergl. Seite 325. 
FR) Siehe Anhang Nr. 78. 
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und von hier am 13ten auf Ratibor zurück.*) Oderberg blieb vor- 


läufig noch beſetzt. Der König ſchrieb in Betreff diefer Bewegungen 


am 10ten an Podewils,**) daß diefer darüber eine entſprechende 
Mittheilung in die Zeitungen ſetzen laſſen ſolle, „damit die Feinde 
diefer Sache feinen falſchen Anftrih ihrer Gewohnheit nad geben 
mögen, als wenn es eine retraite wäre”. 

Außer der Heranziehung der Abdtheilung Ta Mottes war es 
befonders die Sicherung des Paſſes von Zucmantel, die dem Könige 
nah dem Falle von Glogau am Herzen lag, und auf welde er 
faft in jedem Schreiben an Schwerin aufs Neue hinwies. Der 
Feldmarſchall hatte in Folge der ihm ſchon vor dem Falle Glogaus 
ausgefprochenen Mißbilfigung über die Unterlaffung der Beſetzung 
von Zucmantel denn auch am 1Oten März eine Unternehmung gegen 
diefen Punkt angeorönet. 

Der mit diefer Aufgabe betraute General v. Jeetze brad) 
am Ilten mit dem Regiment Kleift und einer Kleinen Huſaren— 
Adthetlung von Jägerndorf auf, ſtieß aber auf zahlreiche Hinder— 
niffe, die von Bergbeivohnern und Hufaren verthetdigt wurden, fo 
daß er nicht bis Zuckmantel gelangte, fondern fih, um nicht ab- 
gejchnitten zu werden, nad) Ziegenhals wendete, wo er vorläufig 
verblieb. Da er fi den feindlichen Hufaren gegenüber für zu 
ſchwach an Kavallerie hielt, jo bat er um Zujendung von etwas 
Keiterei, worauf der Feldmarſchall ihm nod eine Abtheilung von 
250 Mann des Negiments zu Pferde Prinz Friedrich zur Verfügung 
jtellte. %%®) 

Am 1dten brach General v. Jeetze mit dem Regiment Kleift, dem 
in Ziegenhals ftehenden 2ten Bataillon Regiments Schwerin, der 
Kavallerie-Adtheilung und den Hufaren ſowie zwei Regimentsgeſchützen 
von Ziegenhals auf und ftieß nahe vor Zudmantel auf den Feind. 


*) Siehe Anhang Nr. 79. 


**) Das Schreiben iſt abgedrudt im Beih. z. Mil. Wochenbl. 1876, 


Seite 322. 
x*xx) Dieje Abtheilung ftreifte bis dahin unter dem Oberften v. Rochow gegen 
die feindlichen Hufaren in der Gegend von Neuftadt. 


s —— — 
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Diefer zog ſich zurück umd beſetzte ein zwifchen diefem Ort und Enders- 
dorf befindliches Gehölz. Die in die Stadt einrüdende Preußiſche 
Borhut wurde aus den Fenſtern von den Bewohnern mit Schüffen 
empfangen, wodurch 1 Unteroffizier und 1 Huſar getödtet umd 
3 Huſaren verwundet wurden, jo daß fie fi zurückziehen mußte. 
Wenige Kanonenjchüfje vertrieben hierauf den Feind aus dem Gebüſch 
von Endersdorf. Nachdem auch auf Zucdmantel ſelbſt einige Kanonen— 
Ihüffe gerichtet waren, wurde der Ort genommen und, da er ji 
nicht zur DVertheidigung eignete, angezündet. Dem gleihen Schickſal 
verfiel am nächjten Tage Sohannesthal,*) das ebenfalls den Oeſter— 
reichiſchen Streifparteien und dem Gefindel als Unterſchlupf gedient 
hatte und daher zerjtört werden jollte. 

Dem General v. Jeetze wurde die Sicherung des Pafjes von Zud- 
mantel übertragen, und der Feldmarſchall jtellte ihm hierfür die 
Negimenter Kleift und Schwerin, das Negiment zu Pferde Prinz 
Sriedrih und die Esfadron des Oberjten v. Wurmb zur Verfügung. 
Zugleich hatte ſich Jeetze mit den nördlich der Neiße befehligenden 
Generalen,, dem Herzog von Holftein und v. Derſchau, und ins- 
befondere mit dem in Ottmachau ftehenden Grenadier=-Bataillon 
Wedell und den beiden Grenadier - Kompagnien Buddenbrod in 
Patſchkau in Verbindung zu ſetzen. Den größten Theil feiner 
Truppen verlegte General v. Jeetze nah Neuftadt und Ziegenhals. 

Die vom Feldmarihall Schwerin eingegangenen Nachrichten Die Verhältnifie 
beivogen den König nicht nur, diefen vorläufig in der Gegend von pe 2 
sägerndorf und Troppau zu belaffen, fondern beruhigten ihn aud) 

“ darüber, daß augenblicklich Fein Einfall des Gegners in Nieder- 
Ihlejten zu erwarten ſei. Auch trafen hier täglich Verjtärfungen aus 
Berlin und Glogau ein.**) 


*) Siehe Anhang Nr. 80. 

**) So langten in diefer Zeit die Regimenter Glaſenapp, Kaldftein, Truchſeß, 
Prinz Dietrih und das erfte Bataillon Leibgarde bei Schweidnig an und 
verblieben dort größtentheils. Ebenfo rüdte am 12ten der Erbprinz Leopold 
mit den Truppen, die Glogau belagert hatten, nad; Schweidnig ab. Nur 
da3 Grenadier-Bataillon Saldern verblieb vorläufig al3 Befagung in der er: 
oberten Feltung. 
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| Dieje Truppen rüdten in den Raum Zobten— Ohlau—Grottfau, 
und nur die fünf Schwadronen Platen-Dragoner marjhirten auf dem 
rechten Oder-Ufer nach der Gegend von Oppeln, wo fie den Schuß 
de8 dort anzulegenden Magazins übernehmen follten. Der Feld— 
marihall erhielt Vollmacht, diejes Regiment, wenn er es für noth— 
wendig erachte, näher an Neiße zu legen oder font nah Bedürfniß 
darüber zu verfügen. *) 

So jtanden am 20ſten März die Preußifchen Streitkräfte in 
zwei großen Gruppen, die eine, unter dem bejonderen Befehle des 
Königs, in dem Raume, deſſen vordere Linte fih von Schweidnik 
längs des Gebirges bis Neuftadt hinzieht, und der nad) rückwärts 
dur die Oder von Krappis bis Ohlau begrenzt wird; Die andere 
unter Schwerin in dem Raume Jägerndorf — Troppau — Ratibor— 
Leobſchütz. 

en Bei der Heeres-Abthetlung des Feldmarihalls war es inzwiichen 

big ne 20ften nöthig geworden, auch den Poſten von Oderberg, der allein noch von den 
im Fürſtenthum Teſchen belegenen Ortichaften bejett gehalten war,**) 
aufzugeben. Am 18ten März erſchienen hier nämlich mehrere Hundert 
feindliche Hufaren fowte Mähriſche Land-Miliz und griffen die dort 
unter Oberjtlientenant v. Blankenburg jtehende Feine Abtheilung des 
Regiments la Motte an. Ste wurden zwar durch dieſe, ſowie durch 
eiligſt aus Ratibor und Troppau eingetroffene Verſtärkungen ſowohl 
am 18ten, wie bei dem am folgenden Tage erneuten Angriff ab— 
gewieſen, aber la Motte entſchloß ſich doch, den Ort, da er nicht 
vertheidigungsfähig und von Ratibor drei, von Troppau vier Meilen 
entfernt war, aufzugeben und die Beſatzung nach Ratibor zurück— 
zunehmen. Der Gegner hatte in dieſen kleinen Gefechten zwölf Mann 
verloren, während auf Seite der Preußen nur drei Mann verwundet 
wurden. 

Auch an anderen Stellen, beſonders in der Gegend von Neiße, 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom 14ten und 17ten März. Das 
zuerjt nad) Oppeln beftimmte Regiment Brinz Leopold wurde über Haynau 
und Liegnit ebenfall3 an die Neiße gezogen. 

**) Vergl. Seite 344. 
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fanden zu diefer ‚Zeit kleinere Zufammenftöße ftatt. So geleitete 
am  Iten März der Nittmeifter v. Bronifowsfi von den Xeib- 
Hufaren mit einem Kornet und 33 Pferden die Bagage und Hand- 
pferde des General-Adjutanten Grafen Hacke, der fih in Jägern— 
dorf beim Feldmarſchall befand,*) von Weidenau nah Ziegenhals; 
40 Bäderfnehte hatten ſich dieſem Kommando angejchloffen. Auf 
halbem Wege zwiſchen Weidenau und Ziegenhals, in der Nähe von 
Groß = Kunzendorf, überfiel der Major Hadik **) mit mehreren 
Hundert Pferden***) die Feine Schaar und nahm den Aittmeifter, 
den Kornet und 36 Bäderfnechte gefangen; zwei Unteroffiztere, ein 
Trompeter und jehs Huſaren wurden vermißt. 


Slücliher für die Preußiſchen Waffen verlief am 15ten ein 
Scharmütel in der Nähe von Patſchkau. Graf Hade, der von 
Sägerndorf zum Könige nah) Schweidnitz zurüdreifte, brach) an dem 
genannten Tage von Ottmahau auf, um feinen Weg iiber Patjchkau 
nad Schwetdnit zu nehmen. Ihn begleiteten der Rittmeiſter v. Kla- 
dowski mit 40 Leib-Hufaren und der Major v. Soldau mit 100 
Preußiſchen Huſaren. Erjtere hatten bisher in Weidenau, letstere im 
Zeichenjchen gejtanden, und beide Abtheilungen follten auf Befehl des 
Königs nah Schweidnit rüden. | 

AS fih die Vorhut dem Dorfe Pomsdorfr) näherte, kam fie 
mit der Meldung zurüd, daß ſich ſtarke feindlihe Huſaren-Ab— 
theilungen 77) vor ihr befänden. Graf Hade verließ jenen Wagen, 
jegte jich zu Pferde und griff mit den Hufaren den Gegner ar, 
‚ Der einen Lieutenant, zwei Unteroffiziere, 27 Hufaren mit eben- 


*) Bergl. Seite 323. 

**) Der befannte jpätere Feldmarfchall, der 1757 den Zug gegen Berlin 
ausführte. 

**) Die Preußifchen Berichte geben mehr al3 300 Pferde an, die Defterr. 
Mil. Ztſchr. 1827, Seite 156, jagt 80. 

T) Der Bericht Hades an den König jagt nur „Pomsdorf“. E3 ift daher 
zweifelhaft, ob Ober: oder Nieder-Bomsdorf gemeint ift. Erſteres liegt 5km 
nordweftlich, letzteres Akm nordöftlih Patjchkau. 

TT) Hade giebt diejelben auf etwa 250 Mann an, die Defterr. Mil. Ztſchr. 
1827 erwähnt diefes Gefechtes nicht. 
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joviel Pferden an Gefangenen umd gegen zwanzig Mann an Todten 
und Verwundeten verlor. Der Preußifche Verluſt belief ſich auf einige 
Bermundete. 

Nah der Zerjtörung von Zudmantel und jtärferer Beſetzung 
der Linie Werdenau—Neuftadt hörten die Streifereien in der Gegend 
von Neiße auf. Der König faßte indeffen noch eine Verftärfung der 
Stellungen in der Gegend von Weidenau durch das Negiment Dietrich 
oder Glafenapp ins Auge, doch traten bald Ereigniffe ein, die dieſen 
Entihluß nicht mehr zur Ausführung gelangen ließen. 

Weitere Ab- Während ein überrafchender Einfall der Defterreiher den letzten 
ne Nachrichten zu Folge in der nächften Zeit nicht zu erwarten ftand, 
die wurden vom Könige die weiteren Maßregeln für die Wiedereröffnung 
Operationen. der eigenen Dperationen erwogen. Nachdem er urjprünglic*) die 
Mitte des Monats Meat als den Zeitpunkt angejehen hatte, an dem 
man mit der Armee ein Lager zwilchen Troppau und Jägerndorf 
beziehen könnte, wollte er dies nunmehr vom Wetter abhängig 
maden. Am I2ten März fcehrieb er hierüber an den Fürſten 
Leopold: „Was meinen plan der übrigen Krieges operations an- 
langet jo Zihe Meine troupen alfe dis und jenjeite der Neis zu— 
jamen Sp das ih in 2 tage die ganke armée wohr ich fie hin 
haben wil zufamen Ziehen fan........ Sobaldt dar nuhn das 
Wetter favorabel wirdt fo ift meine Meinung mit 8 bataillion 
Infanterie 4 granadirs 1200 arbeitters und 10 escadrons die 
Belagerung von Neis anzufangen und durch Hülfe der 36 ſowohl 
12 als 24fündige Canons der 18 Mortirs und 12 hauchbitzen die 
Stadt Solchergeftalt anzugreifen das feine resistance nicht jtat finden 
möhge, und indeßen der überrejt der Armee im der gegendt von 
Sügrendorf oder Zigenhals zu Campiren. Der Feind fan gegen 
Solder Zeit noch nit in Campagne fomen den es fehlet Ihm 
noch bereits an allem, und Seindt Ihre Durchl. Ihre anjtalten be- 
fandt. bis Dato feindt fie in Mähren und böhmen würflid nicht 

über 12 000 man Starf.“ 
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*) Vergl. Seite 313. 
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Außer dem Zeitpunfte, warn die Verfammlung beginnen follte, 
war ſomit auch der Ort derjelben ein anderer geworden. Während 
Friedrich früher hierfür die Gegend zwiſchen Troppau und Jägerndorf 
ins Auge gefaßt hatte, nennt er nunmehr die Gegend von Jägern— 
dorf oder Ziegenhals, beabjihtigt alfo, den Verfammlungspunft be- 
deutend näher an Neiße zu legen. Auch darf nicht unbeachtet gelaffen 
werden, daß der König hier nur von einer Belagerung von Neiße 
ſpricht, während er früher daran gedacht hatte, gleichzeitig mit dieſer 
auch die von Brieg zu beginnen. Es erſchien ihm ſomit jest wichtiger, 
zunächſt Neiße in feinen Befig zu bringen. Die Verſtärkung, die 
der Feind unlängſt nach diefer Feſtung geworfen hatte, und die Ber- 
bindung, welche die Bejagung derjelden mit den feindlichen Kräften 
in Böhmen und Mähren aufrecht erhielt, hatten ihm gezeigt, daß 
diefer Pla für den Gegner von größerem Werth fei, als das ent- 
ferntere Brieg. 

In den Anfihten Schwerins trat in diefer Zeit ebenfalls eine 
Aenderung ein. Während er noh am Iten fi) gegen jegliches 
Aufgeben der Gegend von Zroppau und Sägerndorf ausgeſprochen 
hatte,*) jchrieb er ſchon am 13ten, noch ehe er den Fall von Glogau 
erfahren hatte, **) daß es nur ein Mittel gebe, um mit Erfolg die 
Verbindung des Gegners mit Neiße zu unterbrechen, und dies jet, daß 
er mit feinen gefammten Kräften auf Neiße marjchire, dort eine 
Circumvallationslinte anlege, Baraden errichte, die Ankunft der Zelte 
erwarte umd, jobald die Artillerie eingetroffen jet, den Angriff beginne. 
Doch machte er dies von dem Eintreten bejferer Witterung abhängig 
, und davon, daß die Magazine, die fich jegt noch an der oberen Oder 
befänden, hinter die Neiße zurüdgeführt jeien. Man könnte hoffen, daß 
Anfang April gutes Wetter eingetreten wäre, Vom Feinde wären 
zu diejer Zeit nur Streifereten zu befürchten, 

Man jieht, daß fi dieſe Anfiht in der Hauptjahe mit der 
des Königs dedt, umd diefer machte den Feldmarihall am 16ten 

*) DVergl. Seite 326. 


%*) Der Feldmarfchall ſprach in diefem Schreiben fein Bedauern aus, daß 
Glogau noch nicht gefallen jei. 
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nod darauf aufmerffam, daß er Alles, was ſich in Oberſchleſien an 
Vorräthen befinde, aufzehren oder mitnehmen folle, damit bet feinem 
Abmarſche der Gegner nichts mehr davon vorfinde. 

Zur Zeit jah Friedrich die Lage noch als gefihert van. Am 
15ten äußerte er ſich gegen‘ den Fürften Leopold dahin, daß er 
augenblidlih nur für die Posten von Weidenau und Ziegenhals' be- 
jorgt jet, für deren Schuß er aber die nöthigen Maßregeln an- 
geordnet habe, daß die Quartiere in Nieverfchlefien völlig gefichert 
jeten, und daß er dort, wenn nöthig, 15 Bataillone und 20 Eska— 
drons zujfammenziehen könne; auch habe er Schwerin aufgegeben, auf 
den Feind achtſam zu jein; „in 8 tage kömt das ganke glogaufche 
Corps an der Neis an und bin ich alsdan vohr alles gut." Die 
in demjelben Schreiben enthaltene Aeußerung: „Ich werde aud den 
Feld Marihall Schwerin mit feinem Corps wieder an mich ziehen, 
und Mic) mit der armee dießeits ſowohl alß auf jene feyte der 
Neisse jo zujammen jegen, daß wenn es nöthig fein jollte, Ich die 
Armee in 2 & 3. tagen völlig bey einander haben Fan“, bezieht ſich 
daher ebenfo wie. die im Schreiben vom 12ten gemachte ähnliche 
Bemerkung auf den Zeitpunkt, wo günftiges Wetter eingetreten fein 
würde. 

In einem Schreiben vom 14ten klagte der Feldmarſchall 
über die zunehmenden Verpflegungsſchwierigkeiten, ſprach aber die 
Ueberzeugung aus, daß er ſich noch bis Mitte April „gegen des 
Feindes Macht“ halten könnte. Sollte indeſſen vorher günſtiges 
Wetter eintreten und der König das Korps früher an der Neiße ge— 
brauchen, ſo könnte er in zehn Tagen dort ſein. Er müſſe in dieſem 
Falle kleine Märſche machen, weil er Fourage und Lebensmittel mit 
ſich zu führen habe. Ueber den Gegner berichtete er, daß ſich ſämmt— 
liche Oeſterreichiſchen Generale zu einer Beſprechung mit Neipperg 
von Olmütz nach Brünn begeben hätten, und daß dort eifrig an der 
Füllung der Magazine gearbeitet würde. 

Der König ſprach in feiner Antwort vom 17ten ſeine Genug— 
thuung darüber aus, daß fi) der Feldmarſchall bis Mitte April 
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glaube Halten zu können, da er zu diefer Zeit mit der gefammten 
Armee ein Lager zu beziehen gedenfe. 

Inzwiſchen hatte fich jedoch bet Schwerin mehr umd mehr 
die Anfiht Bahn gebrochen, daß es ihm kaum möglich fein würde, 
fih mit den ihm jest zur Verfügung ftehenden Truppen bis zu 
dem gedachten Zeitpunkt zu halten. Schon am 16ten lieh er 
diejem Gedanken dem Könige gegenüber Ausprud, indem er aus— 
führte, daß General Neipperg jest in Olmüt angekommen wäre und 
mit ihm die Spigen aller nad Schleſien bejtimmten Negimenter 
eingetroffen wären, jo daß man nun „eine baldige Zujprade des 
Feindes zu gewärtigen habe". Dur die Entjendung von drei Ba— 
tatlfonen nad Ziegenhals ſei er fo geſchwächt, daß feine linfe Flanke 
zwiſchen Troppau und Natibor jedem überrajchenden Angriffe aus- 
gejetst jet, da die Oppa hier feinen Schu mehr gewähre, weil fie 
fajt überall leicht zu durchſchreiten ſei. ES werde daher nothwendig 
jein, Natibor aufzugeben, die Bejagung nah Troppau zur ziehen umd 
die dort noch vorhandenen Vorräthe ftromabwärts zurüdzufchaffen, 
wozu er Fahrzeuge bereit gejtellt habe. Komme der Feind nun in 
jolder Stärke, daß er demſelben auch in Troppau nicht Stand 
halten fönne, jo bleibe ihm nichts weiter übrig, als fih in Die 
Gegend zwiichen Neuftadt und Löwen zurüdzuziehen und dort Unter- 
ſtützung und Lebensmittel zu erwarten. Falls der König aber in— 
ziwiichen Brieg nehmen, Fourage und Lebensmittel die Oder hinauf: 
Ihaffen laſſen und fünf bis ſechs Grenadier-Bataillone, fowie die vor 
Brieg ftehenden Dragoner zur Verſtärkung ſchicken könne, jo made 
er ſich anheiſchig, fi nicht nur zu halten, ſondern aud) den Feind ins 
Gebirge zurücdzumerfen und jede Unternehmung deffelben zu verhindern. 

Schon ehe dies Schreiben beim Könige einging, hatte diejer 
den Entſchluß gefaßt,*) mit dem größeren Theile der nördlich der 
Neiße ftehenden Truppen auf Neiße vorzugehen und den Plat 
möglichſt eng einzufchließen. Schwerin follte die Vorräthe aus Troppau 
und Ratibor herausziehen und, fobald die Circumvallationslinien 


* Siehe Anhang Nr. 81. 
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vor Neiße hergeftellt jeien, dorthin rüden und die Truppen daſelbſt 
Lager oder Quartiere beziehen laffen. Er theilte diefe Abficht dem 


Feldmarſchall am 20ſten mit. Aber noch an demfelben Tage ging 


das Schreiben diejes letteren vom 16ten ein, und der König er- 
weiterte in Folge der von Schwerin in demſelben entwidelten Gründe 
jeinen Entſchluß dahin, daß er num den Feldmarſchall nad der Neiße 
zurüdnehmen wollte. Er ſchrieb daher fogleih, daß er binnen acht 
Zagen mit einem beträchtlichen Korps bei Neiße jtehen werde und 
der Feldmarſchall dann ebenfalls dort mit feinem Heerestheil ein- 
zutreffen habe. Die Magazine von Ratibor und Troppau feien 
zu Waffer nad) Löwen zu bringen. Zugleich ſprach er jein 
Bedauern aus, daß der Feldmarihall ihn nicht früher von feinem 
Wunſche nah Unterftügung benahridtigt hätte, da er fie ihm dann 
gefandt haben würde. Für den Rückmarſch von Jägerndorf auf 
Neiße folle er feine Vorbereitungen jo treffen, daß er in ſechs bis 
acht Kolonnen marjhiren könne. Auch dem Fürften Leopold macht 
Friedrich noch am 16ten von den an Schwerin erlafjenen Befehlen 
Mittheilung: „Was mihr hier anlanget, jo habe Schwerin order 
gegeben fi mit Seinem Corps bis zur Neis zu replyiren, dieweil 
ih Selber vohr Nöhtig halte das ſich nachgerade mein Corps zu— 
jamen Zihe. alſo hoffe in 3 tage gan zujfamen zu jein bis auf 
die 2 letzte Cavalerie Regimenter.“ 

Bei Erlaß diefes Befehles ging der König offenbar von der An— 
fiht aus, daß es möglich fein würde, die Magazine von Katibor und 
Troppau in wenigen Tagen zurüdzufhaffen. Dies war nun aber 
feineswegs der Fall, denn die Vorräthe aus letzterem Ort konnten 
überhaupt nicht zu Waffer fortgebracht werden, weil die Oppa hierzu 
nicht tief genug war, und das Magazin zu Natibor erhielt gerade 
zu diefer Zeit durch Lieferungen aus Breslau einen bedeutenden Zu— 
wachs. Außerdem mangelte es jo jehr an Schiffen, daß erſt am 
27jten März der erfte Transport von Ratibor abgehen konnte, Diejer 
enthielt aber nur etwa den vierten Theil des Magazins und mußte 
nad) Ausfage der Schiffer des niedrigen Wafferftandes wegen vier 
Tage gebrauden, um nur bis Krappitz zu gelangen. 
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Am 21jten theilte der König dem Feldmarſchall Nachrichten über 
den Gegner mit, die ihm von feinem Agenten beim Reichshofrath 
v, Graeve aus Dresden zugegangen waren.*) Danad) hatte Neipperg, 
der am 5ten März zum Heere abgereijt jein jollte, die Abficht, mit den 
Hauptkräften über Jägerndorf nah Schleſien vorzudringen, während 
Lentulus von Glatz aus eine Diverfion auf Breslau machen würde, 
Die Stärke der Neippergichen Armee jollte 10000 Mann Infanterie, 
8000 Mann Kavallerie und 4800 Hufaren betragen. Der Bericht: ' 
erſtatter bemerkte noch, die Defterreiher „machten einen großen Staat - 
auf ihre Kavallerie“ und würden damit im Falle einer Schladt vor— 
nehmlih auf die Preußifche Neiterei losgehen. Aus diefem Grunde 
habe ein „erfahrener und vor Allerhöchſt vderjelben Intereſſe wohl 
intentionirter Kriegs-Dffizier ohnmaßgeblih davor gehalten, daß die 
Preußifhe Kavallerie mit Infanterie wohl zu ſpicken jein möchte.“ **) 
Bei Meberjendung diefer Nahridten an Schwerin wiederholte der 
König den ſchon früher demjelben ertheilten Befehl, das Bataillon 
la Motte aus Oderberg heranzuziehen, ***) die Magazine nad) 
Dppelny) zurüdzufhaffen, die Vorräthe des Landes möglichſt auf- 
zuzehren, und die Kräfte, fo weit es angängig fei, zuſammen zu ziehen, 
damit diefelben nicht vereinzelt gefchlagen würden. „Ich komme zu 
Ihnen“, heißt es in dem Schreiben, „und die Truppen, welche ich auf 
der anderen Seite der Neiße aufjtellen werde, find ohne Zweifel eine 
Berjtärfung für Sie. Da die Wege nicht ficher find, jo werde ich 
Ihnen meine Abfihten erjt in einigen Tagen mittheilen.“ 

Diefer Brief beſtärkte den Feldmarjchall in jener Meinung, 
daß nunmehr ein Heranrüden feinerjeitSs an die Neiße nicht mehr 
erforderlich fet, um jo mehr als er bereits das zweite vom König 


*) Siehe Anhang Nr. 82. 

**) Wir werden jehen, daß diejer Rath bei Mollwit befolgt wurde. Der 
genannte Offizier ift vermuthlih der ältere Graf Schmettau gemwejen, der 
noch im Sahre 1741 in Breußifche Dienfte übertrat. 

**) Oberberg war inzwifchen (vergl. Seite 346) ſchon am 19ten geräumt 
worden. 
T) Am 20jten Hatte der König Löwen al3 den Ort bezeichnet, wohin die 
Magazine gebracht werden jollten. 
Kriege Friedrichs des Großen, I, 1. 23 
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am 20ſten erlafiene und am 23ften Abends bei ihm eingegangene 
Schreiben in demjelbden Sinne aufgefaßt hatte. In feiner Antwort 
vom 24jten hob er daher hervor, daß nun die Lage ein ganz 
anderes Ausſehen erhalten habe; fo daß er jest bis auf aus- 
drüdlihen Befehl in feinen Stellungen verbleiben werde Wenn er 
nur vier bis fünf Batatllone und die Platen-Dragoner erhalte, jo 
fünne er fi nicht nur eine Zeit lang noch halten, ſondern auch die 
Borräthe des Landes beſſer ausnutzen. Cr betont dann noch die 
Schwierigkeiten des Zurüdihaffens der Magazine und meldet, daß er 
jebt ein ſolches in Neuſtadt errichten laſſe, welches für die Unter— 
nehmung gegen Neiße von gutem Nuten jein werde. 

Somit waren die Bejorgniffe des Feldmarſchalls, od er jeine 
Stelfungen noch einige Zeit behaupten könnte, wieder geſchwunden, 
feitvem er den König im Anmarih mußte. Am 21jten hatte er 
bereitS berichtet, daß die Stärke des Feindes in Mähren und Böhmen 
14 Negimenter Infanterie, 7 Negimenter Küraſſiere, 4 Negimenter 
Dragoner und 6 Hufaren-Negimenter betrage, worin allerdings die 
in Glogau, Brieg und Neiße zurüdgebliebenen Bejatungen ein- 
begriffen jeten. Ferner hatte er die Räumung von Oderberg 
gemeldet und feine frühere Aeußerung, daß es ihm möglich fein werde, 
fih bis Mitte April zu halten, zuricfgenommen, da die Ueber— 
legenheit des Gegners dies nicht geftatten werde. Auch ſprach er die 
Bitte aus, ihm noch 4 Bataillone und 5 Eskadrons zuzufenden, „um 
ſich auf diefe in feinem Rückmarſche repliüren zu fönnen“. 

Am 23jten hatte er jeine Bitte um DVerftärfung wiederholt und 
e3 jogar für unumgänglich erklärt, daß der König ſich fobald als 
möglid) mit ihm vereinige, und ihm über Löwen und Ottmahau 
jo viel Truppen als möglich zufende, um ſich zurüdziehen und 
die Magazine zurückſchaffen oder vernichten zu fünnen. Auch bat er 
um Ueberſendung eines fähigen Infanterie-Generals zu jeiner Unter: 
ſtützung, da feine Geſundheit ſehr wankend geworden ſei. In einem 
zweiten Schreiben vom 23ſten meldete er, daß ihm die Nachricht 
zugegangen ſei, der Feind verſtärke ſich mehr und mehr zwiſchen 
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Jägerndorf und Sternberg, und jagte, daß jeine Sorge von Stunde 
zu Stunde im Wachſen jei. 

Der König hatte fih am 22jten von Schweidnig nad) dem eine 
halbe Meile nordöftlih Reichenbach belegenen Bertholdsdorf begeben 
und Tags zuvor eine Weiſung für die Infanterie erlaſſen, wie fich 
diefelbe zu verhalten habe, falls jie Nachts überraſchend in ihren 
Quartieren angegriffen werde,*) und außerdem einen Zujat zu der 
am Iften März für die Kavallerie erlafenen Vorſchrift über 
ihr Berhalten bei Angriffen feindliher Hufaren.**) Dieſer Zuſatz 
rührte vom Fürften Leopold von Anhalt her, welchem der König 
jeine Weifung vom Ijten März zur Begutachtung überjandt 
hatte.***) Der Zufat iſt injofern bemerfenswerth, als hier für den 
Fall, daß eine Kavallerie-Abtheilung von feindlihen Huſaren ange: 
griffen würde, die zweigliederige Aufjtellung vorgejchrieben wird. Am 
26jten März, erließ der König noch eine Weiſung für die gefammte 
Infanterie über das Verhalten beim Wachtdienft in den von ihr 
belegten Dörfern ſowie bet der Begleitung von Zransporten, und 
eine andere für die Kavallerie über das Ausjegen von Feldwachen 
und das Berhalten bei Avantgarden. 


Der Anlaß zu dieſen Vorſchriften iſt in den üblen Er- 
fahrungen zu fuchen, welche man den Dejterreichtichen leichten Truppen 
gegenüber gemacht hatte. Gerade in dieſen Tagen hatte bei der 
Schwerinſchen Abtheilung wieder ein Zufammenftoß mit ihnen ſtatt— 
gefunden, der jedoh günjtig für die Preußen verlaufen war. 
200 Mann vom Grenadier-Bataillon Puttkamer und eine Anzahl 
Hufaren geleiteten am 23jten März 50 mit Getreide beladene 
Wagen von Roßwald nad Neuftadt. Zwifchen Roßwald umd 
dem drei Kilometer nordwejtlih davon gelegenen Ober-Paulowit 
wurden fie von 500 bis 600 Hufaren und etwa 60 mit gezogenen 


*) Anlage Nr. 19 enthält den Wortlaut diejer Weifung. 
**) Anlage Nr. 20 enthält den Wortlaut diejes Zufages. Vergl. auch 
Seite 321 und Anlage Nr. 17. 
***) Siehe Anhang Nr. 83. 
23* 
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Röhren bewaffneten „Schnapphähnen“ überfallen. Die Infanterie 
bildete jofort ein Karree und ſchlug den Gegner mit einem Verluft 
von vier todten Huſaren in die Flucht. Sie felbft verlor einen 
Todten und zwei leiht Verwundete. 

Am 23ften begab fih der König von Bertholdsdorf nad) 
Nimptſch, verblieb dort am folgenden Tage und ging am Zöjten 
nad Strehlen. Hier erhielt er die Schreiben Schwerins vom 
21jten und 23jten, worin diefer feine Lage als fehr bedrohlich) 
dargeftellt hatte. Er jandte fogleih dem Feldmarſchall den be— 
ſtimmten Befehl, was noch an Borräthen aus Natibor und Troppau 
zurüdgefchafft werden könne, nah Oppeln zu fenden, alles Andere 
aber aufzuzehren oder zu verbrennen, damit dem Feinde nichts 
davon in die Hände falle.e Dann ſolle er die beiden erft= 
genannten Orte „ohne weiteren Anſtand räumen und fih auf 
Jägerndorf zufammenziehen.“ „Ich gehe iiber die Neiss und werde 
Euch dann weiter Ordre ſchicken, wie hr weiter nad) Neustadt 
marſchiren jollet, auf daß wir mit der Armee zufammen kommen, 
dann es nicht mehr Zeit tft von einander zu bleiben.“ Um die 
weiterer Befehle des Königs zu empfangen, follte der Feldmarſchall 
ohne Zeitverluft einen fiheren Offizier nad) Neuſtadt ſchicken. 

Wie man fieht, hatte Friedrich mit völliger Klarheit die Ge— 
fahren erkannt, die mit einer längeren Aufrehthaltung der Trennung 
verfnüpft waren. Demgemäß hatte er auch bereits die nördlich der 
Neiße ftehenden Truppen zum größten Theil auf Neiße in Marie 
gejett. Am 26ſten fehrieb er dem Fürjten Leopold: „Was übrigens 
Meine hiefige Umftände betrifft, jo ziehe ih Mich nad) der Neysse zu, 
der General Feld Marschall Schwerin aber muß Meine Ordres, ob 
Ich ihm Schon folhe durch fichere leuthe zugefandt, noch nicht er- 
halten haben, da er Ratibor und Tropau nod) nicht verlaßen hat, 
welches doch hoffentlih nunmehro da ihm deshalb ganz positive 
determinirte ordre geſchicket, nechſtens geſchehen jol.“ 

Aber in den Anfichten des Feldmarſchalls Hatte ſich, wie wir 
wiſſen, ein völliger Umſchwung vollzogen, als er erfuhr, daß der 
König entſchloſſen war, jetzt alle Kräfte an der Neiße unter 
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feiner unmittelbaren Führung zu vereinigen. Demgemäß bat er denn 
auch am 24ſten nur um eine Verjtärkung von einigen Bataillonen 
und Schwadronen und am 2öjten verficherte er, daß er dann 
im Stande fein werde, dem Feinde das Eindringen in Schlefien zu 
verwehren, zumal diefer nur bei Jägerndorf vorgehen fünne Die 
Unternehmung des Königs gegen die Feſtung Neiße könne dann viel 
geficherter vor fi) gehen, und es werde weniger an Xebensmitteln 
mangeln, als wenn er den ganzen ſüdlichen Landſtrich aufgebe. Die 
Magazine von Troppau, Natibor und Jägerndorf enthielten für 
20 Bataillone und ebenfoviel Schwadronen Fourage und Brod. An 
ein Schnelles Zurückſchaffen der Vorräthe oder gar an ein Aufzehren 
derfelben jet nicht zu denken, diejelben würden Daher alle ver- 
loren gehen. 

Angefihts diefer Darlegungen bejhloß der König, der am 
28ſten in Ottmahau eingetroffen war, ſich jelbjt mit fünf In— 
fanterie-*) und vier Grenadier-Batatllonen zum Feldmarſchall zu 
begeben, „umb — wie er an demjelben Tage dem Fürjten Leopold 
ihried — den Schwerin zu mihr zu Zihen und Ihm Sicherheit zu 
verjchafen zu Seinem Rückmarſch.“**) 

Am 2Iften begab Friedrich fi demgemäß von Ottmachau über 
Polniſch-Wette nah Neuftadt.***) Die ihn begleitenden Truppen, 
das Negiment Prinz Leopold, das zweite Bataillon Glaſenapp, die 
Srenadier-Bataillone Neibnits, Winterfeldt, Boljtern, Buddenbrod 
waren ebenfalls bis in diefe Gegend gefolgt; das Regiment Truchjeß 
ging geradeswegs nad) Steinau.T) Während Friedrihs Abwejenheit 
jollte General v. Kalckſtein mit ſieben Bataillonen und fünf Eska— 
drons, nämlich den Kegimentern Prinz Dietrih und Karl, dem 
eriten Bataillon Borde, den Örenadter - Bataillonen Kleiſt umd 


*) Siehe Anhang Nr. 84. 

**) Das Urtheil, das Friedrih in Bezug auf das Verhalten des Feld: 
marſchalls in der erften Faſſung feines Geſchichtswerks fällt: „Schwerin, ftatt 
mir zu gehorchen, bat um Verſtärkung“, hat er in der zweiten Faffung dahin 
gemildert: „Schwerin war nicht diefer Meinung.“ 

RR) Siehe Anhang Nr. 85. 
r) Siehe Anhang Nr. 86. 


358 


 Saldern *) und den Blaten-Dragonern, Neiße auf dem nördlichen 
Ufer einfließen. Die Einſchließung der Feftung auf dem ſüdlichen 
Ufer follte erft nad) der Rückkehr des Königs erfolgen. 


In Neuftadt traf diefer den Feldmarſchall, der es vorgezogen 
hatte, an Stelle des DOffiziers, den er hierher fhiden follte,**) 
jelbjt zu erjcheinen, um möglichſt bald die Abdichten des Königs zu 
erfahren. ***) Auf deſſen Frage, was er für Nachrichten vom Feinde 
habe, ermwivderte Schwerin, daß ihm feine neueren zugegangen ſeien. 
Der Gegner jtehe längs der Schleſiſchen Grenze von Ungarn bis 
Braunau in Böhmen. Er erwarte indefjen jeden Augenblid nähere 
Nachrichten. Weiteres ift über den Inhalt der Unterredung nicht 
befannt geworden.7) Es darf jedoch mit Sicherheit angenommen 
werden, daß der. Feldmarjhall auch hier bemüht war, vom Könige 
die Genehmigung zum Berbleiben in feiner vorgejchobenen Stellung 
zu erlangen. Es geht dies nicht nur daraus hervor, daß er, wie 
der Fortgang der Ereignifje zeigen wird, mit der von ihm ver— 
tretenen Anfiht durchdrang, fondern vor allem auch aus den 
Briefen, die er bis zum Zujammentreffen mit dem König feinen 
Schreiben vom 24ften und 25ſten noch hatte folgen lafjen, die dieſer 
aber erft nach der Zuſammenkunft erhielt. Auch am 26jten hatte er 
nämlich wieder die Nothwendigkeit betont, wie wichtig es jet, dem 
Feinde nichts von den vorhandenen Vorräthen in die Hände fallen zu 
laffen. Er könne daher noch nit die Bejakung aus Natibor weg— 
ziehen, bevor das dortige Magazin geräumt jet, da „ver Feind gar zu 


*) Das Grenadier-Bataillon Saldern war nad) dem Abrüden des II. Korps 
von Glogau zunädft Dort als Bejagung verblieben (vergl. Seite 345 An: 
merfung 2), dann aber durch das nadrüdende Regiment Münchow (vergl. 
Seite 310) abgelöft worden und inzwifchen nad) Neiße gerüdt. 

**) Vergl. Seite 356. 
*xx) Es ift ungewiß, ob dieſe Unterredung am 29ſten oder 30ſten erfolgte. 
Deral. Anhang Nr. 87. 

+) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Publif. IV, 220. An den Fürften Leopold 
ichrieb der König hierüber am 11ten April: „Sch fand, daß er (Schwerin) 
weder von denen rechten Umftänden, noch viel weniger von der Intention de3 
Feindes informiret war”. 
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jehr frohloden würde, wenn wir ein Magazin, es jet jo groß oder 
Hein als es wolle, im Stiche ließen.“ „Giebt Gott der All 
mächtige“, jo ſchloß er, „Euer Königlihen Majeſtät Glück und Sieg 
vor Neyss, bevor der Feind hier gegen mic) mit succes etwas 
unternehmen könnte (welches ich ihm gewiß empechiren würde, wenn 
ih nur fünf Bataillons hier hätte) hoffte ich, daß wenn es an Gelde 
zu Anſchaffung des Getreides nad) Ratibor nicht fehlte, man ſchon 
auf ein considerables Corps Infanterie Rath finde, demjelben hier 
bis zur ouverture der Campagne wentgjtens Brod zu jchaffen. Und 
wenn auch Eure Königlihe Majeſtät diefem Corps das Fleiſchgeld 
ex cassa bezahlen ließen, jo würde Euer Königlichen Majeſtät doch 
dadurd ein zehnfacher Profit zumachen, daß wenn Eure Majeſtät dieſe 
Gegenden souteniren, der Feind wetl feine Cavallerie nicht füglich 
weder debouchiren noch agiren fünnte, folglich das ganze Jahr in 
Mähren subsistiren müßt. Wir hingegen conservirten dieſe 
ihöne Gegend zwijchen der Oder und dem Gebürge, woraus wir 
füglich alle unjere Fourage die ganze Campagne über haben fünnten, 
wenn wir nicht in Mähren einrüdten.“ 

Auch nachdem Schwerin den bejtimmten Befehl des Königs 
vom 2djten zur Räumung der Magazine von Ratibor und Troppau, 
zur Vernichtung der nicht fortgejchafften Vorräthe und zur Ver— 
jammlung jeiner Truppen bet Sägerndorf erhalten hatte, hob er 
am 28ſten von Neuem die Schwierigkeiten hervor, die fi einem 
Fortihaffen der genannten Magazine entgegen jtellten, und bemerkte 
dabei: „Und da aud in diefen Tagen ein gar häufiger Schnee 
in diefen Gegenden und im Gebürge gefallen, jo wird der Feind 
dadurch in Ausführung feiner etwaigen dessins auf diefe Quartiere 
wenigitens einige Tage gewiß aufgehalten werden, und id) werde 
indeſſen gleichfalls Zeit gewinnen, dafern Eure Königliche Majeſtät 
bet der unterm 25ſten d. mir ertbeilten resolution beharren, 
mid) von den Magazins beffer dechargiren und meinen Marſch 
jodann mit mehrerer Gejchwindigfeit und Sicherheit bewirken 
zu fünnen..... “IIch bin verfihert, daß wenn ich nur das 
Kleistihe Regiment an diefer Tete hätte behalten, und außerdem 
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noch einen Renfort von einigen Bataillons Grenadiers und einigen 
Esquadrons Dragoner befommen fönnen, der Feind ſodann gegen 
mid etwas zu tentiren ſich nicht gelüften laſſen, das hiefige Corps 
aber, weil Eure Königliche Majeftät diefes Land nicht mehr con- 
serviret wiſſen wollen, noch ſchon auf einige Zeit die nöthige Sub- 
sistence gefunden haben würde, da inzwijchen der Feind aus feinen 
Magazins in Mähren zehren müßte“. | 
In einem zweiten Schreiben von demjelben Tage fpricht fi) 
Schwerin in der gleichen Weife aus und entwicelt feine Anfichten über 
die weiter zu ergreifenden Maßnahmen. Er jchlägt vor, 3 Bataillone 
und 10 Eskadrons zur Bewahung der Böhmiſchen Grenze nördlich der 
Neiße zu laffen. Zur Unterjtügung diefer Truppen follten 5 Bataillone 
und 3 Esfadrons ebenfalls auf dem nördlichen Ufer in der Gegend 
von Neiße verbleiben, die zu gleicher Zeit dazu dienen könnten, dieſen 
Pla von Norden einzufchließen, wenn der König fih zur Belagerung 
entichlöffe. Weitere 10 Bataillone und 3 Esfadrons hätten in dieſem 
alle die Einjchließung auf dem füdlichen Ufer und die Sicherung 
von Weidenau, Ziegenhals und Neuftadt zu übernehmen. Die nod) 
übrigen 3 Bataillone und 5 Eskadrons wünſchte Schwerin mit 
jeinen 13 Bataillonen und 15 Eskadrons vereinigt zur Bes 
jegßung der Grenze von Natibor bis SYägerndorf verwendet zu 
jehen.*) Diefe letteren Kräfte würden genügen, um dem Feinde hier die 
Spite zu bieten, befonders wenn fie noch durch die aus der Heimath 
nachgezogene Kavallerie verjtärkt würden. Dem Könige erwachje aus 
einer derartigen Aufftellung der Vortheil, ein bedeutend größeres Gebiet 
für den Unterhalt feiner Truppen zur Verfügung zu haben, und da 
Dberichlefien auf die Dauer doch nicht feftgehalten werden ſolle, To 
fünne man deſſen Vorräthe auf ſolche Weije viel beſſer aufbraucen, 
als wenn man es glei räume Wenn unterdeffen Brieg gefallen jet 
und die Jahreszeit es geftatte, die nöthigen Xebensmittel auf der Oder 
heranzufchaffen, jo vermöge man ſich fogar noch länger zu halten. 








*) Von den außerdem noch in Schlefien befindlihen 6 Bataillonen und 
6 Esfadrons follten 4 Bataillone und die Kavallerie vor Brieg, die legten 
beiden Bataillone in Glogau verbleiben. 
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Werde nad) der Einnahme von Brieg oder auch von Neiße das 
Korps in Oberſchleſien noch dur die dort freigewordenen Kräfte 
verftärkt, jo habe man bier eine Weberlegenheit über den Gegner, 
der jedenfalls nicht mehr als 24 bis 28 Bataillone ins Feld führen 
fünne und der, falls man jeiner Kavallerie das Leberfchreiten des 
Gebirges verwehre, genöthigt jet, fein eigenes Land auszufouragiren 
und jeine Magazine zu verbrauchen, jo daß er jedenfalls fein be— 
trächtlihes Korps zu Angriffszweden zufammenbringen fünne Der 
König möge auch bedenken, wie jehr ein folches Verfahren die Zuverficht 
der eigenen Truppen heben und diejenige des Gegners Schwächen müſſe. 
„Erwägen Euer Majeſtät“ — führt dann das Schreiben fort, — 
„ih flehe darum, diefe meine gehorfamfte Vorjtellung über die Lage 
des Landes und die Vertheilung Ihrer Magazine, jo jchmeichle ich 
mir, daß Ste einige Solidität finden werden, und da die Berjtärfung 
an Truppen, welche Euer Meajeftät mir jenden will, mich in acht 
Tagen erreichen kann, und Euer Majeftät gnädige Entihließung in 
vier oder jpätejtens fünf Tagen, jo hoffe ih, daß mit Rückſicht auf 
das augenblicklich herrichende Wetter der Feind nichts Ernftliches gegen 
meine Quartiere, die ic) inzwifchen nur in dringendem Fall räumen 
werde, wird unternehmen fönnen. Cine Sade ift es noch, die mic 
zittern macht, nämlich daß es uns, wenn ich mich mit Ueberſtürzung 
zurückziehe und mit Euer Majeſtät an der Neiße vereinige, fiherlic an 
Fourage und Lebensmitteln fehlen wird, weil man Beides auf Wagen 
befördern muß, was bet der gegenwärtigen Jahreszeit und den ab— 
iheulihen Wegen faſt wmausführbar tft... .*. Das Schreiben 
ihliegt mit der Meldung: „Ich Habe nichts von einer Bewegung 
des Gegners erfahren. Einer meiner beſten Kundſchafter fehlt mir, 
es muß ihm ein Unglück zugejtoßen fein, worüber ich jehr ärgerlich 
bin, denn bis jett erwieſen fich feine Nachrichten als zuverläfjig.“ 
Dies find die letzten Aeußerungen, welhe Schwerin vor der 
Zufammenfunft mit dem Könige gethan hat, und die er daher aud) 
bei diejer vertreten haben wird. Leider gab Friedrich dem Feld— 
marihall nad, und er bat es fpäter als einen jchweren Fehler 
bezeichnet, daß er den PVorftellungen Schwerins mehr Glauben 
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gejchenft habe als fich ſelbſt und fih in Folge deffen mit den 
Berjtärkungen zum Feldmarſchall begeben habe. Er entjchuldigt 
dies mit der geringen Erfahrung, welche ihm damals zur Geite 
gejtanden habe. j 

Am 30ſten März rüdten die Truppen, die den König be- 
gleitet hatten, mit Ausnahme des Negiments Truchjeß, das gleich 
nah Steinau gefandt war,*) bis in die Höhe von Neuftadt. Am 
3ljten hatten die Truppen Ruhe. Augenſcheinlich zögerte der König 
noch mit dem Wettermarfch auf Jägerndorf, weil der Feldmarſchall 
feiner Angabe nad) jeden Augenblif Nachrichten aus Sternberg 
erwartete. Da diefe nicht eintrafen, brach) der König am Iſten April 
in Begleitung des Feldmarihalls nah Jägerndorf auf und erreichte 
diefen Ort noh an demſelben Tage. Das Regiment Schwerin, 
das zweite Bataillon Glafenapp, fowie die Grenadier-Batailfone 
Winterfeldt und Reibnitz rückten ebenfalls dorthin ab. In Neu— 
ſtadt verblieben nur das Regiment Prinz Leopold und die Grenadier— 
Bataillone Bolſtern und Buddenbrock. Der König beabſichtigte am 
nächſten Tage wieder nach Neiße zurückzugehen, um die Belagerung 
dieſer Feſtung zu beginnen. General v. Kalckſtein war angewieſen, 
mit 10 Bataillonen und ebenſoviel Esfadrons**) vorläufig deren 
Einſchließung zu bewirken, und der Herzog von Holjtein follte dieſe 
nördlih der Neiße mit 7 Bataillonen und 6 Esfadrons deden, 
Friedrich hatte ſomit den Schwerinihen Plan der Hauptſache nad) 
angenommen. 

Auch in Jägerndorf trafen feine Nachrichten vom Gegner ein 
und Schon beabfichtigte der König, nachdem er dem Feldmarſchall 
jeine letzten Befehle ertbeilt hatte, am 2ten April die Stadt wieder 
zu verlaffen, als plötlich fieben Weberläufer vom Dragoner-Negiment 


*) Bergl. Seite 357, 

*x) Hist. d. m. t., Fafſg. 1746, Bublif. IV, 224. Es waren ihm urfprünglid) 
nur 7 Bataillone und 5 Eskadrons zugemwiefen worden. (Bergl. Seite 357.) 
Zu den ihm nachträglich) zugemwiefenen Truppen gehören wahrjcheinlich das 
ljte Bataillon Garde, das 1fte Kaldftein und die 5 Eskadrons Karabiniers, 
die er jpäter am 5ten April nad Steinau führte. Das 10te Bataillon läßt ſich 
nicht nachweifen. 
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Liechtenstein eintrafen, die ausfagten, daß fie aus Freudenthal kämen, 
wo die ganze Defterreichifche Kavallerie lager. Man erwarte dort 
nur no die Ankunft der Infanterie und des Geſchützes, um dann 
auf Jägerndorf vorzurüden oder Neiße zu entjeten.*) 

Raum hatten die Ueberläufer ihre Ausſage gemacht, als man 
Schüſſe fallen hörte. Jeder glaubte, es jet bereits die Avantgarde 
Neippergs, die auf Jägerndorf anrüde Zur Vertheidigung waren 
nur acht Bataillone,**) eine HDufaren-Schwadron und fünf Negi- 
mentsgefhüte vorhanden. Bald ftellte ſich jedoch heraus, daß es 
nur einige herumjchwärmende Plänkler waren, die mit den Preußiſchen 
Poften Schüffe gewechjelt hatten. 

Der König, fofort das Bedenkliche feiner Lage einjehend, war 
entjchloffen, ohne Zögern feine viel zu wett auseinander gezogene 
Armee in der Gegend der mittleren Neiße, unterhalb der Feltung, 
zu vereinigen.***) Noch ahnte er nicht, daß der Gegner ihm bereits 
in feiner rechten Flanke mit den Hauptfräften um einen jtarfen Tage— 
marſch näher ftand, als es nad) der Ausjage der feindlichen Dragoner 
angenommen werden mußte. 

Unter den Umjtänden, denen vor allem die mißliche Yage zu— 
zufchreiben tft, in welche die Preußifche Armee gerathen war, tritt 
zunächſt der Mangel an ficheren Nachrichten hervor. Man war auf 
Kundichafterberihte und auf einzelne noh aus Wien einlaufende 
Mittheilungen angewieſen. Xettere waren natürlich nicht immer ganz 
neu, und die Kundſchafter verjagten im entjcheivenden Augenblicke 
vollftändig. ine jahgemäße Verwendung der Kavallerie zur Auf: 
Härungszweden kannte man damals im Preußijchen Heere faum, ihre 
Thätigfeit beſchränkte fi vielmehr auf Sicherung der Quartiere, 
Bedeckung von Transporten und Aehnliches. Aus dem mangelhaften 
Nahrihtenzuftand entjprang dann auf Preußiſcher Seite eine Unter- 
ſchätzung des Gegners, den man weder für fo ftark hielt, wie er 


*) Siehe Anhang Nr. 88. 
**) Siehe Anhang Nr. 89. 
**) Vergl. hierzu die auf Skizze Nr. 5 angegebene Truppenftellung für den 
2ten April. 
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es thatfählih war, nod für jo FriegSbereit, um jchon jett feine 
Operationen beginnen zu fönnen. Neben dem Mangel an jicheren 
Nachrichten muß aber das Verhalten des Feldmarihalls Schwerin 
als die Haupturjache der gefährlichen Lage angeſehen werden, in 
welcher man ſich befand. 

Friedrich hatte richtig herausgefühlt, daß es „nicht mehr Zeit 
jet, länger von einander zu bleiben“, aber es mangelte ihm nod) 
an der nöthigen Erfahrung, um mit Sicherheit beurtheilen zu fünnen, 
bis zu welchem Grade die Operationen überhaupt von den Maß— 
nahmen für Verpflegung abhängig gemacht werden dürfen. So fügte 
er fi, nicht zu feinem Vortheil, der ſcheinbar höheren Einficht des 
friegserfahrenen Feldmarſchalls. 

Es iſt übrigens faum zu bezweifeln, daß Schwerin bei feinen 
Darlegungen auch der Gedanke geleitet hat, ſich mit feinem Korps 
der Einwirkung des Königs mehr zu entziehen und fi) auf eigene 
Hand und Verantwortung LXorbeeren zu erwerben. War er. es dod) 
gewejen, der ſchon bald nad dem Einrüden in Schlefien immer 
wieder auf eine Theilung der Armee gedrungen hatte, jedenfalls mit 
der Abficht, fi eine größere Selbjtändigfeit zu verſchaffen. Auch 
damals hatte Friedrich nur zögernd nachgegeben, und da feine jtärferen 
Kräfte des Feindes gegenüber jtanden, jo war auch durch die Theilung 
noch fein Nachtheil entjtanden. Nun aber befand fih die Preußijche 
Armee in Folge ihrer Zerjplitterung und des überrajchend fchnellen 
Vormarſches des Gegners in einer jehr ſchwierigen Lage. 

Es find noch die Mafßregeln des Gegners bis zu deſſen Einbrud) 


Anfang Februar nahzuholen. Anfang Februar waren unter Befehl des Generals Browne 


bi zum Vor- 
marſch auf 
Neiße. 


in Mähren 13 Bataillone, 7 Grenadier-Kompagnien, 4 Küraſſier-, 
1Dragoner- und 2Huſaren-Regimenter, in der Stärke von 13 136 Mann, 
verſammelt. In der Grafſchaft Glatz und dem nordöſtlichen Böhmen 
befanden ſich zu derſelben Zeit TBataillone, 6 Grenadier-Kompagnien,*) 
1 Dragoner-, 1 Huſaren-Regiment unter Befehl des Generals Lentulus. 
Ein Theil diefer Truppen bildete die Beſatzung von Glag.**) 


*) Siehe Anhang Nr. 90. 
x*x) Am 2ten März betrug die Stärke der Beſatzung von Glatz 1835 Mann. 
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Bon den an die Grenze vorgefchobenen leichten Truppen waren 
im Laufe des Februar und März die bereits gejchilderten Be— 
unruhigungen der Preußifhen Quartiere ausgegangen. Größere 
Unternehmungen fanden in diefer Zeit nicht ftatt, doc ſoll Bromne 
einen Entjat von Neiße geplant haben, was indeſſen vom Hoffriegsrath 
nicht gebilligt wurde. *) Auch jeheinen den General die Weifungen, 
die er von Neipperg erhielt, der zunächſt die Truppen geſchont 
wiſſen wollte, von größeren Unternehmungen abgehalten zu haben, 
Inzwiſchen juchten die Negimenter durch Werbungen ihren Solljtand zu 
erreichen, was ihnen jedoch nicht gelang. Die Infanterie-Regimenter 
jollten 2000 Wann jtark jein, erreichten indeffen bis zum Frühjahr 
nur einen Stand, der zwijchen 1300 und 1900 Mann ſchwankte.**) 

Zu Anfang März***) verließ General Neipperg Wien und traf am 
10ten in Olmüß ein. Am Hofe wünfchte man eine möglichjt baldige 
Eröffnung des Feldzuges, aber der Oberbefehlshaber fand bei feiner 
Ankunft weder die Truppen, die ihm zur Verfügung gejtellt worden 
waren, jämmtlih verfammelt, noch genügende VBorräthe für fie 
vorhanden. Er eriwiederte daher dem Großherzog von Toscana auf 
dejfen Drängen, daß es unmöglich ſei, den Feldzug Schon jett zu 
beginnen. Im Laufe des März trafen bei der Armee in Mähren an 
Verſtärkungen noch 4 Bataillone, 1 Grenadier-Kompagnie, 2 Küraffier>, 
3 Dragoner-Kegimenter, 1 Hufaren-Regiment und 16 Geſchütze ein, F) 
während Lentulus feine weiteren Truppen erhielt. 

Neipperg, der am 19ten März zum Feldmarihall ernannt 
worden war,ff) verfügte ſomit gegen Ende des Monats in Mähren 
über 17 Bataillone, 8 Grenadier-Kompagnien, 6 Küraſſier-, 4 Dra— 
goner= und 3 Hufaren-Negimenter, zufammen zwijchen 15 000 und 
16 000 Mann. 

Der Feldzugsplan des Defterreihifchen Heerführers dürfte im 


*) Mitth. d. k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1886, Seite 147. 
xx) Ebenda, Seite 196, Anm. 2. 
**xx) Siehe Anhang Nr. 91. 
T) Siehe Anhang Nr. 92, 
rr) Siehe Anhang Nr. 93. 
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Wejentlichen bereits bei den mit dem Hoffviegsrath geführten münd— 
lichen Verhandlungen feitere Gejtalt gewonnen haben, Ob e8 richtig 
ift, daß Browne der eigentliche Urheber deſſelben fet,*) muß dahin 
geſtellt bleiben, da ſich jehriftliche Aeußerungen darüber nicht vor= 
finden. Dagegen liegt eine ſolche von Seiten des Generals Lentulus 
vor, der fih am 23jten Februar in einem Schreiben an Neipperg, **) 
und zwar jedenfalls auf deſſen Aufforderung, über das einzufchlagende 
Berfahren geäußert hat. Danach hatte man zwei Möglichkeiten in Er— 
wägung gezogen, nämlich, entweder aus Mähren over aus der Grafichaft 
Glatz nah Schleſien vorzurüden. Lentulus ſprach fi dahin aus, daß 
man mit der Entjheidung warten müffe, bis es feftjtehe, ob die Preußen 
zuerjt Brieg oder Neiße belagerten. Es ſei wahrſcheinlich, daß fie 
mit einer von dieſen beiden Unternehmungen den Feldzug eröffnen 
würden, da fie ihre Hauptmagazine zu Breslau und unweit Glogau 
angelegt hätten.***) Wenn zuerjt Neiße belagert werde, fo jei es am 
bequemjten, von la aus dorthin vorzugehen, da die Kavallerie 
diefe Gegend in zwei, die Infanterie in drei Märfchen erreichen 
fünne. Dabei jet es möglid, die erforderlichen Lebensmittel mitzu- 
führen. Werde dagegen Brieg zuerjt belagert, jo jet es ebenfalls 
nothwendig, zuerjt Neiße zu erreichen und dorthin die Vorräthe aus 
Olmütz und Königgräß zu bringen, da man in Schlefien feinen 
Unterhalt finden werde. Bon Neiße aus könne man dann je nad) 
Umftänden auf dem rechten oder linken Flußufer weiter vorrüden. 
Allerdings würden die in Mähren befindlichen Truppen bei dem Wege 
dur die Grafihaft Glatz zwei Märſche mehr haben als bei Be— 
nußung der über Sternberg — Freudenthal— Engelsberg führenden 
Straße, aber dafür wäre lettere auch bedeutend ſchlechter. Sollte in- 
dejfen Neiße ſchon vor Beginn des Vormarſches gefallen fein, jo müſſe 


*), Geftändnifje eines Defterr. Veteranen, II, 40. 
*x) Dafjelbe ift im Wiener Kriegs-Archiv enthalten. 

xxx) Lentulus hatte, wie er ſelbſt am 27jten Neipperg mittheilt, einem 
Beamten aus Breslau, welcher vom Conventus publieus an ihn gejandt war, 
2000 Dufaten verjprochen, wenn es ihm gelänge, das Preußiſche Magazin in 
Breslau anzufteden. 
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man daran denken, ſich zunächit der Orte Troppau und Jägerndorf 
zu bemächtigen und hier Hauptmagazine zu errichten. 

Trotz der von Lentulus für ein Vorgehen von Glatz aus an— 
geführten Gründe entſchied ſich Neipperg do für ein unmittelbares 
Einrüden von Mähren aus. Er mochte wohl fürdten, daß eine Bewegung 
feiner Truppen von Mähren nad) der Grafſchaft lat den Preußen 
nicht verborgen bleiben und er jo den Bortheil der Ueberraſchung 
verlieren würde. Er muß fi) noch vor Ende des Monats Februar hier- 
zu entjchlofjen haben, denn am 27ften jchrieb Lentulus wiederum an 
ihn und nahm dabei bereits auf die von Neipperg ausgejprochene 
Absicht Bezug, aus Mähren vorzurüden und hierzu die in der Graf— 
ſchaft Glatz und dem nordöjtlihen Böhmen liegenden Truppen eben- 
falls heranzuziehen. Es jollten dann nur die zur Bejegung von 
Glas und Bewahung der Magazine nothwendigen Truppen zurüd- 
bleiben, die übrige Infanterie jih in Mähren mit Neippergs Kräften 
vereinigen, die Kavallerie-Negimenter Batthianyt und Splényi das 
gegen unmittelbar von lat auf Neiße vorrüden. 

Diefen Verabredungen entiprechend erhielt am 14ten März der 
in Königgrät befindliche General Kolowrat den Befehl, mit je einem 
Bataillon feines und des Regiments Karl Lothringen, und vier 
Grenadier-Rompagnien in die Gegend von Littau in Mähren ab- 
zurüden. Am 16ten wurde ihm bejtimmt vorgejchrieben, daß er 
„bei Schwerer Verantwortung“ binnen zehn Tagen daſelbſt einzu— 
treffen habe. 

Nachdem fi der größte Theil der in Mähren befindlichen 
Truppen bis zum 2Tjten März in der Gegend von Sternberg ge 
jammelt hatte, Eonnte der Feldmarſchall am 28ften dem Hoffriegsrath 
melden, daß er mit 12 Bataillonen, 9 Kavallerie und 2 Hufaren- 
Negimentern im Begriff jtände, gegen Schlefien vorzurüden.*) Zur 
Deckung jeiner rechten Flanke und zum Schuge von Mähren job er 
in diefen Tagen den General Baranyay mit 500 Deutjchen Pferden, 
1000 Mann Infanterie und dem Hufaren-NRegiment Cjäfy gegen die 


*) Siehe Anhang Nr. 94. 
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Linie Troppau—Jägerndorf vor und trat am 29ſten März mit den 
bei Sternberg verfammelten Kräften, 15 Batailfonen, 14 Grenadier- 
Kompagnien, 10 Kavallerie und 2 Hufaren-Regimentern, feinen Vor— 
marſch in der Richtung auf Freudenthal an.*) Er gelangte am 
folgenden Tage bis Engelsberg, wo er das Nachrücken der Geſchütze 
und Pontons, die auf den verfchneiten Wegen ſchwer zu folgen ver- 
mochten, abwarten wollte. Diejelben trafen am 31ſten dort ein. 

Am Iſten April marſchirte das Gros des Defterreichifchen Heeres 
bis Hermannftadt, wo es am 2ten abermals ruhte. An diefem Tage 
war e8, wo die Dejterreichtichen Ueberläufer in Jägerndorf eintrafen 
und den König von der ihm drohenden Gefahr in Kenntniß ſetzten. 
Das Geplänfel vor den Thoren von Jägerndorf war durch Die 
leichten Truppen Baranyays hervorgerufen, welche die Preußifchen 
Quartiere erfundeten, 

Ob Feldmarfchall Neipperg genauere Nachrichten iiber die Ver— 
theilung der Preußifhen Kräfte hatte, muß dahingeftellt. bleiben. 
Jedenfalls wußte er, daß Preußiſche Abtheilungen auf Neiße in An- 
marſch waren und hatte vorerjt nur den Entſatz diefer Feſtung tm 
Auge. Sie follte ihm dann einen Stützpunkt für feine weiteren Ope— 
rationen bieten. Da er erfahren hatte, daß der Paß von Zudmantel 
nur ſchwach beſetzt fei, jo glaubte er, auf diefem Wege am leichtejten 
fein Ziel erreichen zu können.“*) Nachdem er jett in Folge jeines 
überraſchenden Aufbruhs mit überlegenen Kräften in die Flanke der 
in der Gegend von Jägerndorf, Troppau und Natibor ftehenden 
Preußiſchen Truppen gelangt war, mußte es fich zeigen, ob er die 
Gunſt des Augenblids zu erfennen und zu benußen verjtand, - und 
andererjeits, ob es jeinem jugendlichen Gegner gelingen würde, ſich 
der gefährlichen Lage noch rechtzeitig zu entziehen. 








*) Siehe Skizze 5 und Anhang Nr. 95. 


xx) Es war Neippergs Abficht geweien, ſchon am 2ten in Zudmantel ein: 


zutreffen, doch wurde er durch die jchlechten Wege und den Schnee daran ver: 
hindert. 


| 








Dritter Abſchnitt. 


Die Öperationen vom 2ten bis gten April und die Schlacht 
bei Mollwitz am Joten April 1741. 


I. Die Derfammlung der Preußiſchen Truppen 
vom ten bis zum ten April. 


Als der König am 2ten April die überrafchende Nachricht von dem 
Anrüden der Defterreihiichen Armee empfing, waren jeine Truppen, 
wie wir wifjen, auf einen Raum vertheilt, dejjen vordere Grenze durch 
die 20 Meilen lange Linie Troppau— Schweidnit gebildet und der 
nad rückwärts durch die Oder von Ratibor bis Ohlau begrenzt wird. 
In und um Jägerndorf jtanden nur 8 Batatllone und 1 Eskadron,*) 
bei Troppau und Piltſch 4 Bataillone und 3 Esfadrons,**) bei Ratibor, 
Leobihüs, Kranowis und Katſcher 2 Bataillone und 5 Eskadrons,***) 
bei Neuftadt 4 Batatllone,7) bei Stetnau das Regiment Truchſeß, bei 
Ziegenhals, Weidenau und Patſchkau 3 Bataillone und 1 Esfadron,Tr) 


*) Bergl. Seite 363 und Stellung der Preußen und Defterreiher am 
2ten April auf Skizze 5. 
**) Die Negimenter Sydow und Markgraf Heinrich, 2 Esfadrons Schulen: 
burg und 1 Esfadron Preußifher Hufaren. 
*xx) Regiment la Motte, 1 Eskadron Preußiſcher Hufaren und 4 Esfadrons 
Sculenburg. 
T) Regiment Prinz Leopold, die Grenadier: Bataillone Bolftern und 
Buddenbrod. Vergl. Seite 362. 
Tr) Regiment Kleift, 2tes Bataillon Alt-Borde und 1 Esfadron Berliner 
Hufaren. 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 24 
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und 5 Esfadrons des Negiments Prinz Friedrihd in dem Raum 
Krappitz Ober-Ölogau— Steinau— Falkenberg. General v. Kaldftein 
hatte fich der Feſtung Neiße auf dem linken Flußufer mit 8 Bataillonen 
und 10 Esfadrons*) bis in die Gegend von Grottkau genähert, 
während der Herzog von Holjtein mit 7 Bataillonen und 6 Eska— 
drons**) die Einſchließung diejes Plates in der Gegend von Franken— 
jtein deden follte. Vor Brieg ftand General v. Kleift mit 4 Batatllonen 
und 6 Esfadrons,***) während fih in Breslau und Glogau je ein 
Bataillon des Regiments Münchow als Bejatung befand und 5 Eska— 
drons) auf dem Marjche von Schweionit zur mittleren Neiße waren. 

Der König, welcher nad den ihm zugegangenen Nachrichten den 
Gegner noch bei Freudenthal vermuthen mußte, entihloß fich jofort 
zur Verſammlung feiner Kräfte, und zwar bielt er eine folde nod) 
auf dem rechten Neige-Ufer unterhald der Zeitung für möglich. An 
die auf dem linken Ufer unter dem Herzog von Holftein und dem 
General v. Kaldjtein befindlihen Truppen erging daher unverzüglich 
der Befehl, die Neiße bei Sorge zu überjhreiten. 57) Von den in und 
bei Ratibor ftehenden Abtheilungen jollte General la Motte mit feinem 
Negiment und einer Esfadron Preußifher Hufaren längs der Oder 
auf Oppeln marjchiren und jo das Zurüdichaffen der noch in Ober- 
ichlefien befindlichen Vorräthe deden, während alle übrigen in Ober- 


*) DVergl. Seite 362, Anm. 2. Das Iſte Bataillon Kalditein brach erjt 
am 2ten April von Schweidnig auf. 

**) Die Negimenter Jeetze und Derſchau, das Iſte Bataillon Glafenapp, 
das 2te Kalditein, Grenadier-Bataillon Wedel, 2 Esfadrons Schulenburg und 
4 Eskadrons Bayreuth. 

*xx) Regiment Graevenig, die Grenadier-Bataillone Wylich und Düring, 
4 Eskadrons Bayreuth, 2 Eskadrons Schulenburg. 

T) Es waren dies 2 Eskadrons Bayreuth, 2 Esfadrons Hujaren, 1 Eska— 
dron Gensdarmes. Die Beftimmung diefer Abtheilungen fteht nicht feſt. Sie 
wurden am 6ten April vom General v. d. Marwitz zum Könige nad) Friedland 
geführt. Vergl. Seite 375. 

7) Nah dem Bericht des Erbprinzen Leopold an feinen Vater vom 
11ten April 1741, abgedrudt in den Annalen des Krieges und der Staaten: 
funde, III, 55, Berlin 1806, hätte der Herzog von Holjtein zuerjt den Befehl 
befommen, jeine Truppen in der Gegend von Ditmadhau zu fammeln; doch 
iſt die Angabe des Königs, dab er die Neiße bei Sorge überjchreiten ſollte, 
wahrjcheinlicher. 
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ſchleſien befindlihen Truppen ohne Zeitverluft zum Könige nad) 
Jägerndorf marjhiren jollten. Das in Weidenau und Ziegenhals be- 
findlihe Regiment Kleijt nebft der Schwadron Wurmb der Berliner 
Hufaren ſowie das in der Gegend zwiſchen Oppeln und Löwen 
jtehende Negiment Prinz Friedrich gingen unmittelbar nad Neuftadt. 
Gerade in dieſen Tagen hatte der mit Sicherung des Pafjes von 
Zucdmantel-Ziegenhals beauftragte General v. Jeetze denjelben nod) 
ftärfer bejegen laffen, indem er die in Weidenau liegenden drei 
Kompagnien Alt-Borde ſowie die beiden in Patſchkau befindlichen 
Kompagnien deſſelben Negiments nad) Ziegenhals rücken ließ, wo fie 
fih am 3ten April vereinigten. Die aus Patſchkau über Ottmachau 
auf Ziegenhals marjchirenden beiden Kompagnien hatten bei Stüben- 
dorf einen leichten Zufammenftoß mit einer vom General Lentulus zu 
ihrer Beunruhigung entfandten Hufaren-Abthetlung.*) 

Am ten April trafen die Oberfchlefiihen Truppen in und bei 
Sügerndorf ein, jo daß hier an diefem Tage 12 Batatllone und 
.8 Esfadrons vereinigt waren.**) Bon der Abtheilung des Generals 
v. Kalckſtein überfchritt ein Theil die Neiße auf einer bereits am 
29ſten März eine halbe Meile öſtlich der Feſtung gejchlagenen Floß— 
brüde und rückte in die Ortjchaften füdöftlic Neiße. Zum Herzoge 
von Holjtein gelangten die vom Könige abgefandten Befehle nicht 
mehr jo zeitig, daß feine Truppen noch zur Vereinigung herangezogen 
werden Ffonnten. Da man wegen der umbherjtreifenden feindlichen 
Hufaren feine ſchriftlichen Befehle zur fchiefen wagte, jo war ©eneral- 
Adjutant Oberſt v. Borde mit ihrer mündlichen Weberbringung 
beauftragt worden, doch vermochte diejer, auf einent Umwege von 
30 Meilen zum Herzoge reitend, nicht mehr rechtzeitig bei demjelben 


*) Nach dem Bericht des Generals v. Lentulus, den dieſer am 2ten April 
aus Zohannesberg an Neipperg abjandte, jollen Preußiſcher Seits bei diejem 
Zuſammenſtoß ein Lieutenant und mehrere Mann getödtet jowie einige Gefangene 
verloren gegangen jein. Der vom General Hautcharmoy über diejen Mari an 
den König erjtattete Bericht erwähnt Feiner Begegnung mit dem Feinde. 

) Vergl. Tertjfizze, Stellung der Preußen und Defterreiger am ten 
April Abends. 
24* 
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einzutreffen.*) Die Oeſterreichiſche Armee gelangte an dieſem Tage 
nach Dürr-Kunzendorf, ohne daß der König davon Nachricht erhielt.**) 

Am Aten April marfhirte Friedrich mit den bei Jägerndorf 
verfammelten Truppen nad Neuftadt. Der Marſch fand nach einer 
genauen, noch erhaltenen Dispofition ***) des Königs in zwei Kolonnen 
zu je ſechs Batatllonen jtatt; die Yinfe ftand unter des Königs 
eigenem Befehl, die rechte wurde vom Feldmarſchall Schwerin geführt. 
Befonders genaue Anordnungen waren für die vom General- 
Duartiermeifter-Lientenant Major Bons geführten Bagagen erlaffen 
worden. 

An demſelben Tage trafen auch die Regimenter Kleiſt und Prinz 
Friedrich ſowie die Eskadron Wurmb der Berliner Huſaren bei 
Neuftadtr) ein, fo daß ſich mit den bereits daſelbſt befindlichen 
Adtheilungent+) hier 18 Bataillone und 14 Eskadrons vereinigt 
fanden. TFT) 

Bon den Truppen des Generals v. Kaldjtein erreichte das 
Negiment Prinz Dietrich an diefem Tage Greiſau, das Iſte Bataillon 
Garde, das Negiment Markgraf Karl und das Ifte Bataillon Kald- 
jtein überjchritten die Neiße auf einer Pontonbrücde bei Sorge und 
gelangten bis Steinau, wo ſich ſchon feit einigen Tagen das Regiment 
Truchſeß befand.*7) Die Pontonbrüde wurde wieder abgebrochen. 
AL diefe Adtheilungen hatten auf ihrem Marſche leichte Zuſammen— 
jtöße mit Huſaren des Generals Lentulus. 

Die Oeſterreichiſchen Hauptkräfte rückten am Aten nur bis Ziegen- 


*) Brief Bordes an feinen Bruder vom 18ten April 1741. 
**) Nach dem Bericht des Erbprinzen Leopold, Annalen des Krieges, III, 
57, fol der König ſchon am ten erfahren haben, daß der Gegner in der 
Kichtung auf Ziegenhals marſchire, doc findet dies nirgends Beltätigung. 
*xx)  Berbfter Archiv. Die dem Driginal beiliegende Ordre de Bataille 
gehört nicht dorthin, da fi) darauf Regimenter genannt finden, die noch nicht 
in Schleſien waren. 
T) Vergl. Seite 371. 
TT) Vergl. Seite 369. 
Tr) Vergl. Textſkizze, Stellung der Preußen und Dejterreicher am 4ten 
April Abends. 
*r) Siehe Anhang Nr. 96. 
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Hals, von wo das dort ftehende Preußijche Bataillon, das 2te des 
Regiments Alt-Borde, ohne daß es zum Gefecht Fam, über die Neiße 
zurückging.“) Der König, der von der Nähe des Gegners noch 
nicht unterrichtet war,**) beabfichtigte, am Sten mit jeinen bei Neu— 
jtadt und Steinau verfammelten Truppen den Marſch in der Nichtung 
auf Sorge fortzufegen, um dort am folgenden Tage über die Neiße 
zu gehen. ***) Die bei Steinau ftehenden Kräfte jollten zu dem Zweck 
Morgens nach Sorge aufbrechen, um den Schuß der hier von Neuem 
zu ſchlagenden Pontonbrüde His zum Heranfommen der übrigen Ab— 
theilungen zu übernehmen. Wahrjheinlich war aber der König durch 
die bereits am 4ten in der Nähe von Steinau erfolgten Zuſammen— 
jtöße mit feindlichen Hufaren ftutig geworden, jo daß das am Morgen 
des Zten um 8 Uhr aus Steinau auf Sorge abrüdende Iſte Bataillon 
Garde bald darauf Befehl erhielt, bei Steinau bis zur Ankunft des 
Königs Halt zu machen Um 11 Uhr traf diefer hier ein. 
Etwas jpäter langten daſelbſt ſechs Dejterreichtiche Ueberläufer vom 
Negiment Baden an, die fih um 10 Uhr Morgens in Neuftadt 
beim Feldmarſchall Schwerin eingefunden hatten und von ihm dem 
König zugefendet waren.7) Site jagten aus, daß 10 Oeſterreichiſche 
Infanterie- und 7 Kavallerie-Negimenter bereits fett dem 4ten zwiſchen 
Ziegenhals und Neiße ftänden. 


Auf diefe Nahriht hin entſchloß fi) der König zur Bereinigung 
aller in der Nähe befinplihen Truppen bei Steinau. Er jelbft 
erfundete eine Vertheidigungsſtellung bei diefem Orte, die er jofort 
durch das Iſte Bataillon Garde bejegen Tief. Noch im Laufe des 
Nahmittags und zum Theil erſt in der Nacht trafen ſämmtliche 
Truppen aus der Gegend von Neuftadt hier ein, jo daß in der Nacht 


) Siehe Anhang Nr. 97. 

**) Nach einem Bericht des Ruſſiſchen Minifters Lanczinsky aus Wien war 
dagegen Neipperg, wie er am Aten meldete, über die Anmwejenheit des Königs 
in Neuftadt unterrichtet. 

***) Das 1fte Bataillon Garde hatte bereits Befehl, noch am 5ten bei 
Sorge wieder auf das linfe Neiße-Ufer zu gehen. 
7) Siehe Anhang Nr. 98. 
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zum 6ten 29 Batatllone und 23 Eskadrons bei Steinau vereinigt 
waren. *) 

Die Verfammlung diefer Kräfte war noch dadurch befonders 
erichwert worden, daß um 5 Uhr Nachmittags ein Feuer im Orte 
ausbrach, fo daß alle dafelbft befindlichen Abtheilungen herausgezogen 
werden mußten, und die Bagagen und Mumitionsvorräthe nur mit 
genauer Noth vor Zerjtörung bewahrt werden fonnten. Dazu kam 
noch ein ftarfer Schneefall und es war fo kalt, daß die Truppen 
während der Nacht fehr zu leiden hatten. Der König brachte 
die Naht an den Wachtfenern zu. Dem General v. Kleift, der 
vor Brieg ftand, jandte er noch am Zten den Befehl, die Einſchließung 
aufzuheben und mit feinen Truppen zu ihm zu ftoßen.**) Zugleich 
ließ er die Bagage jämmtlicher Negimenter, mit Ausnahme der für 
die Truppen unentbehrlihen Fahrzeuge, unter Bedeckung der Esfadron 
Oſtrowski der Preußiſchen Hufaren, nah Krappitz abrüden, wo fie 
die Oder überfehritt. Sie wurde dann auf Ohlau weiter gejandt 
und traf dort am Iten April ein. | 

Während der Vereinigung der Preußifchen Truppen bei Steinau 
hielt Netpperg mit feinen Truppen unter dem Jubel der Einwohner 
jeinen Einzug in Neiße Hier trafen an demfelben Tage auch das 
Dragoner-Negiment Batthianyt und das Huſaren-Regiment Splenyi 
ein, die General Lentulus von den in Böhmen und lat befind- 
lihen Truppen über Lande, Jauernig, Hermsdorf herangeführt hatte. 
Dieje Kavallerie Hatte ſchon während der letzten Tage mit den von 
dem linken Neiße-Ufer auf Steinau heranztehenden Preußiſchen Truppen 
leichte Zufammenftöße gehabt. ***) 


*) Siehe Anhang Nr. 99. 
*x) Mohin Kleift feinen Marjch richten follte, fagt der König nicht. 
xxx) Siehe Anhang Nr. 100. 
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II. Parallelmarſch der Preußiſchen und Oeſterreichiſchen Armee 
vom 6ken bis Iten April, 


Nach den eben gejchtlderten Bewegungen jtanden ſich die beiden 
Gegner am 6ten Morgens, ohne genauer über einander unterrichtet 
zu fein, faft auf gleicher Höhe in einer Entfernung von zwei Meilen 
beit Neiße und Steinau gegenüber. Friedrich beabfihtigte an dieſem 
Tage mit den bei Steinau verfammelten Kräften die Neiße bei 
Sorge zu überjchreiten umd jeine Vereinigung mit den noch auf 
dem linken Ufer befindlichen Truppen des Herzogs von Holftein zu 
bewirken. Wo ſich dieje zur Zeit befanden, darüber fehlte es, da die 
Berbindung unterbroden war, an Nachricht, doch vermuthete der König 
fie im Anmarſch zur mittleren Neiße. *) Um die bet Sorge abgebrochene 
Brüde**) wiederherzuftellen, entjandte er den Oberſten dv. Fink mit 
einer Eleinen Abtheilung dorthin und trat alsdann mit den gefammten, 
bei Steinau verfammelten, Truppen den Marjch über Friedland auf 
Sorge an. Die Truppen wurden in Folge des tiefen Schnees jehr 
ermüdet. Das Gros rückte bis in die Gegend von Friedland, wo 
auch das Hauptquartier verblieb.***) Hier trafen noch im Laufe 
des 6ten die Esfadron Gensdarmes, 2 Esfadrons Bayreuth und 
2 Esfadrons Hufaren, die durch General v. d. Marwit herangeführt 
waren, ein.y) Die aus den Negimentern Prinz Leopold, Truchſeß, 
dem 1jten Bataillon Borde und 2 Schwadronen Hufarentry) be 
jtehende Avantgarde überfchritt noch am Géten die Neiße und bejette 
das Dorf Laffoth. 

Auf die Nachricht, daß ein Preußifches Korps Anjtalten mache, 
die Neiße zu überjchreiten, rückte Feldmarichall- Lieutenant Freiherr 
v. Römer, der die aus 6 Negimentern bejtehende Kavallerie des 


*) Siehe Anhang Nr. 101. 
**) Bergl. Seite 372. 
**x*) Siehe Anhang Nr. 102. 
7) Siehe Anhang Nr. 103. 
Tr) Die Schwadronen Wurmb und Bieten 
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rechten Oeſterreichiſchen Flügels befehligte und mit derſelben in den 
Ortſchaften nördlih Neiße jtand, am Morgen des 6ten auf Laffoth 
vor, um etwa noch auf dem linken Neiße-Ufer befindliche Preußiſche 
Marſchkolonnen anzufallen. x) Der zur Erkundung mit einer Ab— 
theilung Huſaren voraufgehende Oberftlieutenant St. Andree fand bei 
jeiner Anfunft den Ort bereits von den Preußiſchen Truppen bejett 
und verlor bet dem Verſuch, ſich eines am Dorfende gelegenen Meier— 
Hofes zu bemächtigen, eine Anzahl feiner Xeute. General Römer machte 
feinen Verſuch, den Gegner über die Neiße zurückzudrängen, weil er 
der Meinung war, daß es vortheilhafter jet, das Preußiſche Heer 
über dem Fluß herüber zu laffen, um ihm dann eine Schlacht zu 
liefern. **) | 

Feldmarſchall Neipperg jandte, in Folge der von Römer einge- 
gangenen Meldung, dtefem auch noch die fünf Kavallerie-Negimenter 
des linken Flügels unter General v. Berlichingen zur Unterftügung 
und ließ die gefammte Infanterie aus Neiße gegen Abend ebenfalls 
noch in der Nihtung auf Laſſoth vorgehen. ***) 

Der die Preußifche Avantgarde befehligende Oberſt v. Stechow 
behielt das genannte Dorf an dieſem Tage noch bejett, erachtete es 
jedoch, da er die beveutende Ueberlegenheit des Gegners erkannt hatte, 
für nothwendig, in der Nacht auf das rechte Ufer zurücdzugehen.T) 
Die Brüde blieb vorläufig erhalten. 

Auf die am Morgen des Tten über diefe Vorgänge erhaltene 
Meldung entjandte der König den Markgrafen Karl mit vier Bas 
taillonenyr) zur Verftärfung der Avantgarde. Als von dieſem die 
Meldung einging, daß die Bretter von der Brücke aufgenommen 





*) Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien, 1887, I, 153. 

**) Nelation eines Kaiferlichen Dffiziers über die Schlacht von Mollwitz. 
Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1887, I, 192. \ 

%**) Bericht Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 8ten April 
und Tagebuch von Neiße. 

T) Der dem Oberften v. Stechow vom Grbprinzen Leopold gemachte Vor— 
wurf (Annalen d. Kr., III, 59), vor „einigen feindlichen Hufaren und Kavallerie” 
zurüdgegangen zu fein, ift demnach unbegründet. 

+r) Siehe Anhang Nr. 104. 
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feien, wurde der Erbprinz Yeopold beauftragt, fi dorthin zu be- 
geben umd fie wieder gangbar machen zu laſſen. Noch hielt der 
König alfo an der Abfiht feit, bet Sorge feinen Uebergang zu 
bewirfen.*) Als der Erbprinz bei der Brücke anlangte, fand er, 
daß Markgraf Karl den auf dem linken Ufer liegenden Meierhof 
von Laſſoth hatte in Brand ſtecken laſſen, weil der Feind, der 
diefen nah dem Abzuge des Oberſten v. Stechow bejett hatte, von 
bier aus die auf dem rechten Flußufer jtehenden Preußiſchen Ba— 
tailfone heftig beſchoß. Nachdem die Bretter wieder aufgelegt worden 
waren, ließ Leopold die Grenadier-Bataillone Saldern und Kleiſt 
hinüberrüden und den Gegner aus dem Dorfe vertreiben, Er ſah 
nun aber, daß in einiger Entfernung vom Dorfe etwa 10 feindliche 
Kavallerie- und 4 Hufaren-Regimenter ftanden, und überzeugte fich, 
daß ein Uebergang bier ſehr ſchwer ausführbar jei. Er ließ dies 
dem Könige melden, der ſich daraufhin entichloß, mit jeinen Kräften 
auf Michelau und Löwen zu rücken, um dort den Uebergang zu be- 
wirken;**) der Erbprinz erhielt Befehl, dorthin zu folgen. 

Leopold, der inzwiſchen den Entſchluß, die Brüde abzubrecen, 
gefaßt und feine übrigen Truppen am rechten Flußufer aufgejtellt 
hatte, ließ nun das Dorf Laſſoth anzünden und zog die beiden 
Grenadier-Bataillone Kletft und Saldern zurück. Nachdem die Brüde 
abgebrochen war, wurde ein Bataillon nad) dem amderen weiter 
zurückgenommen und die zweite Schiffbrüde, die über den das Dorf 
Sorge durchfließenden Neißearm gejchlagen war, ebenfalls abgebrochen. 
Dies war gegen 4 Uhr Nachmittags bewerfitelligt. 

Unterdeffen waren von den Truppen, die in der Nähe von Sorge 
gelegen hatten, noch 10 Bataillone,***) 1 Eskadron GensdarmesT) 
und 5 Esfadrons Karabiniers zu der Abtheilung des Erbprinzen ge- 
jtoßen. Die Kavallerie bildete mit den vier Grenadier-Bataillonen die 
Arrieregarde. Der Marſch wurde über Bielit, Groß-Mahlendorf, 


*) Siehe Anhang Nr. 105. 
**) Siehe Anhang Nr. 106. 
RR, Siehe Anhang Nr. 107. 
7) Siehe Anhang Nr. 108. 
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Srüben bis Kirchberg fortgefegt, wo die Truppen in den nächſt— 
gelegenen Ortſchaften ſpät Abends Quartiere bezogen. Während 
des Marjches war noch eine Grenadier-Kompagnie der Arriere- 
garde von Defterreichifehen Defjeroffy-Hufaren überraſchend angegriffen 
und nach tapferer Gegenwehr aufgerieben worden. *) 

Die übrigen Preußifhen Kräfte, 10 Bataillone, 20 Schwa— 
dronen, waren während des Gefechts bei Lafjoth aus der Gegend 
von Friedland aufgebroden. Die Infanterie rückte iiber Yalfenberg 
auf Micelau vor; einzelne Abtheilungen derſelben erreichten noch 
diefen Ort. Die Kavallerie erhielt den weiteren Weg auf Löwen 
zugewiefen, überjchritt zum großen Theil noch an dieſem Tage die 
Neiße und bezog Quartiere bet Löwen und Pogarell. Bei Michelau 
fand noch an demſelben Tage die Vereinigung mit den Truppen 
jtatt, die General v. Kleift von Brieg bheranführte, nämlich dem 
Negiment Graevenig, vier Eskadrons Bayreuth, zwei Esfadrons 
Schulenburg.**) Es waren fomit im Ganzen jest 31 Bataillone 
und 34 Schwadronen in der Gegend von Michelau und Löwen ver- 
einigt.***) 

Neipperg hatte am Tten jeine gefammte Armee Laffoth gegen- 
über in Schlachtordnung aufgejtellt, wie es jcheint weniger in 
der Abficht, die Preußen am Uebergange zu hindern, als fie, nach— 
. dem ein jolher erfolgt fei, anzugreifen. 7) Auch einen Theil der 
Bejakung von Neiße, wahrſcheinlich ein Bataillon des Negiments 
Botta, hatte der Feldmarſchall herangezogenTr), jo daß er nunmehr 
über 16 Bataillone, 14 Grenadier - Kompagnien, 11 Kavallerie- 
Kegimenter und 3 Hufaren-Kegimenter verfügte. 

Nur das Hufaren-Regiment Deſſewffy war nad dem Abzuge der 
Truppen des Prinzen Leopold diefen gefolgt und auf dem rechten 
Neiße-Ufer verblieben, um die weiteren Bewegungen der Preußen zu 

*) Siehe Anhang Nr. 109. 

*x) Siehe Anhang Nr. 110. 

**x*) Vergl. Tertifizze, Stellung der Preußen und Defterreicher am Tten April 
Abends. 


7) Siehe Anhang Nr. 111. 
rr) Vergl. Mittheil. des k. k. Kriegs- Archivs, Wien 1887, I, 195, Anm. 2. 
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beobadhten.*) Mit den übrigen Kräften fette Neipperg nach dent 
Verſchwinden der Preußifchen Truppen feinen Marih ar diefem 
Tage noch bis in die Gegend von ae fort, wo er fie 
Quartiere beziehen Tief. 

Am Sten Morgens überjhritt der König mit der Infanterie 
bet Michelau, mit der Kavallerie bei Löwen die Neiße, in der Ab- 
ficht, am diefem Tage Grottfau, wo ſich ein Eleines Magazin und 
ein Nefruten » Depot unter Bedefung einer Kompagnie**) des 
Srenadier-Batatllons Wylich befanden, zu erreichen und fi) fo auf 
Dhlau zu bafiren. Die Truppen des Erbprinzen Leopold ver- 
einigten fi) bet Michelau mit den Hauptkräften und überfchritten 
hier ebenfalls die Neiße. Der König ſprach demfelben feine An— 
erfennung für die im Gefecht bei Laſſoth bewiefene Umfiht aus 
und ernannte ihn zum General der Infanterie. Bet dem Dorfe 
Deutſch-Leippe, ?/s Meilen vor Grottfau, ftießen die vorauf— 
gehenden Huſaren auf eine Oeſterreichiſche Huſaren-Abtheilung, von 
der fie eine Anzahl Leute***) gefangen nahmen. Dieje fagten 
aus, daß Neipperg foeben Grottkau genommen habe, mit feiner 
ganzen Armee dort ftehe und auf Ohlau zu marjchiren beabfichtige, 
um ji des dort befindlichen Preußischen Artilleriematerials zu be- 
mächtigen. Kurz entichloffen gab der König die zur Vereinigung der 
Armee erforderlichen Befehle und rüdte in vier Kolonnen in die Gegend 
von Pogarell, wo die Truppen enge Quartiere bezogen. Friedrich be= 
gab fich ebenfalls nad) diefem Dorfe. Zugleich entjandte er Offiziere 
nah Ohlau, um die inzwijchen dort eingetroffenen Küraſſier-Regi— 
menter Geßler und Buddenbrodr) heranzuholen. Doch gelang es 
diefen Offizieren nicht mehr, dur die herumfchwärmenden Dejter- 
reihiihen Hufaren durchzukommen. 

Die von den Gefangenen gemachten Angaben waren richtig 
gewejen. Neipperg war mit feinem Heere am 8ten Morgens 








*) Siehe Anhang Nr. 112. 
**) Es war die Kompagnie des Kapitäns v. Baumgarten. 
*%**) Der König jagt „über 40”. 
7) Vergl. Seite 310. 
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von Reinſchdorf nad) Grottkau vorgerüct und hatte die ſchwache 
Preußiſche Beſatzung nah kurzer Gegenwehr überwältigt.*) Zu 
einem Wettermarih auf Ohlau dagegen war er noch Feineswegs 
entjchloffen. Allerdings beabfichtigte er, am nächſten Tage weiter 
zu vücden, wußte aber nod nicht wohin, da er über ven DVer- 
bleib der Preußiſchen Truppen feine fichere Nachricht beſaß. Er 
ſprach ſich noh am Sten über jene Abſicht in einem an den 
Großherzog von Toscana gerichteten Brief aus? „.... umd morgen 
gevdenfe in aller frühe von hier wider aufzubrechen, wiewohlen noch 
zur Zeit, die Wahrheit zu betheuern, feine partie genohmen, wohin 
mich mit dem Corps eigentlich wenden werde.“ | 

Der König beabfichtigte, am ten feinen Marſch in der Richtung 
auf Ohlau fortzufegen, und war überzeugt, daß es hierbei zur 
Schlacht kommen wide, die er fejt entſchloſſen war anzunehmen. 
In diefem Sinne ſchrieb er no am Sten an Jordan: „Wir 
werden uns morgen jchlagen. Du kennſt das Waffengeſchick; das 
Leben der Könige wird nicht mehr geachtet als das der Privatleute, 
Was aus mir wird, weiß ih nicht. Wenn das Geſchick mein Leben 
beendet, jo erinnere Dich) eines Freundes, der Dich immer zärtlich liebt; 
wenn der Himmel meine Tage verlängert, werde ih Dir morgen 
ſchreiben, und Du wirft unfern Steg vernehmen. Leb' wohl, theurer 
Freund, ich werde Dich bis in den Tod lieben." Nicht minder ernſt 
war der Brief, in weldem er den damals achtzehnjährigen Prinzen 
von Preußen von der bevorjtehenden Schlacht unterrichtete und für 
ven Fall feines Todes Abſchied von ihm nahm: „Mein theuerfter 
Bruder! Der Feind iſt joeben in Schlefien eingerüdt. Wir find 
nur eine viertel Meile von ihm entfernt. Der morgende Tag muß 
alfo über unjer Geſchick entſcheiden. Sterbe id, fo vergiß einen 
Bruder nicht, der Dich immer zärtlichjt geliebt hat. Ich empfehle 
Dir bei meinem Tode meine theure Mutter, meine Dienerichaft und 
mein erjtes Bataillon. Ich habe Eichel und Schumacher von meiner 
ganzen Willensmeinung in Kenntniß gejet. Gedenke meiner immer, 





*), Siehe Anhang Nr. 113. 
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aber tröjte Dich über meinen Verluft; der Ruhm der Preußiſchen 
Waffen und meines Haufes Ehre find meine Triebfedern und werden 
mic bis zum Tode leiten. Du bijt mein einziger Erbe. Sterbend 
empfehle ich Dir diejenigen, welche ich während meines Yebens am 
meijten geliebt habe, Keyſerlingk, Jordan, Wartensleben, Hacke, der 
ein ſehr achtungswerther Mann ift, Fredersporf und Eichel, auf 
die Dur volles Vertrauen ſetzen Fannft. Sch vermache meiner Diener- 
ſchaft achttaufend Thaler, die ich bet mir habe; alles Andere jedoch, 
was ich ſonſt noch befite, hängt von Dir ab. Mache jedem meiner 
Brüder und Schweitern in meinem Namen ein Geſchenk; taufend 
Grüße meiner Schweiter von Bayreuth. Du weißt, wie ich über fie 
denke, und kennſt bejfer, als ich es Dir fagen kann, die Zärtlichkeit 
und alle Gefühle unverbrüchlichiter Freundſchaft, mit denen ich Fir 
immer verbleibe, mein theuerjter Bruder, Dein treuer Bruder und 
Diener bis in den Tod, Friedrich.“ 


Der Ite April jollte indeſſen noch nicht die erwartete Entſcheidung 
bringen! Der dichte Schneefall, der Thon während der legten Tage 
den Marjch der Truppen jehr erfchwert hatte, hielt auch am Iten noch 
an. In Folge deſſen entfchloß fih der König, jeinen Truppen an 
diefem Tage Ruhe zu gewähren,*) obwohl die Befehle für das Vor— 
rüden jchon gegeben waren.**) Im Laufe des Tages braten 
Patroutllen die Nachricht, daß die Defterreicher weiter auf Brieg vor- 
gerückt jeten. 

Die Defterreihiihe Armee hatte, der Abjiht Neippergs 
gemäß, amt Iten den Weitermarſch angetreten und zwar, wie dem 
Könige richtig gemeldet worden, in der Richtung auf Brieg. Preußiſche 
Kavallerie-Abtheilungen, auf die man unterwegs gejtoßen war, hatten 
ih in der Richtung auf Ohlau abgezogen.***) Neipperg legte 
jeine Infanterie nad) Laugwitz und begab fich ſelbſt mit den ſechs 


*) Siehe Anhang Nr. 114. 
**) Siehe Anhang Nr. 115. 
***x) Es waren dies jedenfalls Theile der Regimenter Geßler und Budden- 
brod. Vergl. Seite 379. 
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Negimentern des Generals Römer*) nah Mollwis, während General 
Berlidingen mit fünf Kavallerie-Regimentern**) nah Bärzdorf 
ging. Ueber den Verbleib der Preußiſchen Truppen war der Defter- 
reichiſche Feldherr auch an diefem Tage nur mangelhaft unterrichtet. 
Obwohl bet dem oben erwähnten Scharmütel von Deutjch -Xeippe 
auch Preußiſche Soldaten gefangen genommen waren und das Hujaren- 
Negiment dem abziehenden Erbprinzen auf dem rechten Neiße-Ufer 
gefolgt war,***) glaubte Neipperg dennoch, daß ſich ein Theil 
der Preußiſchen Kräfte noch zwijchen Michelau und Löwen und 
ein anderer bei Ohlau befände. Die Richtung auf Brieg hatte 
er gewählt, um fi zunächſt mit den dortigen Kräften in Ver— 
bindung zu fegen. Es geihah dies auch thatfählih noch am Yten, 
indem fi) der in der Feſtung fommandirende Graf Piccolomini 
in Begleitung des Oberften de Fin zum Feldmarſchall Neipperg 
nah Mollwitz begab. Hierbei wurde verabredet, daß die Defter- 
reichiſche Armee zunächſt aus den Vorräthen von Brieg mit Lebens- 
mitteln verjehen werden jollte, da ſolche bei dem jchlechten Wetter 
nicht hatten nacdhgejfchafft werden können. Somit dürfte auch Die 
Rückſicht auf die Verpflegung zur Wahl der Marſchrichtung auf 
Brieg mitbeftimmend gemwejen fein. Daß Neipperg die Gunſt der 
Lage nicht ganz erkannte und ſomit auch Feineswegs beabfichtigt 
hat, fie auszunugen oder den Preußen das Geſetz vorzujchreiben, 
ift aus feiner Darlegung der Sadhlage in einem am Iten am den 
Großherzog von Toscana gerichteten Schreiben zu erjehen:T) 
„Belag meines unterthänigen Schreibens vom geftrigen Dato aus 
Grottkau“, heißt es darin, „bin heute in der Frühe von dannen mit dem 
Allfergnädigft mir anvertrauten Corpo wieder aufgebrochen, und bis 
bierhero nah Mollwitz, welches nur eine Meile von Ohlau, und deren 
zwet von Löwen entlegen, vorgerüdet, alfo daß, nachdem der größte 
Theil der feindlihen Macht zwijchen jeßgedachtem Yöwen und Michelau 





*) DVergl. Seite 375. 
**) Vergl. Seite 376. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 116. 
T) Mittheil. des k. k. Kriegs- Archivs, Wien 1887, I, 186. 
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an der Neiße, das übrige aber zu Ohlau ſich befinden joll, nunmehr 
in der Mitten ftehe, und in der Ueberlegung begriffen bin, wie meine 
weitere Vorrückung nad) dem feindlihen Mouvement und nad) Be— 
wandtniß des Terrains bewerkjtelligen fünne, oder was der Feind 
nach jeiner jegmaligen Situation für eine Partie nehmen werde.“ 

Ueberblit man noch einmal den Gang der Dinge während des 
eben gejchilderten Zeitraums, jo muß bejonders die Schnelligkeit des 
Entihluffes hervorgehoben werden, mit welcher der junge König die 
Bereinigung jeiner gefammten Streitkräfte anordnet, als er die 
Nachricht von der bedrohlihen Nähe feines Gegners erhält. In 
Bezug auf den von ihm gefaßten Entſchluß fünnte die Frage entjtehen, 
ob es unter den obwaltenden Verhältniffen überhaupt noch angezeigt 
war, die Vereinigung auf dem rechten Neiße-Ufer zu bewirken, oder ob 
es nicht zweckmäßiger geweſen wäre, möglichſt ſchnell mit den in Ober- 
Ichlefien befindlichen Streitkräften bet Michelau und Löwen die Neiße 
zu überjchreiten und ſich zwiſchen Grottkau und Ohlau mit den 
Truppen aus Niederjchlefien zu vereinigen. 

Nah den beim Könige am 2ten April eingegangenen Nach— 
rihten*) war der Gegner bei Freudenthal nod in der Verſamm— 
lung begriffen und beabfichtigte auf Jägerndorf oder Neiße zu gehen. 
Somit erſchien zunächſt eine Vereinigung der in der Nähe von Jägern— 
dorf befindlichen Truppen an diefem Punkte geboten. Da der Gegner 
nach dem, was man über ihn erfahren, noch) einen Kleinen Tagemarſch 
entfernt jtand und feine Kräfte noch nicht völlig vereinigt hatte, jo 
braudte vor dem nächjten Tage, an welchem die Truppen aus der 
Gegend von Troppau eintreffen konnten, auf einen Angriff nicht ge- 
rechnet zu werden. Erfolgte ein folcher nicht, jo bot ein jtarkfer Marie 
am darauf folgenden Tage immer noch die Möglichkeit, falls der Gegner 
auf Neiße marjchirte, mit ihm tm gleiche Höhe zu gelangen. In der 
Zhat führte der König auch am Aten April den über vier Meilen 
langen Mari von Jägerndorf nach Neuftadt aus und fonnte jomit 
hoffen, da die vom Gegner zurüdzulegende Entfernung von Freudenthal 





*) Vergl. Seite 363 und Anhang Nr. 117. 
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bis Ziegenhals, das mit Neuftadt in gleicher Höhe liegt, 5, Meilen 
beträgt, nunmehr einer Ueberflügelung entgangen zu fein. Einer Ver- 
einigung aller Truppen — falls dieſe die Befehle erhalten hatten — auf 
dem rechten Neiße-Ufer, etwa in der Gegend von Friedland, ftand als- 
dann nichts mehr im Wege Somit entfprachen die vom König 
gegebenen Befehle durchaus den Verhältniffen, wie er fie beurtheilen 
mußte. Daß jein Gegner ſchon am 2ten April an ihm vorüber 
marſchirt war, fonnte er, falls er die Ausfagen der Ueberläufer als 
zuverläfftg anjah, nicht wohl annehmen, wenn e8 auch nicht völlig 
ausgeichloffen war. In letterem Falle würde allerdings eine Ver— 
einigung auf dem linfen Neiße-Ufer zweckmäßiger gewefen fein. 

Daß der König am Sten von Neuftadt in der Nichtung auf 
Sorge aufbrad, in der Abficht, num an dieſem Punkte die Neiße zu 
überjchreiten, md damit die Vereinigung auf dem rechten Ufer 
aufgab, dürfte darin feinen Grund haben, daß er den Herzog von 
Holjtein, von dem er feine Meldungen erhalten hatte, in: dortiger 
Gegend auf dem linfen Ufer vermuthete. 

Durch die Nachrichten von. der bedrohlichen Nähe des Gegners 
wurde er danı zur Vereinigung bei Steinau gezwungen, hielt aber 
noch am 6ten und am Morgen des Tten an der Abficht eines Ueber— 
ganges bei Sorge feſt. Jedenfalls faßte er auch Schon die Möglich— 
fett, weiter abwärts itbergehen zu müſſen, ins Auge, da er nicht alle 
Truppen bis Sorge heranfchob, jondern mit dem Gros bei Fried— 
land, alfo auf der nah Michelau und Löwen führenden Straße 
verblieb. Im Wefentlihen dürfte es wohl die Rüdfiht auf die 
Bereinigung mit den Truppen des Herzogs von Holjtein geweſen fein, 
die den König bejtimmte, jo lange an der Abficht eines Weberganges 
bei Sorge feftzuhalten. Daß er den Herzog in der Nähe von Neiße 
vermutbete, geht aus feiner Aeußerung*) hervor: „In Neiße an— 
gefommen, hätte ev (Neipperg) das Korps des Herzogs von Holjtein 
aufheben können, das eine halbe Meile von dort kantonnirte.“ 

Sobald Friedrich aber erfannt hatte, daß bei Sorge der Ueber— 


*) Siehe Anhang Nr. 118. 
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gang nicht mehr ausführbar jei, zügerte er wiederum feinen Augen— 
blick, feine Truppen den vier Meilen langen Marſch von Friedland 
nad Michelau— Löwen ausführen zu laffen, um fi) dort unter allen 
Umftänden den Vebergang zu fichern. Auch daß er fi nad be— 
wirftem Uebergange am Sten auf Grottfau wendete, war völlig der 
Lage entjprechend, da er nur auf dieſe Wetje feine natürliche Rück— 
zugslinie auf Ohlau, wo fi jein gejammtes Artilleriematerial und 
zahlreiche Proviantvorräthe befanden, wiedergewinnen konnte. ALS 
er jedoch erfuhr, daß der Gegner bereitS mit feinen Hauptkräften 
bet Grottfau ftand, gab er den Marſch wieder auf und Tieß feine 
Truppen um Pogarell Quartier nehmen, da er es nicht wagen durfte, 
mit feinen noch nicht völlig verfammelten Kräften einen Flankenmarſch 
in jolher Nähe des Gegners auszuführen. Gleichwohl hielt er noch 
an der Abſicht eines Mariches in der Richtung auf Ohlau, der 
vorausjichtlih zum Kampfe führen mußte, für den folgenden Tag, an 
welchen jeine Truppen verfammelt waren, fejt und erließ dem ent- 
iprechende Befehle. Aber die jeit ſechs Tagen ausgeführten Märſche 
und die hierbei und beim Biwakiren erlittenen Bejchwerden müſſen 
fih num doch in jo hohem Grade fühlbar gemacht haben, daß der 
König es vorzog, da das schlechte Wetter auch am Iten anhielt, 
jeinen Truppen die dringend erwünjchte Ruhe zu gewähren, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, fih nunmehr mit völlig verfehrter Front ſchlagen zu 
müſſen, falls der Gegner jenen March fortſetzte. Er mochte dabei 
allerdings hoffen, daß das ſchlechte Wetter auch die Defterreicher ver- 
hindern würde, an diejen Tage weiter zu marſchiren. Aber noch an 
demjelben Tage erfuhr er, daß diejelben auf Brieg weiter vor- 
gerückt jeten, und jo mußte bei jeinem Weitermarih am nächſten 
Tage die Entichetdung, die er juchte, fallen. 

Der Oeſterreichiſche Feldherr giebt den Vortheil, welchen er 
durch fein überrajchendes Vorrüden bis zum 2ten April errungen 
hatte, durch feinen langſamen Weitermarſch wieder völlig aus der 
Hand. Von Anfang an ift er troß feiner zahlreichen Kavallerie und 
jeiner Berbindungen mit den Bewohnern der Provinz über die 
Preußiſchen Maßregeln jchleht unterrichtet, jo daß er amt Lften April 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 25 
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jogar über den Punkt, wo er das Gebirge werde überjchreiten fünnen, 
noch im Zweifel if. Als er fih dann fir Zuckmantel entjchieden 
hat, jet er den Mari) jo langjam fort, daß er in zwei Tagen nur. 
zwei Meilen zurüdlegt. Cr jchiebt die Schuld hieran einzig und 
allein auf die Witterung und die ſchlechten Wege, allein man darf 
nicht vergefjen, daß an einen diefer Tage der König mit feinen 
Truppen den vier Meilen langen Mari von Jägerndorf nad) Neu— 
jtadt, wo die Wege nicht viel befjer geweſen jein werden, ausgeführt 
hat. In Zudmantel erhält Neipperg die Nachricht, daß der König fic) 
mit 10 bis 12 Bataillonen bei Neuftadt befinde.*) Aber auch) jett 
denkt er nicht daran, ſich mit feiner Uebermacht gegen vdenjelben zu 
wenden, jondern ſucht zunächſt nur Neiße zu erreichen. Bon bier 
entjendet er nur Kavallerie zur Beunruhigung einzelner Preußifcher 
Marſchkolonnen, die fih noch auf dem linken Neiße-Ufer befinden 
follten, **) und läßt jeine Infanterie erſt antreten, als ihm die Abjicht 
eines Weberganges des Gegners bei Laſſoth gemeldet wird. Während 
dann der König, nachdem er auf den Uebergang verzichtet hat, noch am 
Tten April mit feinen vorderjten Abtheilungen die Neiße bei Michelau 
und Löwen überjchreitet, beſchränkt ſich Neipperg darauf, das eine 
Meile von Laſſoth entfernte Reinſchdorf zu erreichen. Auch am Sten 
legt er nur den zwei Meilen betragenden Weg bis Grottkau zurüd, 
und hier ift er wiederum in Zweifel, wohin er ſich wenden fol. Die 
an diefem Tage gewonnene Fühlung mit den Preußiſchen Streitkräften 
geht am Iten völlig wieder verloren, ***) jo daß der Feldmarjchall, 
irregeführt durch ſchwächere Preußische Abtheilungen, bei Ohlau jtärfere 
Kräfte vermuthet. Er bleibt daher am 1Oten ruhig jtehen, zumal 
er jich in einer günftigen Lage zwijchen den bet Ohlau und Michelau — 
Löwen angenommenen Preußiſchen Truppen zu befinden glaubt, und 


*) Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 182. 
**) Bergl. Seite 375. 

FR) Noch am Iten April wußte das dem Abzuge der Preußen von Lafjoth 
auf dem rechten Ufer folgende Deſſewffy-Huſaren-Regiment nicht einmal, daß 
die Preußen bereit3 die Neiße überjchritten hatten. Mittheil. des k. k. Kriegs— 
Arhivs, Wien 1837, L, 186, Anmerfung 4. 
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will zunächſt durch Aufnahme der Verbindung mit Brieg feinen 
Truppen ausreichende Lebensmittel und die nöthige Ruhe gewähren. 

Auch der König hebt in jeiner Beurtheilung des Neippergichen 
Marjches die von diefem gemachten Fehler treffend hervor:*) „Er 
hätte mich bet Jägerndorf übermwältigen und jo den ganzen Krieg auf 
einen Schlag beenden fünnen. In Neiße angekommen, hätte er das 
Korps des Herzogs von Holjtein aufheben können, das eine halbe 
Meile von dort fantonnirte.**) Bet einiger Wachſamkeit hätte er uns 
das Ueberſchreiten der Neiße bei Michelau verwehren können, oder er 
hätte Tag und Naht marjchiren müffen, um Ohlau zu nehmen und 
mic) von Breslau abzufchneiden; jtatt defjen läßt er jich in unver— 
zeihlicher Sorglofigfeit überrajchen und in Folge feiner Fehler ſchlagen.“ 

Thatfählih gewähren ja auch die gefammten Bewegungen des 
Oeſterreichiſchen Feldherrn bis zum Iten April keineswegs das 
Bild einer Elaren zielbewußten Offenfive Niemals verjucht er, die 
Ueberlegenheit, welche ihm jeine verfammelten Streitfräfte gewähren, 
auszunugen; völlig im Geiſte jener Zeit, ijt er vielmehr zunädjt 
nur darauf bedacht, in Neiße und demnächjt in Brieg einen Stüß- 
punkt für feine weiteren Operationen zu gewinnen. Um jo mehr aber 
müffen der jchnelle Entjchluß und die durchaus den Umjtänden ent- 
Iprehenden Maßregeln des Königs anerkannt werden. Nur jo 
fonnte es ihm gelingen, den größten Theil feiner weit zerjtreuten 
Streitkräfte noch rechtzeitig zu verfammeln und dem Gegner, der jich 
mit feinem jtrategijchen Erfolge begnügen zu können glaubte, Die 
entſcheidende Schlacht zu liefern. 


*) Hist. d. m. t., Faffg. 1746, Publif. IV, 228. 

**) Ueber die Bewegungen des Herzogs von Holftein in dieſen Tagen 
liegen feine Nachrichten vor, jo daß es zweifelhaft ift, ob er fich thatjächlich jo 
nahe an Neiße befunden hat. 
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IH. Bie Schlacht bei Mollwih*) am 10ten April. 


1. Der Preußifche Anmarfd). 


Der König hatte, wie wir wiſſen, bereits amt Stern April bei 
Beendigung des Marſches den Entſchluß gefaßt, den Gegner am 
folgenden Tage aufzuſuchen. Er rechnete darauf, daß die Dejter- 
reicher, Die, während er nach Pogarell marjchirte, Grottkau be- 
jeßten, von dort auf Ohlau vordringen würden, um fi) der daſelbſt 
vorhandenen WVorräthe zu bemächtigen. Nach der amt 9ten den 
ermüpdeten Truppen gewährten Ruhe gedachte der König am 1Oten 
den Vormarſch wieder aufzunehmen, der, wie er annahm, zu einer 
Entſcheidung führen mußte, da nach den am Iten eingetroffenen Nach- 
richten Neipperg an diefem Tage feinen Mari auf Brieg fort- 
geſetzt hatte. 

Nah den zu dieſem Zweck erlafjenen Befehlen jollte ſich die 
Armee am 10ten April Morgens 7 Uhr bei Bogarell— Alzenau 
verfammeln und, nachdem bier die Schlachtordnung hergeſtellt war, 
aus dieſer flügelweife in fünf Kolonnen**) rechts abmarjchiren, um 
an Kreiſewitz vorbei in der Richtung auf Ohlau vorzurüden. 
Die Artillerie und Bagage jollten unter Bedeckung eines aus 
500 Musfetieren verjchtedener Regimenter zujammengejetten Ba— 
taillons***) die große Straße benuten, während auf jeder Geite 
derſelben je eine Infanterie- und eine Kavallerie-Kolonne marjchirten. 
Der Abſtand zwiichen den Kolonnen war jo bemefjen, daß die Armee 
jederzeit wieder aufmarſchiren fonnte. Vor den Spiten der Kolonnen 
hatten jammtlihe Zimmerleute und Weifftttel}) zu marſchiren, um 
Bewegungshindernifje zu bejeitigen. 


*) Hierzu Plan 2 und Handzeichnung des Königs. 

xx) Anlage Nr. 21 enthält den Wortlaut der am YIten ausgegebenen 
„Dispofition” des Königs ſowie die dazu gehörige Drdre de Bataille. Diejelbe 
ift in mehreren Geſchichtswerken, jedoch mit mancherlei Unrichtigfeiten, abgedrudt. 

*xx) Dies Bataillon jollte unter den Befehl des Oberftlieutenants v. Görne 
vom Regiment Marfgraf Heinrich treten. 
r) Siehe Anhang Nr. 113. 
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Kam es zum Aufmarſch, jo ſollte nach Beendigung deſſelben die 
auf den Flügeln befindliche Kavallerie in gleicher Höhe mit der In— 
fanterie vorrüden. Das zweite Treffen hatte auf 300 Schritt dem erjten 
zu folgen. Bet einer Bedrohung der Flanken wurden die auf den 
Flügeln befindlihen Schwadronen des zweiten Treffens angemiejen, zur 
Deckung derjelben rechts beziehungsweije links zu ſchwenken. Hinter 
die Kavallerie des erjten Treffens jollten die Hufaren rüden, um von 
hier aus gegen die feindliche Neiterei vorzugehen, falls es diejer gelänge, 
das erfte Treffen zu durchbrechen. Die Aufftellung der Geſchütze war 
noch vorbehalten. Die größte Ordnung beim Avanciren ſowie gutes 
ruhiges Zielen, „die Mündung wie gewöhnlich gejenft und ſolche 
wohl auf den Feind gehalten“, wurde der Infanterie noch befonders 
eingejchärft. Brodſäcke und Zornifter waren auf den Kompagnie- 
wagen zu verladen und nur die PBatrontafchen mit 30 Patronen *) 
mitzuführen. 

Nah dem Unwetter der Testen Tage war am Abend des 
Iten April leichter Froſt eingetreten, die Erde war mit Schnee 
bevedt. Hell und Kar jtieg am Morgen des 1Oten die Sonne 
empor. Gegen 5 Uhr begannen die Truppen mit dem Verladen des 
Mannjhaftgepäds, dann rückte Alles, ohne daß, wie fonft üblich, 
Generalmarſch geichlagen worden war, zu dem befohlenen Sammel- 
plag dicht nordweitlid von Alzenau, wo der Aufmarſch gegen 
I Uhr beendet war. Eine Stunde jpäter**) trat die Armee, den in 
der Dispofition gegebenen Anordnungen entfprechend, den Marich in 
der Richtung auf Ohlau an, Graf Rothenburg war mit vier 
Schwadronen Schulenburg und drei Schwadronen Hufaren***) als 
Avantgarde voraufgegangen. Bald nach dem Antreten erfuhr der 
an der Spite der zweiten Kolonne befindlihe König durch zwei 
Bauern aus Mollwig, daß der Gegner fi) in den Dörfern Mollwitz, 
Örüningen und Hünern befände.t) Kurz darauf wurden einige von 


) Siehe Anhang Nr. 119. 
**) Siehe Anhang Nr. 120. 
***) Siehe Anhang Nr. 121. 
7) Siehe Anhang Nr. 122. 
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der Kavallerie gefangen genommene Dejterreihiihe Huſaren ein- 
gebracht, welche dieſe Nachricht beftätigten. Die Avantgarde war 
nämlich in der Höhe von Neudorf auf Defterreihiihe Sicherungs- 
abthetlungen in der Stärke von etwa 300 Mann Kavallerie und 
Hufaren gejtogen und hatte fie zuriidfgeworfen, wobei einige 20 Defter- 
reicher in Gefangenſchaft geriethen. Die Ausfage der Gefangenen 
wie diejenige der Bauern war indeffen nur zum Theil richtig. 

Die Defterreihiihe Armee befand fi zu diefer Stunde 
no in ihren am Iten bezogenen Quartieren. General Römer lag 
mit den jehs Kavallerie-NRegimentern des rechten Flügels in Mollwitz, 
wo aud ver Oberbefehlshaber fein Hauptquartier genommen hatte, 
die Hufaren befanden fih in Grüningen, die Infanterie in Laug— 
wis, General Berlichingen mit den fünf Kavallerie-Negimentern des 
Iinfen Flügels in Bärzdorf. Die Armee hatte jomit ihre Front 
gegen Ohlau genommen, wo Neipperg einen jtarfen Theil der 
Preußiſchen Streitkräfte vermuthete. In der Nichtung auf dieſe 
Stadt waren am Morgen Hufaren = Abthetlungen vorgegangen, 
während man nah Südoſten nur ſchwächere Sicherungen bis in die 
Höhe von Neudorf vorgefhoben hatte. Es war befohlen, daß, 
falls Alarm entjtände, Alles nach dem Orte rüden follte, von wo 
derjelde ausgegangen war. Für den Fall, daß es zur Shladt 
käme, war ſchon fett längerer Zeit bejtimmt worden, *) daß die 
Infanterie und Kavallerie, nachdem die Schlachtordnung hergejtellt 
jet, langſam gegen den Feind vorrücen follten. Jeder Schwadron 
hatte eine kleine Abtheilung Freiwilliger vorauszugehen und mit 
Piftolen auf den Gegner zu feuern, ebenjo jedem Bataillon ein oder 
zweit Pelotons ausgefuchter Leute, die durch ihr Feuer den Ein- 
bruch der gejchloffenen Schladhtlinie vorbereiten follten. Alles Uebrige 
hatte, ohne zu feuern, bis auf 30 Schritt an den Feind heran- 
zurüden. Dann erjt jollte das Feuer der Infanterie beginnen, 
und nachdem auch das dritte und vierte Glied eine Salve abgegeben, **) 
der Einbruch mit dem Bajonett erfolgen. 





*) Siehe Anhang Nr. 123. 
**) Es follte alfo das Abtheilungsfeuer angewendet werden. Vergl. Seitel32. 
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Da die auf Neudorf vorgeſchobenen Abtheilungen verſäumt 
hatten, Patrouillen auszuſchicken, ſo wurden ſie von der Preußiſchen 
Avantgarde völlig überraſcht. Es mag 11 Uhr geweſen ſein, als 
fie in der Richtung auf Mollwitz zurückgeworfen mwurden.*) Etwa 
zu derjelben Zeit, als dem in lettgenanntem Orte befindlichen Dejter- 
reichiſchen Dberbefehlshaber die Meldung diefer Abtheilungen über 
das Anrücen der Preußifchen Armee zuging, traf ein vom General 
Piccolomint aus Brieg gejfandter Offizier mit der gleichen Nachricht 
bei ihm ein.**) Bon den Thürmen der Feſtung hatte man nämlich 
ebenfalls den Anmarſch der Preußen bemerkt und fich beeilt, ihn dem 
General Neipperg mitzutheilen. Diejer ließ fofort alarmiren und 
die Kavallerie Nömers aus dem DOftausgange von Mollwitz aus— 
rüden und auf dem Windmühlendberge Stellung nehmen.***) Die 
übrigen Truppen wurden etligft benachrichtigt. Die Stärke der ſich nad) 
und nad) bet Mollwitz verfammelnden Armeey) betrug 16 Bataillone, 
14 Grenadier-Rompagnien, 6 Küraffiers, 5 Dragoner:, 2 Hufaren- 
Negimenter und 19 Feldgefhüge, 7) im Ganzen etwa 10000 Mann 
Infanterie, 8000 Mann Kavallerie, 500 Hufaren und 400 Mann 
Artillerie; alfo etwa 19000 Mann.Trr) 

Die Preußifhe Armee, die fih gegen 12 Uhr dem Wege 
Nendporf— Brieg näherte, zählte 31 Bataillone mit 37 Negiments- 
gejhügen,*F) 30 Schwadronen Kavallerie, 3 Schwadronen Huſaren 
und 16 ſchwere Gejchüte,**7) und zwar 16 800 Mann Infanterie, 
4000 Mann Kavallerie, 500 Huſaren, 300 Artilleriſten, zuſammen 
21 600 Dann. ***-) 

*) Siehe Anhang Nr. 124. 

**) Siehe Anhang Nr. 125. 

*xx) Siehe Anhang Nr. 126. 


T) Anlage Nr. 22 giebt die Drdre de Bataille der Defterreichifchen Truppen 
am 10ten April. 

Tr) 8 Ipfündige Regimentsftüde, 4 Ipfündige Feldfchlangen, 4 6pfündige 
Falkaunen, 2 12pfündige Haubiten, 1 Heine Betarde. Mittheil. des k. k. Kriegs- 
Archivs, Wien 1887, I, 193, Anmerkung 2. 

Tr) Siehe Anhang Nr. 197. 

*7) 16 3Pfünder, 21 6 Pfünder. 

**7) 8 12 Pfünder, 2 24Pfünder, 6 18pfündige Haubiten. 
FRE) Siehe Anhang Nr. 128. 
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Die Geſammtſtärken der beiden Heere waren jomit nicht be— 
deutend von einander verjchieden. Dagegen war die Oeſterreichiſche 
Kavallerie der Preußifhen um das Doppelte überlegen, während das 
Verhältniß der Oeſterreichiſchen Infanterie zur Preußifchen fi wie 
10 zu 17 ftellte. Auch an Artillerie war die Armee des Königs 
in der Ueberzahl. Der innere Werth der Preußiihen Truppen 
iheint vom Gegner bedeutend unterichätt worden zu fein. „Sie 
wollten den naſeweiſen Schneefönig und feine Putz-Soldaten jagen, 
woher fie gekommen und aus feiner Haut Riemen jchneiden“ hatten 
Dejterreihiihe Soldaten höhnend gegen ihre Quartierwirthe ge- 
äußert, *) und bei dem eiligen Aufbruch aus Laugwitz fagten Offi- 
ziere, man follte ihnen nur die Suppe recht warnt halten, fie würden 
nur den Brandenburgern den Puder ausflopfen und dann bald 
wiederfommen.**) ya, Neipperg jelbit rechnete ficher auf den Sieg, 
durch welchen er „ven König wieder zu feinen Muſen und Apolt 
ſchicken“ werde. ***) 

Obwohl die Entfernung vom Sammelplas bei Alzenau bis 
zum Wege Neudorf—Brieg nur eine Eleine Meile beträgt, jo hatte 
der Mari des Preußiichen Heeres bis dahin doch zwei Stunden 
in Anſpruch genommen in Folge des hohen Schnees und des Auf— 
enthaltes, den das Ueberfchreiten des Neuen Grabens verurfachte.F) 
Nachdem das Hinderniß überwunden, wurde beim Weitermarjch Durch 
die Kreifewiter Büſche, die fich hier von rechts und linfs der Straße 
näherten, der freie Raum theilweife bis auf etwa 400 m eingejchränft, 
jo daß die Kolonnen fich dichter zufammenhalten mußten und erjt, nach— 
dem fie diefe Gehölze durchſchritten hatten, ihren Abftand wieder 
vergrößern konnten.) 


*) Siehe Anhang Nr. 129. 
*x) Siehe Anhang Nr. 130. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 131. 
7) Siehe Anhang Nr. 132. 
r) Siehe Anhang Nr. 133. 
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2. Das Schlachtfeld. 


Das Feld, das fih vor den Preußen ausbreitete, gewährt 
auf den erften Blick den Eindruck einer faft völligen Ebene. Nirgends 
nimmt das Auge eine wejentlihe Erhebung oder Senkung wahr. 
Nur ganz unmerflich fteigt das Gelände in der Richtung auf den Oftaus- 
gang des gerade vorliegenden Dorfes Mollwitz an, wo eine Wind- 
miühle damals, wie auch heute noch, faſt den höchſten Punkt der 
Gegend bezeichnete. Von der Sonne jcharf beleuchtet ſcheint das 
genannte Dorf dem von Südoſten Heranmarfchirenden bedeutend 


näher, als es in der That der Fall iſt.“) Nach Norden zu begrenzen 


das langgeſtreckte Hermsdorf, das etwas links davon und weiter zurücd 
gelegene Grüningen und die zwijchen diefem Dorf und Mollwit etwa 
1000 m weiter rückwärts auffteigenden Krähen-Berge das Gefichtsfeld. 
In der rechten Flanke ift zwijchen Hermsdorf und Schüffelndorf hin- 
durch die Feltung Brieg fihtbar. 

Das in der linken Flanke, auf dem rechten Ufer des Kleinen 
Baches, belegene Neudorf gewährt für den aus den Kreiſewitzer 
Büſchen Hervortretenden den Eindrud, als ob es mit dem auf dem 
linfen Ufer des Kleinen Baches gelegenen Pampitz zufammtenhinge. **) 
In der That befand fich aber damals, wie auch heute noch, zwiſchen 
beiden ein vom Sleinen Bach durchfloſſener Wiejenjtreifen, über 
den die DBerbindung auf einem dammartig erhöhten Wege her— 
geſtellt ift. 

Bon Neudorf aus zieht ſich die deutlich wahrnehmbare Senkung 
des von bier an mit dichtem Gebüſch beitandenen Kleinen Baches 
in der linken Flanfe hin. Ob es dem Könige befannt war, 
daß derjelbe durch jeine fjumpfigen Ufer ein für alle Waffen 
ihmwer überjchreitbares Hinderniß bildete, muß dahin geſtellt 
bleiben. ***) Bon Alzenau bis Pampitz bildete der Kleine Bach jeden- 
falls damals, ebenfo wie heute, fein Hinderniß und zeichnete ſich, da 


*) Siehe Anhang Nr. 134. 
**) Siehe Anhang Nr. 135. 
*%%) Siehe Anhang Nr. 136. 
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er hier nicht mit Bäumen oder Bufchwerf beftanden war und hoher 
Schnee lag,*) für das Auge niht ab. Der einzige Uebergang von 
Pampiz abwärts bejtand auch damals in der Furt, in welcher ver 


Weg von Pampis nah Mollwitz über den Bach führt.**) Der auf 
dem linken Ufer fich hinziehende flahe Höhenzug, auf dem Pampitz 


liegt, begrenzt hier den Blick. Der jenfeits deffelben fließende Con— 
radswaldauer Bad, in den ſich zwifchen Laugwitz und Mollwit der 
Kleine Bach ergießt, ijt nicht wahrnehmbar. Dagegen wird in der 
Richtung der Senkung des Kleinen Baches in der Ferne noch das 
Dorf Laugwitz fihtbar. 

Die zwiſchen Mollwitz und Pampitz vom Kleinen Bad) fi nad) 
Nordoſten hinaufztehende Mulde, die einzige von Bedeutung, zeichnet 
fih, von den flachen Höhen nordöftlih Neudorf aus gejehen, nur 
wenig ab. Eine noch flahere Senfung als die eben genannte läuft 
nordmweitlih des Weges Neudorf— Brieg in einer Entfernung von 
etwa 1200 m an diejem Wege hin. Sie ift zum Theil fumpfig 
und war damals mit Bäumen und Gefträuh, den fogenannten 
„Seebüſchen“, bejtanden.***) Außer dieſem und einem Fleinen, wenige 
Hundert Schritt weitlich Hermsdorf gelegenen, Gehölz jowie einzelnen, 
die Gräben ſüdlich Hermsdorf begleitenden Bäumen waren feine 
weiteren Bedeckungen vorhanden. 


3. Der Preußiſche Aufmarſch und Angriff. Der Oefterreichifche 
Gegenftoß. 12 bis 4 Uhr. 


Die in der Nähe der Seebüſche umherſchwärmenden feindlichen 
Hufaren und Dragoner,f) die von Neudorf dorthin zurüdge- 
wichen waren, hinderten den König, zu erfennen, ob der Gegner fich 
bereit3 in der Gegend von Mollwitz zeigte. Die eigene Avantgarde 
hatte nördlih Neudorf Halt gemaht und hielt unthätig vor der 


*, Siehe Anhang Nr. 137. 
**) Siehe Anhang Nr. 138. 
%%%) Die Lage der Seebüfche ift heute noch durd eine jumpfige Stelle deut- 
lich erfennbar. 
7) D-D auf dem Plan. 
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Front, da Rothenburg bejtimmten Befehl hatte, zunächſt nichts gegen 
den Feind zu unternehmen. *) 

ALS Friedrich den Weg Neudorf—Brieg erreicht hatte, befahl er, 
daß hier der Aufmarjch der Armee erfolgen jollte.**) Fir einen folchen 
boten fi) als geeignete Nichtungspunkte auf dem rechten Flügel das 
weithin fichtbare Hermsdorf oder die etwa 400 m weſtlich davon ge- 
legene Heine Baumgruppe, auf dem Yinfen Flügel der Kirchthurm von 
Pampitz dar ***) Aber die gewählte Linie, Baumgruppe bei Herms- 
dDorf— Neudorf, T) reichte für die etwa 3350 m lange erjte Linierf) 
nicht aus. Bei der erjten VBerfammlung der Armee am Morgen 
nordweitlic von Alzenau war allerdings noch Raum genug vorhanden 
gewejen. Hier hatte der linke Flügel am Neuen Graben, der rechte 
am Südausgang von Giersdorf gejtanden. Jetzt war die Entfernung 


zwiſchen den beiden Flügelpunkten aber um mehr als SOO m zu kurz. 


Der Aufmarfh fand um 12 Uhr in der Weife ftatt, daß die 
Spitzen jämmtlicher Kolonnen, in der Aufmarſchlinie angefommen, 
auf dem Hafen rechts ſchwenkten und dann in der Nichtung auf 
den für den rechten Flügel bejtimmten Punkt zumarſchirten. Sobald 
diejer erreicht war, wurde die Front durch Linkseinſchwenken her- 
gejtellt. 777) Die Spiten derjenigen Kolonnen, die das zweite Treffen 
bildeten, ſchwenkten, nachdem fie fih der Aufmarſchlinie des erjten 
bis auf 240 m genähert hatten, ebenfalls rechts und ſtellten ihre 
Front in gleicher Weije her wie diejenigen des erjten Treffens. Da 
nun aber die für das erjte Treffen beftimmten Truppentheile der 
rechten Flügelfolonne nur aus zehn Esfadrons und zwei Grenadier— 
Bataillonen bejtanden, von denen jich zur Zeit noch vier Schwadronen 
bei der Avantgarde befanden, jo war dieſe Kolonne jehr furz, und 
Graf Schulenburg ließ daher wahrjcheinlich etwas früher einjchwenten, 


*) Nach der eigenen Angabe des Königs in der Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, 
Publik. IV, 227. 
**x) Siehe Stellung A-A auf dem Plan. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 139. 
7) Siehe Anhang Nr. 140. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 141. 
+rr) Siehe Anhang Nr. 142. 


12 Uhr. 
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das heißt, bevor die übrigen Kolonnen ihre Hakenſchwenkung beendet 
hatten. Aber wenn er auch nocd weiter nach) rechts bis an die 
Baumgruppe vorgerüdt wäre, jo würde der Platz zum Aufmarſch 
der gefammten erſten Tinte doch, wie ſchon erwähnt, bei weitem nicht 
ausgereiht haben. Die Folge hiervon war, daß fieben Bataillone und 
die gefammte Kavallerie des erjten Treffens des linken Flügels feinen 
Pla mehr in der vorderften Linie fanden. Nur die erjte Kolonne 
gelangte völlig zum Aufmarſch. Bon der zweiten wurden das 
Grenadier-Bataillon Kleist, von der vierten die Negimenter Prinz 
Dietrihd und Prinz Leopold ſowie ein Bataillon Schwerin aus- 
gedrängt, und von der fünften Kolonne vermochte fein einziger 
Zruppentheil aufzumarihiren.?) Von den Abthetlungen, die nicht 
in die Linie rücken konnten, überwies der König das renadier- 
Bataillon Kleift und das Regiment Prinz Dietrich dem Erbprinzen 
| Leopold, der das zweite Treffen befehligte, zur Deckung der rechten 
Flanke. Diefer ließ das Grenadier - Bataillon Kleiſt und das 
ljte Bataillon Prinz Dietrih zu dieſem Zweck nad der Flanke 
aufmarjchiren und das 2te Bataillon auf dem rechten Flügel 
des zweiten Treffens Stellung nehmen; das Regiment Leopold 
und das eine Bataillon Schwerin verblieben zunächſt noch hinter 
ver Linie Das Grenadier- Bataillon Puttkamer blieb in Zug- 
folonne hinter dem linken Flügel des erjten Treffens, während die 
gefammte Kavallerie des linken Flügels in Zügen hinter dem Tinfen 
Flügel des zweiten Treffens halten blieb. Die bei der Avantgarde 
befindlichen Schwadronen Schulenburg rüdten in den ihnen in der 
Schlahtordnung angewiejenen Pla auf dem rechten Flügel des 
erjten Treffens ein; nur die Huſaren verblieben vor der Front den 
feindlichen Huſaren gegenüber. 

Das zweite Treffen marſchirte, der Dispofition entjprechend, 
240 m hinter dem erjten auf, die Bagage 800 m weiter rüdwärts 
in der Nähe des Weges Neudorf—Kreifewis. Das während des Auf- 
marſches der Armee aus Oppeln anlangende Regiment la Motte 


*) Siehe Anhang Nr. 143. 
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und die dafjelbe begleitende Esfadron Leib-Hufaren verblieben mit 
dem Bataillon Görne*) bei der Bagage. 

Die Negimentsgefhüte wurden nahe vor den Flügeln ihrer 
Bataillone aufgejtellt, während die ſchweren vor dem erjten Treffen 
auffuhren. 

Nachdem der Aufmarſch beendet war, gab der König, es mochte 
gegen 1% Uhr fein,**) den Befehl zum Antreten. Zugleich erhielten 
die ſchweren Geſchütze Weifung, einige Hundert Schritt vorzugehen 
und das Feuer zu eröffnen, jobald etwas von Feinde fichtbar fei.***) 

Mit Eingendem Spiel und wehenden Fahnen, in derſelben Ord- 
nung wie auf den heimtjchen Webungspläßgen, rückten die beiden 
Preußifchen Linien gegen den Feind vor.7) Die jchweren Geſchütze 
gingen ihrem Auftrage gemäß einige Hundert Meter weit vor, 
proßgten ab und gaben, nachdem die vor der Front befindlichen 
eigenen Huſaren hinter den linken Flügel des erjten Treffens 
zurüdgegangen waren, fr) einige Lagen auf die gegeniiber ftehenden 
feindlichen Hufarenyrr) ab. Dieſe wichen unter Verluft*F) in nörd- 
licher Richtung zurüd, und nun wurde man eine bedeutende feindliche 
Kavalleriemaffe auf der Windmühlenhöhe öftlih Molwit gewahr. Im 
Anschluß hieran wurde in ſüdlicher Richtung Infanterie fihtbar, die 
zum Theil ſchon entwidelt, zum Theil noch im Anmarſch begriffen war. 
Die Kavallerie bejtand aus den Kiraffier-Negimentern Seherr, Hohen- 
Ems, Yanthiery, Birkenfeld und den Dragoner-Negimentern Althann 


*) Bergl. Seite 388. 

**) Siehe Anhang Nr. 144. 
xxx) Siehe Anhang Nr. 145. 

T) „Da nun alles diejer geftalt formiret war, wie die Ordre de bataille 
zeigt, jo avancirten wir auf den Feind, jo vor dem Dorfe Mollwis, mit klingen— 
dem Spiel und fliegenden Fahnen zu, in einer gehörigen Drdre, als ich nie in 
Berlin oder Magdeburg bei einer großen Revue gejehen”, jehrieb der Erbprinz 
Leopold an feinen Vater. 

Tr) Hier traten fie fpäter in Thätigfeit; daß fich auf dem rechten Flügel 
Hufaren befunden hätten, wird nicht erwähnt. 

rt) D-D auf dem Plan. 

*7) 45 Pferde und 5 Mann giebt der Fähnrich Lutſch, Adjutant des 
Generals Lentulus, an. Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 
200, Anmerkung. 
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und Römer. Dieje ſechs Negimenter hatten in Mollwis gelegen 
und bildeten unter Befehl des Generals Römer in der Ordre de 
Bataille urſprünglich den rechten Flügel der Armee. Sie waren, wie 
wir wiſſen, bei vem Alarm fofort ausgerückt und hatten in zwei Treffen 
auf der flachen Windmühlenhöhe öſtlich Mollwitz, mit der Front gegen 
Südweſten, Stellung genommen. Sie follten nunmehr den Tinten 
Flügel der allmälig fi formirenden Armee bilden. Feldmarſchall 
Neipperg gab noch perjönlich dem General Römer, nachdem deſſen 
Negimenter die bezeichnete Stellung eingenommen hatten, die Weiſung, 
den Aufmarſch der übrigen Truppen abzuwarten. Dann erjt jollte 
die ganze Armee in der befohlenen Weije*) vorgehen. Die nad) und 
nach anrückende Infanterie jollte fih nad Maßgabe ihres Eintreffens 
an die Römerſche Kavallerie anjchliegen. Nachdem Neipperg dieje 
Befehle gegeben hatte, ritt er nad) feinem rechten Flügel, um dort 
die einzunehmende Stellung anzuordnen. 

ALS ſich die Preußiſche Infanterie des erjten Treffens den ſchweren 
Geſchützen genähert hatte, proßten dieſe wieder auf und gingen, 
zufammen mit den Negimentsgejchüten des rechten Flügels, einige 
Hundert Meter weiter vor, um wiederum Stellung zu nehmen und 
jo mit den eben erwähnten Negimentsgejhügen zujammen ihr euer 
auf die noch etwa 1800 m von ihnen entfernte Neiterei des Generals 
Römer zu richten. Daffelbe blieb der großen Entfernung wegen 
noch ztemlich wirkungslos. Zum zweiten Mal aufprogend, als die 
nachrückende Infanterie fih ihr wieder genähert hatte, ging die 
Artillerie nunmehr bis auf etwa 1200 m an die feindliche Kavallerie 
heran und beſchoß diejelde mit guter Wirfung. 

Der Preußifche linke Flügel zog fich, gleich nachdem er angetreten 
war und Neudorf hinter fich gelaffen hatte, weiter linfs bis an den 
Kleinen Bach heran, und in den dadurch in der Front frei werdenden 
Raum rüdten von den ausgedrängten Truppentheilen das Bataillon 
Schwerin fowie das 2te Bataillon Prinz Leopold. Das Ljte Bataillon 
legtgenannten Regiments marſchirte dagegen zunächſt noch hinter der 


*) Bergl. Seite 390. 
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erften Linie. Zu diefer Zeit traf der Feldmarſchall Schwerin auf 


dem linken Flügel ein, wohin er fich vom rechten aus begeben hatte, 
und fand bier das Grenadier-Bataillon Buddenbrof mit feinen 
linfen Flügel am Kleinen Bad, dahinter das Grenadier-Bataillon 
Puttfamer. Schwerin Tieß letteres nah der linken Flanke auf- 
marſchiren und ftellte hier auf dieſe Weije eine ähnliche Seiten— 
deckung ber, wie dies durch den Erbprinzen Leopold auf dem rechten 
Flügel gejchehen war. Die gejammte, hinter dem linken Flügel des 
zweiten Treffens befindliche Kavallerie ſandte er zurücd, ließ fie den 
Kleinen Bach überfchreiten*) und auf dem zwijchen dieſem und dem 


Conradswaldauer Bach befindlihen Höhenrüden fi in gleiche Höhe 


mit dem zweiten Treffen ſetzen.**) 

Durch diefe Borgänge war eine weitere Verzögerung im Vorrücken 
des linken Flügels entjtanden, jo daß der rechte Flügel dem Gegner 
bedeutend näher gekommen umd die Front der Preußifchen Armee, ohne 
daß man dies beabfichtigt hatte, ſchräg geworden war.***) 

Die Wirkung der Preußifhen Gefhüte auf die Kavallerie 
Römers war jo gut, daß Reiter und Pferde unruhig zu werden be= 
gannen. ES wurden Stimmen laut, daß man lieber an den Feind 
geführt, als jo nutzlos aufgeopfert werden wollte Bon den übrigen 
Theilen der Defterreihiichen Armee war zu dieſer Zeit der rechte 
Flügel der Infanterie unter General Göldy, der nun zum linken 
wurde, bereits aufmarſchirt und an die Kavallerie Römers an— 
geſchloſſen. Die übrigen Truppen waren zum Theil noch im Auf- 
marſch, zum Theil erft im Anmarſch begriffen, jo daß es mindejtens 
nod einer halben Stunde Zeit bedurft hätte, um völlig aufmarſchirt 
zu jein.7) Da der rechte Preußische Flügel nur noch etwa 1300 m 
entfernt war umd fein VBorrüden ohne Aufenthalt fortjette, jo ſah 
General Römer ein, daß derjelbe auf den linfen Dejterreichijchen 
Flügel ftoßen würde, bevor die gefammte Armee ihren Aufmarſch 


*) Yedenfalls hat diefer Uebergang bei Neudorf-Pampitz ftattgefunden. 
**) Siehe Anhang Nr. 146. 
*xx) Siehe Stellung B-B und Anhang Nr. 147. 

7) Siehe Anhang Nr. 148. 
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beendet hätte, wenn nicht irgend etwas gejchähe, um ihn aufs 
zubalten. 

Da Artillerie noch nit zur Stelle*) und für Infanteriefeuer 
die Entfernung des Preußiſchen rechten Flügels noch zu groß war, 
jo faßte Römer den Entfhluß, ſich mit feinen Negimentern auf den 
Preußiſchen rechten Flügel zu werfen, diefen dadurch zum Halten zu 
bringen und jo der eigenen Armee Zeit zum völligen Aufmarſch zu 
verjchaffen. 

Es war bald nah 2 Uhr, als fi dieſe Kavallerie, in der 
Stärfe von mehr als 4500 Pferden, in Bewegung jette. Links ab- 
ihwenfend ſchlug Römer zunächſt die Richtung auf Grüningen ein, 
ſchwenkte mit beiden Treffen wenige Hundert Meter ſüdlich dieſes 
Dorfes wieder Front und ging nun tim langen Galopp gegen den 
Preußiſchen rechten Flügel vor. 

Hier hatte man das Herannahen der feindlichen Reitermaſſe be- 


merkt, und General Schulenburg gab den auf dem rechten Flügel. 


haltenden vier Schwadronen feines Negiments Befehl, eine Achtel- 
ihmwenfung rechts auszuführen.**) Die vor der Front haltenden 
Regimentsgeſchütze fjuchten ſchleunigſt in den Zwiſchenräumen der 
Bataillone, die Halt machten, Schutz, und der Kommandeur des 
neben den Schulenburg-Grenadieren zu Pferde befindlichen Grenadier— 
Bataillons, Major v. Bolſtern, ordnete an, daß das erſte Peloton 
und die beiden Bataillonsgeſchütze auf dem rechten Flügel ſeines 
Bataillons nach der Flanke hin Stellung nehmen ſollten. 

Noch waren dieſe Bewegungen nicht völlig ausgeführt, als die 


feindliche Kavallerie heranſtürmte. Aus dem Galopp in Karriere 


übergehend, ſtürzte ſie ſich mit wildem Geſchrei und Piſtolen— 
ſchüſſen***) auf die Kavallerie Schulenburgs, die ſofort über den 
Haufen geworfen wurde Ruhig wie auf dem Exerzirplatz ſtand 


*) Die Defterreichiihe Artillerie hatte wahrjcheinlih in Laugwitz gelegen 
und nicht fo fchnell heranzufommen vermodt. Das Tagebuch des Iſten 


Bataillons Garde fagt ausdrücklich, daß bis zu dieſer Zeit beim Feinde noch 


fein Kanonenſchuß gefallen ſei. 
xx) Siehe Anhang Nr. 149. 
x*xx) Siehe Anhang Nr. 150. 
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das Grenadier-Batatllon Boljtern. Sein rechtes Beloton gab Salven, 
und die auf den Flügeln deſſelben ſtehenden Batatllonsgejchütze 
feuerten mit Kartätſchen auf die anbraufende Neitermaffe Die 
Woge jpaltete fih und ergoß ji weiter um Front und Rücken des 
Bataillons herum. Beim Grenadter-Bataillon Winterfeldt hielt der 
König. In der Abficht, die flüchtenden Schulenburg-Örenadtere auf- 
zubalten, brad er an der Spitze der zunächſt haltenden Schwadron 
Rarabiniers vor,*) die übrigen Schwadronen**) folgten, aber der 
gewaltige Anprall der übermächtigen feindlichen Kavallerie riß auch fie 
mit fi fort. Syn wilden Durcheinander wälzte ji) das Getümmel, 
den König mit forttragend, an der Preußiſchen Front entlang, bis 
der Kleine Bah es zum Halten brachte Dem Könige gelang es, 
beim Grenadier-Batatllon Buddenbrod dur) die vordere Linie hin- 
durdhzufommen.***) Ein Theil der Preußiſchen Reiter gerieth in die 
den Bach begleitenden jumpfigen Wieſen und ſchloß ji) der auf der 
anderen Seite haltenden Kavallerie an, ein anderer Theil zog ſich 
längs des nördlichen Ufers hinter das zweite Treffen und jammelte 
ih dort. 

Bon der Defterreihiichen Neiteret geriet) ein Theil ebenfalls in 
den Morajt, arbeitete fih hinüber umd gelangte, am Bach entlang 
zurüdgehend und diejen noch einmal itberjchreitend, zu der auf dem 
vechten Flügel der Defterreichifchen Infanterie haltenden Kavallerie 
des Generals dv. Berlichingen. Ein anderer Theil hatte fich inzwiſchen 
auf die vor der Front der Preußischen Infanterie ftehenden ſchweren 
Geſchütze und auf diejenigen Negimentsgejhüte geworfen, denen es 
nicht mehr gelungen war, die ſchützende Infanterielinie zu erreichen. 
Sämmtliche jehweren und einige leichte Geſchütze fielen den feindlichen 
Reitern in die Hände Die zum Theil mit Kartätichen geladenen 
Kanonen wurden umgedreht, auf das Preußifche Fußvolk abgefeuert?) 
und dann vernagelt. Da aber die Beipannung zum großen Theil 


*) Siehe Anhang Nr. 151. 
xx) Siehe Anhang Nr. 152. 
*x) Siehe Anhang Nr. 153. 
7) Siehe Anhang Nr. 154. 
Kriege Friedrihs des Großen. 1. 1. 26 
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davon gejagt war, jo gelang es den Dejterreichern nur, vier Geſchütze, 
zwei jchwere*) und zwei leichte, **) mit ſich fort zu führen.***) 
Die Mehrzahl der ſchweren ſowie der leichten Geſchütze des rechten 
Flügels wurden durch diefen Vorfall auf längere Zeit außer Gefecht 
geſetzt. 

Inzwiſchen hatten die beiden Grenadier-Bataillone Bolſtern und 
Winterfeldt dem Anprall unerſchütterlich Stand gehalten. Das Feuer 
des herumgeſchwenkten erſten Pelotons und der beiden Bataillons— 
geſchütze des erſteren Bataillons hatten, wie erwähnt, eine Theilung 
der heranbrauſenden Woge bewirkt, die an Front und Rücken 
beider Bataillone entlang abfloß. Bolſtern ließ das dritte Glied 
ſeiner übrigen Pelotons, Winterfeldt alle geraden Pelotons ſeines 
Bataillons Kehrt machen, und nun feuerten beide Bataillone nach 
vorwärts und rückwärts rückſichtslos auf Feind und Freund. Auch 
die übrige Infanterie der erſten Linie nahm vom rechten Flügel aus 
ohne Weiteres das Feuer auf, als die feindliche Kavallerie an ihr 
entlang ritt, und verhinderte dadurch ein Eindringen derſelben in ihre 
Reihen. Die längs des Rückens der beiden Grenadier-Bataillone ent— 
lang jagenden Oeſterreichiſchen Schwadronen ſtießen auf die am rechten 
Flügel des zweiten Treffens haltenden vier Schwadronen Schulenburg, 
die ebenfalls ſofort über den Haufen geworfen wurden. Durch das 
Feuer des in der Flanke ſtehenden Grenadier-Bataillons Kleiſt und 
des erſten Bataillons Prinz Dietrich wurde ein Eindringen des 
Gegners hier verhindert. Der das zweite Treffen befehligende und 
auf dem rechten Flügel befindliche Erbprinz Leopold ließ auch das 
erſte Peloton des auf dem rechten Flügel des zweiten Treffens ſtehenden 
zweiten Bataillons Prinz Dietrich rechts ſchwenken und ſich an dem 
Feuer der in der Flanke ſtehenden Bataillone betheiligen. Durch 
dieſes Feuer wurden die hier befindlichen Theile der feindlichen 


*) Es waren dies wahrſcheinlich Haubitzen, welche von den ſchweren Ge— 
ſchützen die am leichteſten beweglichen waren. 
**) Wahrſcheinlich ein 3Pfünder und ein 6Pfünder. 
***) 63 waren Dragoner vom Regiment En — die Geſchütze 
mit ſich fortführten. 
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Kavallerie gezwungen, in der Richtung auf Hermsdorf auszuweichen, 
wo fie fich nordweſtlich diefes Ortes wieder zufammenfchloffen, während 
diejenigen Schwadronen, die längs des erjten Preußijchen Treffens 
heruntergejagt waren und fih der Artillerie bemächtigt hatten, 
zwijchen Grüningen und Mollwitz gefammelt wurden.*) in Eleiner 
Theil Schloß fih, wie bereits erwähnt, dem Defterreichifchen rechten 
Flügel an. 

Die geworfene Preußiſche Neiterei, insbejondere die vier Schwa- 
dronen Schulenburg vom rechten Flügel des zweiten Treffens ſammelten 
ji) hinter diefem. Der König war vom linken alsbald wieder zumt 
rechten Flügel geeilt und hatte dort im Verein mit dem Erbprinzen 
die Kavallerie, jo gut es ging, gefammelt. 

Es war eine furze Paufe eingetreten, die auch der Infanterie 
Zeit gewährte, ihre Neihen wieder zu ſchließen. Sobald aber die 
Preußiſchen Schwadronen wieder etwas geordnet waren, führte fie 
General v. d. Schulenburg, obſchon bereitS verwundet, gegen die jetzt 
ebenfalls aus der Richtung von nordweſtlich Hermsdorf her wieder an— 
gretfende Defterreihifche Kavallerie vor. Aber nur eine Schwadron 
folgte dem entjchloffenen Führer bis an den Feind, die iibrigen wandten 
ſich ſchon vorher zur Flucht,“*) und jo Fonnten diefe Schwachen Kräfte 
dem Anprall des zum zweiten Mal anreitenden Gegners nicht wieder— 
jtehen. Tapfer Fampfend fand Schulenburg hier den Tod. Auch General 
Römer fiel im Handgemenge, als jeine Netter zum zweiten Male 
gegen die Preußtihe Flanke anſtürmten. Einem Theile derjelben ge- 
lang es thatſächlich, mit Schulenburg-Grenadieren vermiſcht durch 
die Lücken der Bataillone hindurch zwijchen beide Treffen zur gelangen. 

Sobald das zweite Treffen der Preußiichen Infanterie vor ſich 
feindliche Neiter erjcheinen jah, begann es in gleicher Weiſe wie kurz 
zuvor das erjte, ohne Befehl zu feuern, ***) wodurch im erjten 
Treffen die dort faſt zur felben Zeit eingetretene Unordnung noch 
vermehrt wurde. 


*) Siehe Anhang Nr. 155. 
**) So berichtete der Erbprinz Leopold an feinen Vater. 
**x*) Siehe Anhang Nr 156. 
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Hier war nämlich etwa zu gleicher Zeit mit den eben geſchilderten 
Vorgängen ebenfalls ein abermaliger Stoß der zwiſchen Grüningen 
und Mollwitz gejammelten Oeſterreichiſchen Schwadronen erfolgt. 
Derjelbe richtete ſich hauptjächlich gegen das Iſte Bataillon Kaldftein 
und gegen das Regiment Markgraf Karl. Da beim Vorrücken des 
erjten Treffens einzelne Lücken entjtanden waren, jo glüdte es einigen 
Oeſterreichiſchen Schwadronen hier einzubringen. Doch wurden fie 
von dem zur Zeit noch hinter der erjten Linie befindlichen 1jten Ba— 
tatllon Prinz Leopold*) mit jo Fräftigem Feuer empfangen, daß der 
größte Theil der Neiter todt oder verwundet niederfant.**) Das 
genannte Bataillon rückte darauf in die erjte Linie ein. 

Koch einmal jtürmte Dejterreichiiche Kavallerie gegen die gleiche 
Stelle vor, wurde aber, bis auf vierzig Schritt herangekommen, durch 


das Feuer der genannten Batatllone wiederum abgewiejen. Die in 


Folge diejer verjchtedenen, bis auf nächſte Entfernung durchgeführten 
Angriffe in ihrem Zufammenhang gelöfte Reiterei des Dejterreichifchen 
linken Flügels zerjtreute ſich plündernd in die nächjten Dörfer, nad)- 
dem ein Verſuch auf die Preußiſche Bagage von deren Bedeckung 
abgewiejen worden war. Pampitz wurde von herumjchwärmenden 
Hujaren in Brand gejtedt. 

Es mochte gegen 3/2 Uhr fein, als das Preußiſche Fußvolk aus 
diefen mit großer Tapferkeit gegen fie unternommenen wiederholten 
Angriffen wenn auch erjchüttert, jo doc mit guter Haltung herpor- 
gegangen war. Auch auf die Führer hatten die Creigniffe einen 
tiefen Eindruck gemadt. Die Kavallerie des rechten Flügels war jo 
gut wie verſchwunden, die ſchwere Artilferie gefechtsunfähtg, von der 
feihten vorläufig nur die des Tinten Flügels noch im Stande, ihr 
Feuer fortzuſetzen. | 

Der Gegner hatte inzwifchen Zeit gewonnen, feinen Aufmarſch 
zu vollenden. Der Befehlshaber des linken Flügels der Oeſter— 
veihijchen Infanterie, General v. Göldy, welcher den Befehl Hatte, 
ſich ftetS Yinfs an die Kavallerie des Generals Römer heranzuhalten, 


*) Vergl. Seite 398. 
**) Siehe Anhang Nr. 157. 
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glaubte wahrscheinlich, als diefe links abſchwenkend fich gegen Grü— 
ningen in Bewegung fette, daß fie ſich nur weiter nach links ziehen 
wolle, und Tieß daher jeine Infanterie ebenfalls links abſchwenken.*) 
Hierdurch entjtand eine Lücke in der Defterreichiichen Infanterie, und 
die Zeit, in welcher der Kampf auf dem rechten Preußiſchen Flügel 
tobte, verging hier damit, daß der übrige Theil der Defterreichtchen 
Infanterie heranrückte und feinen Aufmarſch vollendete.**) Auch die 
Artillerie war jetzt angelangt ımd fandte ihre Kugeln in die Preußischen 
Neihen. Eine der erften zerichmetterte dem Kommandeur des Negi- 
ments Markgraf Karl, dem Oberſten Prinz Friedrich von Bran— 


denburg-Schwedt, den Kopf. 


Feldmarichall Schwerin, der jofort nad) dem Beginn des Gewehr- 
feuers nach dem rechten Flügel geeilt war, hatte den ſich dort ab- 
jpielenden Vorgängen beigewohnt. Als er den im Gedränge feind- 
licher Neiter befindlichen König bemerkte, nahm er an, daß derſelbe 
durch feine perſönliche Verachtung jeder Gefahr ſich dazu habe ver- 
leiten laffen, den Verſuch zu machen, durch fein Beiſpiel einen Um— 
ſchwung herbeizuführen. Er fürdtete für das Leben des Monarchen, 
falls dieſer fih im weiteren Verlaufe des Kampfes wiederum in 
gleicher Weije der Gefahr ausjeßte. Dazu fam, daß er in dem ohne 
Befehl von der Infanterie des erjten Treffens begonnenen Feuer ein 
bevdenfliches Zeichen erblickte. So entjtand in jeiner Seele der Wunſch, 
daß der König nicht gegenwärtig und es ihm ſelbſt vergönnt fein 
möchte, die Schlacht zu einem glücdlichen Ende zu führen, da er fie 
noch feineswegs für verloren hielt. Er machte dem Könige daher den 
Vorſchlag, ihm das Kommando zu überlaffen, fih und fein Xeben dem 
Staate zu erhalten, fih vom Schlachtfelde zu entfernen und nad 
Dppeln zu begeben, wohin im Falle eines unglücklichen Ausganges die 
Armee ſich zurücziehen mußte.***) Friedrich lehnte dieſen Antrag 
zuerjt rundweg ab. Als aber die feindlichen Kavallerie-Angriffe fich 
wiederholten und auch das zweite Treffen der Preußijchen Infanterie 

*) Siehe Anhang Nr. 158. 


**) Stellung E-E auf dem Plan. 
***) Siehe Anhang Nr. 159. 
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ohne Befehl zu feuern begann, ſtellte Schwerin dem Könige aufs Neue 
vor, daß von der Erhaltung ſeines Lebens das Schickſal von Heer 
und Staat abhinge. Die inzwiſchen vom Feldmarſchall ebenfalls für 
ſeine Anſicht gewonnenen Adjutanten des Königs, Wartensleben, Borcke 
und Hacke, ſchloſſen ſich dieſen Vorſtellungen an. Endlich gab Friedrich, 
der erſt vor wenigen Wochen bei Baumgarten einer drohenden 
Gefahr entgangen und ſeit dieſer Zeit doch etwas vorſichtiger ge— 
worden war, die Wichtigkeit der Erhaltung ſeiner Perſon einſehend, 
den immer dringender werdenden Bitten nach.“) Er nahm zunächſt 
einige bet der Bagage befindliche wichtige Papiere an jih**) und 
entjandte den Lieutenant v. Bornjtedt an den Fürſten von Anhalt mit 
der Nachricht, daß die Schlacht verloren ſei und der Fürſt demgemäß 
die geeigneten Maßregeln ergreifen möge Dann verließ er mit 
wenigen Begleitern das Schlachtfeld in der Richtung auf Löwen. 


4. Ernenerter Angriff der Preußen. Die Entfcheidung und der 
Rückzug der Oefterreicher. 4 bis 6 Ahr. 


Sowie der König fortgeritten war, richteten die höheren 
Führer an den Feldmarſchall die Frage, wohin der Nüdzug zu 
gehen habe. „Auf den Leib des Feindes!“ Tautete die ent— 
ihlofjene Antwort. Dem Erbprinzen jandte Schwerin den Befehl, 
dafür zu forgen, daß das Feuer des zweiten Treffens aufhöre. ***) 
Die völlig vereinzelt ftehenden Grenadier-Bataillone Bolftern und 
Winterfeldt 309 er hinter den rechten Flügel des erjten Treffens mit 
der Weiſung, rechts neben das erite Bataillon Garde zu rücken, falls 
der Gegner eine Meberflügelung verfuchen jollte. 

Nach diejen Anordnungen ritt Schwerin, vom General v. d. Mar— 
wit begleitet, vor das erjte Bataillon Garde und juchte durch einige 


*) Siehe Anhang Nr. 160. 
xx) Siehe Anhang Nr. 161. 
*xx) Siehe Anhang Nr. 162, in dem über eine angeblich bei dieſer Ge: 
legenheit vorgefallene, erregte Auseinanderjegung zmwijchen dem Feldmarſchall 
und dem Fürſten das Nähere mitgetheilt wird. 
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fräftige Worte die Zuverfiht und den Muth der Truppen zu er- 
höhen. Dann gab er den Befehl zum erneuten Antreten. 

In vorzüglicher Haltung rücdte der Preußifche rechte Flügel vor 
und begann, jobald er ſich dem linken Oeſterreichiſchen bis auf 
300 Schritt genähert hatte, das pelotonweiſe Salvenfeuer. Wie auf 
dem Exerzirplatz ertünten die Kommandos und unaufhörlich rollten 
die Salven. 

Der linke Preußifche Flügel, der, wie wir wifjen, ſchon vor— 
her gegen den rechten etwas zurücdgeblieben war, erlitt auch jetzt 
wieder einen Aufenthalt. Er hatte ſich den Hölter-Dämmen genähert, 


als die vom General v. Berlichingen befehligte Kavallerie des rechten 


Defterreichiichen Flügels zum Angriff vorging. Dieſer General, der 
jehr wohl hatte wahrnehmen können, wie lange das Vorjchreiten 
des rechten Preußiſchen Flügels durch den Römerſchen Angriff ver- 
zögert worden war, faßte in richtiger Erkenntniß, daß es nun 
darauf ankomme, dem fi nähernden linken Preußijchen Flügel 
einen gleichen Aufenthalt zu bereiten, den Entſchluß, Diefen anzu— 
greifen. Er führte jeine fünf Negimenter vor, wurde aber von den 
Batatllonsgefhügen des Linken Preußtichen Flügels mit einem wirk— 
jamen euer empfangen, das demnächſt noch von dem Feuer der 
auf dem linken Flügel befinplichen Grenadier-Bataillone unterjtügt 
wurde. Da der Kleine Bach einen Flankenangriff auf die Preußiſche 
Infanterie hier ausſchloß, jo nahm Berlichingen auch von einem Ueber— 
jehreiten vefjelben Abftand und ging wieder zurück. Diejen Augen- 
blick hielt Oberſt v. Poſadowsky, der die Preußiſche Neiteret des 
linken Flügels befehligte, für günftig zum Nahhauen. Er ließ jeine 
Schwadronen, die bis in die Nähe der Hölter-Dämme gelangt waren, 
den Kleinen Bad auf der weſtlich der Dämme belegenen Furt über— 
Ihreiten;*) aber noch waren fie nit aufmarjchirt, als Ber— 
lihingen, der diefe Bewegung wahrgenommen hatte, Kehrt ſchwenken 
ließ, jich gegen die Preußifchen Reiter wendete und fie wieder über den - 


Kleinen Bach zurüdwarf. Ein weiteres Nachjegen wurde durch das 


*) Siehe Anhang Nr. 163. 
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Feuer der Preußiſchen Infanterie und Artillerie des linken Flügels 


verhindert.*) Die Oefterreihifche Kavallerie ging zurüd und 
verſchwand zunächſt völlig aus den Augen des Preußifchen linken 
Flügels. Major v. Zieten folgte ihr mit einigen Hufaren-Schwa- 
dronen.**) 

Während durch diefe Borgänge der Preußifche linke Flügel aufs 
Neue aufgehalten wurde, tobte auf dem rechten Flügel der Kampf 
aufs heftigſte. Noch einmal machte, bald nachdem diefer Flügel auf 
Schmerins Befehl angetreten war, die Oeſterreichiſche Kavallerie einen 
Verſuch, ihn aufzuhalten. Feldmarſchall Neivperg hatte nämlich dem 
General. v. Berlichingen den Befehl gejandt, ihm Diejenigen Theile 
der Römerſchen Kavallerie, die bei dent erjten Angriff auf das linke 
Ufer des Kleinen Baches gerathen. waren und fih der Kavallerie 
des rechten Flügels angefchloffen hatten, ***) wieder nad) dem linken 
Flügel zuriczufenden. 7) Nachdem fie hier nothoürftig wieder 
geordnet waren, erhielt der Kommandeur des Kiiraffier-Negiments 
Hohen-Ems, Graf Bentheim, den Befehl, mit ihnen nochmals gegen 
den rechten Preußiichen Flügel vorzugehen. Tf) 

Durch das Feuer der Preußiſchen Infanterie in Front und 
Flanke abgewieſen, erſchien dieſe Kavallerie im Rüden des zweiten 
Treffens, das auf Befehl des Erbprinzen Leopold Kehrt machte 
und dur fein Feuer die feindlichen Weiter abiwies, die nunmehr 
ebenfalls vom Schlachtfelde verſchwanden. Das dritte Glied des 
Preußiſchen zweiten Treffens hatte bei Abwehr dieſes Angriffs die 
Bajonette aufgepflangt. 

Diejer leiste Neiterangriff hatte jedoch ebenſo wenig wie das 
Feuer der Dejterreihiichen Infanterie das Vorrüden des Preußiſchen 
Fußvolkes aufzuhalten vermocht, obwohl daſſelbe große Verlufte erlitt. 
Die auf den Flügeln der feindlichen Batatllone befindlichen Grenadier— 





*) Siehe Anhang Nr. 164. 
**) Siehe Anhang Nr. 165. 
xxx) Vergl. Seite 401. 

7) Siehe Anhang Nr. 166. 
yr) Siehe Anhang Nr. 167. 
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Kompagnien liefen 50 Schritt vor, warfen ſich hinter ihren als 
Schutzwehr dienenden Ruckſäcken nieder und überſchütteten die an— 
rückenden Preußiſchen Linien mit Feuer, aber ohne Erfolg. Ein Oeſter— 
reichiſcher Offizier jagt als Augenzeuge *) dieſer Vorgänge: „Mean 
muß die Gerechtigkeit der Preußijchen Infanterie widerfahren laſſen, 


‚ihre Haltung war bewunderungswerth troß dem unausgejeßten Feuer, 


das fie unfererjeits auszuhalten hatte; fie formirte fich troßdem mit 
der ſchönſten Ordnung . . . .. Dieſe ganze große Front ſchien wie von 
einer einzigen Triebkraft bewegt; ſie rückte Schritt für Schritt mit 
überraſchender Gleichförmigkeit vor. Ihre Artillerie arbeitete gleich— 


zeitig und ohne Unterbrechung mit Vollkugeln und Kartätſchen, und 


ſobald ſie in richtiger Schußweite waren, verſtummte ihr Gewehrfeuer 
keinen Augenblick und glich dem unaufhörlichen Rollen des Donners.“ 

Aehnlich ſpricht ſich ein anderer Oeſterreichiſcher Augenzeuge 
aus:**) „Ich kann wohl jagen, mein Lebtag nichts Superberes 
gejehen zu haben, fie marjchtrten mit der größten contenance und 
jo ſchnur gleich, als wenn es auf der Parade gewejen wäre; das 
blanfe Gewehr machte in der Sonne den jchünjten Effekt, und ihr 
euer ging nicht anders als wie ein ftätes Donnermetter.“ 

Als der Oeſterreichiſche Feldherr den Preußiſchen rechten Flügel 
immer näher fommen ſah, ließ er feine gefammte Infanterie nad) 
dem linken Flügel heranſchließen***) und zur Ausfüllung der ent- 
ftandenen Lücken die Bataillone des zweiten Treffens in das vordere 
einrücden. Aber alle Berfuche, dieſe Infanterie zum Vorgehen 
zu bewegen, erwieſen ſich als vergeblid. Schon verjagten einzelne 
Bataillone des zweiten Treffens, ehe ſie noch ins erſte vorgezogen 
waren, 7) und nur mühjam behaupteten ji) die übrigen dem immer 
verheerender wirkenden Feuer der Preußijchen Infanterie und Ar- 
tilferieg 7) gegenüber. 

*) Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 205. 

**) Wiener Kriegs-Archiv. 

**x) F-P auf dem Plan. 
T) Bericht Neippergs ſowie anderer Defterreihifcher Offiziere. 


7) Auch die Preußische Artillerie hatte nach den Defterreihifchen Kavallerie: 
Angriffen fi wieder geordnet und ihr Feuer aufgenommen. 


6 Uhr. 
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Wohl mehrten ſich auch auf Preußiſcher Seite die Verlufte; der 
Feldmarſchall und die Generale v. Kleift und v. d. Marwitz wurden 
verwundet, zahlreiche Offiziere getödtet. Aber bei dem fortwährenden 
Vorrüden ließ man ruhig die Todten und Verwundeten hinter fi, 
die Züge ſchloſſen ih immer wieder zufammen, und wo größere Lücken 
entftanden, wurden Abtheilungen aus dem zweiten Treffen vorgezogen. 
Schon begann die Munition zu mangeln, doch mußten die Patronen 
der Zodten und Verwundeten aushelfen jo. gut es ging. Da 
erfannte Schwerin, der troß feiner Verwundung nit vom Plate 
wich, umd dem es nicht entging, daß ſich der Gegner immer mehr 
nad dem linken Flügel zujammenzog, daß es nur noch eines ums 
fajjenden Vorgehens des Preußiſchen linken Flügels gegen den feind- 
lichen rechten bedürfe, um den Gegner völlig zum Weichen zu bringen. 
Er ſchickte daher dem General v. Kaldjtein den Befehl, das Vorrüden 
des linken Flügels der Infanterie auf Mollwis zu befchleumnigen. 

Diefe Bewegung entschied die Schlacht.“) Die Oefterreihiihe - 
Infanterie ballte fi zu immer dichteren Haufen um ihre Fahnen, **) 
und es Hafften Lücken in der Schlahtordnung, durch die ganze 
Kavallerie-Negimenter hätten reiten können. ***) 

Unter folden Eindrücken ertheilte Graf Neipperg um 6 Uhr 
Abends, um fein Heer vor völliger Auflöfung zu bewahren, den Befehl 
zum Nitczuge. 7) Zunächſt beabfichtigte er, die Truppen in eine Stellung 
nördlich von Mollwis zu führen, um fie dort wieder zu oronen. Da 
der linke Flügel gänzlich von Kavallerie entblößt war, jo hatte er 
das Dragoner-Regiment Batthianyt vom rechten Flügel dorthin ge- 
jandt. Im Verein mit den Grenadier-Kompagnien, die noch die bejte 
Haltung bewahrt hatten, dedte die noch verfügbare Oeſterreichiſche 
Keiterei den Abzug des Fußvolks. Zu einem Halt fam es jedoch 
nirgends mehr. Vor dem auf Mollwitz vorrüdenden linfen Preußt- 





*) O-C auf dem Plan. 
*x) Bericht des Erbprinzen Leopold. 
*xx*) Bericht Neippergs und eines Defterreihifchen Offizier. Mittheil. des 
£. £. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I,.205 und 1888; II, 185. 
7) Siehe Anhang Nr. 168. 
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ichen Flügel wich auch die Kavallerie bald zurüd, und die unter Major 
v. Zieten Mollwitz weſtlich umgehenden Berliner Hufaren trugen 
mit dazu bet, daß die Unordnung unter den zurückgehenden Truppen 
immer mehr zunahm. In dem eben genannten Dorfe fielen den 
Berfolgern die beiden in Folge des Römerſchen Angriffs verloren ge- 
gangenen jchweren Geſchütze*) wieder in die Hände; auch den erbeuteten 
3Pfünder mußten die Defterreicher unterwegs ſtehen lafjen, und nur 
den 6Pfünder vermocten fie mit fih zu führen. **) Nachdem der 
Eonradswaldauer Bach auf den bei Hünern und ſüdlich davon ge— 
legenen Uebergängen überjchritten war, erreichten die Defterreichiichen 
Truppen noch in der Naht Grottkau. 

Als die Dejterreiher den Rückzug angetreten hatten, entjandte 
Schwerin den Adjutanten des Erbprinzen Leopold, Major v. Bülow, 
mit der Stegesbotfchaft an den König. Um dieje Zeit traf ©eneral- 
lieutenant dv. Geßler mit zehn Schwadronen auf dem Sclachtfelde 
ein, nachdem er an einem Engwege längere Zeit von Oeſterreichiſchen 
Hujaren aufgehalten worden war.***) Auch diefe Neiter verfolgten 
den Feind noch eine Strede weit.7) Die Preußiſche Verfolgung 
fand tm Wejentlihen am Convadswaldauer Bad) ein Ende. 

Feldmarſchall Schwerin, im Laufe der Schlaht zweimal, wenn 
auch leicht, verwundet, Eonnte ſich kaum noch im Sattel halten. Er 
übergab daher, nachdem er die Meldung an den König abgefertigt 
hatte, den Befehl an den Erbprinzen Leopold, der die Preußifchen 
Truppen auf dem eroberten Felde lagern ließ.T7) 


*) Bergl. Seite 402. 
xx) Bericht des Oeſterreichiſchen Artillerie-Oberjten Feuerftein im Bromne- 
ſchen Manuffript des k. k. Kriegs-Archivs zu Wien. 
**x) Siehe Anhang Nr. 169. 
7) Siehe Anhang Nr. 170. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 171. 
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5. Ergebuiſſe und Verluſte des Tages. Betrachtungen. 


Der Verluſt der Oeſterreicher an Todten, Verwundeten, Ge— 
fangenen und Vermißten betrug 4551 Mann, darunter 223 Offi— 
ziere;*) die Kavallerie hatte 1661, die Artillerie 58 Pferde verloren. 
Bon den Generalen waren Baron Römer und Baron Göldy gefallen, 
Graf Browne, Graf Grünne, Baron Kheul, Graf Rolowrat, Prinz 
Birkenfeld, Graf Frankenberg und Baron Lentulus verwundet. Ferner 
waren an höheren Offizieren die Oberften Graf Lanoy und 
v. Derenthall getödtet, die Oberſten Bechinte, Hagenbach und Bretlad) 
verwundet. Oberftlieutenant Baron Kraffow, ein Better des Feld- 
marſchalls Schwerin, gerieth ſchwer verwundet in Gefangenschaft 
und ftarb nad) wenigen Tagen. 14 Fahnen,**) 3 Standarten, ***) 
6 Feldgeſchütze, 1 Haubite, 1 Kleine PBetarde und 1 Paar Fupferner 
Paufen waren dem Sieger in die Hände gefallen. 

Aber auch diefem hatte ver Tag jchwere Opfer gefoftet. 190 Dffi- 
ziere, 4659 Mann dedten todt oder verwundet das Schladhtfeld.T) 
Die weitaus größten Verluſte hatte Die Infanterie erlitten; das erſte 
Bataillon Garde hatte iiber die Hälfte, das Regiment Kleiſt die 
Hälfte feines Beftandes eingebüßt. Aehnliche Verluſte waren bei faft 
allen Zruppentheilen des vechten Flügels eingetreten, der ja die 
Hauptlaft des Kampfes zu tragen gehabt hatte; geringer waren 
fie auf dem Iinfen Flügel. Generallieutenant Graf Schulenburg 
und die Oberften Prinz Friedrich von Brandenburg- Schwedt und 
v. Borde waren gefallen, verwundet der Feldmarſchall, Die Generale 
v. Kleiſt und v. d. Marwitz, die Oberjten Prinz Wilhelm von 
Brandenburg- Schwedt, v. Mojell, Graf Wartensleben, v. Rochow 
und zahlreiche Stabs- und Oberoffiziere. 


*) Bericht Neippergs vom 23ſten April. Mittheil. des k. k. Kriegs— 
Archivs, Wien 1887, I, 215, Anm. 2. 
**) Siehe Anhang Nr. 172. 
*xx) Der Negimenter Lanthiery, Hohen-Ems und Hohenzollern. Mittheil. 
des k. k. Kriegs-Arhivs, Wien 1887, I, 215, Anm. 2. 
7) Anlage Nr. 23 enthält die Berluftlifte für den 10ten April. 
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Zu derſelben Zeit, als ſich die Schlacht zu Gunſten der Preußiſchen 
Waffen entjchted, ging der König einer neuen Gefahr entgegen. In 
jeiner Begleitung befanden ſich der Adjutant des Feldmarſchalls, 
Dberftlieutenant v. Buggenhagen und mehrere andere Offiziere, ferner 
der Kriegsfommiffar v. Neinhardt, der Meathematifer Maupertuis, 
jowie eine Anzahl Bedienter. Die etwa eine Stunde nad) dem Fort— 
veiten des Königs ihm zur Bededung vom Erbprinzen Leopold nach— 
gejandte Schwadron Gensdarmes erreichte ihn nicht mehr und verblieb 
während der Nacht in Löwen. Der König traf von diefer Stadt 
aus gegen Mitternacht vor den Thoren von Oppeln ein. Wan 
fand das Gitter herabgelaffen, und, als das Gefolge fich demfelben 
näherte und, fi als Preußen zu erfennen gebend, Einlaß verlangte, 
fielen Schüffe auf daſſelbe. Erſt Tags zuvor hatte das Negiment 
la Motte die Stadt verlafjen, ohne etwas vom Gegner bemerft 
zu haben. Aber am Tage der Schlacht hatten Bortruppen des 
Generals Baranyay, der über Troppau und Jägerndorf in Schlefien 
einrücdte,*) die Stadt beſetzt. ES waren etwa 50 Hufaren vom 
Negiment Cjaft unter Lieutenant Werner. Che dieſe noch Zeit 
fanden, das Gitter zu öffnen, hatte der König fein Pferd ge- 
wendet und jehlug wieder die Richtung auf Löwen ein, das er gegen 
Morgen erreichte. Ein Theil feines Gefolges, darunter Oberſt— 
fientenant v. Buggenhagen, Kriegstommiffar v. Reinhardt und Herr 
v. Maupertuis, fiel den nachfolgenden Yufaren in die Hände. In 
Löwen fand Friedrich bereits den Major v. Bülow mit der Sieges- 
botihaft vor. Nach Furzen Aufenthalt brach er wieder auf und 
traf noh am Vormittag des Ilten April wieder bei feinem 
Heere vor Mollwitz ein, nachdem er in faſt ununterbrochenem 
Nitt nahezu zwölf deutſche Meilen zurückgelegt hatte.**) Es war 
jedenfalls ein hartes Geſchick, daß es dem jungen König verfagt 
war, den von ihm eingeleiteten Kampf jelbjt zur Entſcheidung zu 
bringen. | 


*) Mittheil. des f. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 209. Anm. 1. 
**) Siehe Anhang Nr. 173. 
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Ueberblidt man noch einmal die vom Könige für den Anmarſch 
getroffenen Anordnungen und ven Verlauf des Kampfes, fo muß man 
in Bezug auf erjtere anerfennen, daß fie durchaus zutreffend waren. 
Als die Befehle für den 10ten April erlaffen wurden, wußte der 
König Schon, daß jein Gegner fih von Grottfau in der Richtung 
auf Ohlau in Bewegung geſetzt hatte. Wie weit diefer amt Iten noch 
gelangt war, darüber hatte er noch feine Nachricht, denn noch am 
folgenden Tage glaubte er nach den ihm zugegangenen Meldungen, 
daß die feindlichen Hauptkräfte in Mollwis, Grüningen und Himern 
lägen, während fich in diefen Ortihaften nur ein Theil derjelben be- 
fand und das Uebrige wetter rüdwärts in Yaugwis und Bärzdorf 
lag. Er war entſchloſſen, auf Ohlau vorzurüden, wobei es dann 
aller Wahrfcheinlichkeitt nah zum Zufammenftoß mit dem Gegner 
fommen mußte. Die Anordnungen fir die Berfammlung des Heeres 
bei Bogarelf und für den demnächſtigen Vormarſch entfprachen durch— 
aus den damals geltenden Grundſätzen. Die Beſtimmung, daß zwijchen 
den einzelnen Kolonnen jo viel Abſtand gelaffen werden follte, als 
zum jpäteren Aufmarſch erforderli war, wurde ziwar gegeben, aber 
in Folge der allmäligen Verengerung des Geländes nicht geniigend 
innegehalten. Als Schließlich der Aufmarſch erfolgte, hatten die Kolonnen 
noch nicht ihren urfprünglichen Abjtand wiedergeimonnen, und Dies 
war hauptſächlich die Veranlaffung, dag mehrere Truppentheile in 
der vorderen Linie feinen Plab fanden. 

Es entjteht nun die Frage, welche als die für die Beurthetlung 
des DVerlaufes der Schlaht wichtigfte angejehen werden muß: War 
e8 überhaupt nothwendig oder vortheilhaft, daß die Armee ſchon 
zwijhen Neudorf und Hermsdorf aufmarjhirte? Und hieran 
fnüpft fi die weitere: Wie würde fi) vorausfichtlic der Ver— 
lauf des Tages gejtaltet haben, wenn der König bier nicht inne- 
gehalten, jondern feinen Marſch in der bisherigen Ordnung fort: 
gejett hätte? 

Sriedrich ſelbſt vertritt die Anficht, daß, wenn er ruhig weiter 
marjchirt wäre, es ihm gelungen fein würde, die Defterreicher völlig 
zu überrajchen und zum Streden der Waffen zu zwingen. Er jagt 
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darüber:*) „In der Nähe von Mollwis angefommen, wo der Feind 
im Kantonnement lag, verliere ich, jtatt raſch weiter zu marjchiren, 
um die Quartiere diefer Armee zu trennen, indem ich mich zwischen 
zwei derjelben werfe, zwei Stunden Zeit, um mich methodijch vor 
einem Dorfe aufzuftellen, wo noch fein Dejterreicher erjchienen war. 
Wenn ih das Erjtere gethan hätte, jo würde die ganze Dejter- 
reichiſche Infanterie in den Dörfern von Mollwitz gefangen genommten 
jein, wie dies den 24 Franzöfiihen Bataillonen im Dorfe Blen- 
heim**) geſchah. Aber außer dem Marſchall Schwerin gab es in 
der Armee feinen Offizier von Erfahrung; die übrigen tappten tim 


Dunklen und glaubten alles verloren, wenn fie ji) von dem gewöhn— 


lihen Herfommen entfernten.“ 

Der ältere Borgang, den der König bier im Auge bat, 
jptelte fi) in der Schladt bei Höchjtedt am Löten Auguft 1704 ab, wo 
gegen Ende des Kampfes thatjählid 27 Franzöfiihe Batatllone***) 
die Waffen jtreden mußten. Docd war dies nicht eine Folge der 
Ueberraſchung, jondern des Durchbrechens der Mitte des Franzöſiſch— 
Bayerijhen Heeres durch das Engliſch-Oeſterreichiſche, wobei der 
rechte Flügel abgedrängt wurde. Inſofern paßt diefes Beiſpiel hier 
nicht völlig, wenn auch im Uebrigen der Kriegführung jener Zeit 
Ueberraſchungen niht ganz fremd waren. 


An einer anderen Stelle feiner Werke geht der König noch näher 
auf die Ueberrafhung jeines Gegners bei Mollwis ein. In den 
General-Prinzipien vom Kriege jagt er:T) „Das Glüd hatte mir eine 
vergleichen Gelegenheit am Tage von der Bataille von Mollwit zu— 
gedacht, denn wir kamen an den Marſchall Neipperg, ohne daß jemand 
vom Feinde erichten; feine Truppen fantonnirten in drei Dörfern, aber 
ich hatte zu der Zeit nicht genug Einfiht, um davon zu profitiven; 
was ic aber damals hätte thun follen, wäre dies gewejen: Ich 


*) Sn der Hist. d. m. t., Fafig. 1746, Wublif. IV, 229. 
**) Dorf Blindheim ift gemeint. 
***) Vergl. Seite 165. 

7) Artifel XXII, der von den Treffen und Bataillen handelt. 
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hätte nämlich das Dorf Mollwitz zwiichen zwei Kolonnen Infanterie 
faffen, ſolches envelopptren und attaquiren müffen, zu gleicher Zeit 
hätte ih müfjen nach den anderen beiden Dörfern, wo die Defter- 
reichiſche Kavallerie lag, Dragoner detachiren, um erftere in Konfufion 
zu bringen, wozu Infanterie fommen müſſen, um die feindliche Ka— 
vallerie zu verhindern zu Pferde zu fiten. Ich bin verfichert, daß 
ihre ganze Armee alsdann verloren gewejen ſein würde.“ Aus dem 
vom König beigegebenen Plan tft zu erjehen, daß er ſich die beiden 
mitteljten Kolonnen, die nur aus Infanterie bejtanden, nördlich und 
ſüdlich an Mollwis Hin marfchtrend gedacht hat, um fie dann gegen 
diefes Dorf einſchwenken zu laffen. Gegen Grüningen jollte ſich die 
noch durch zwei Bataillone und die Hufaren verjtärkte rechte Flügel- 
Kolonne wenden, während die linke Flügel-Kolonne, verjtärft durch vier 
Bataillone und die als Avantgarde voraufgejhieten vier Schwadronen 
Dragoner, Mollwitz ſüdlich umgehend, gegen Hünern hätte vorgehen 
müffen. Würde nun aber der thatjächliche Verlauf dem Gedanken, 
wie Friedrich ihn hier entwicelt, entiprochen haben? 

Zunächſt iſt zu bemerken, daß der König von einer unvichtigen 
Borausjegung über die Yage des Gegners ausgeht. Sowohl hier 
wie in jeinem Geſchichtswerke ijt er der Meinung, daß die Dejter- 
reichiſche Infanterie in Mollwits gelegen habe. Wir wiſſen aber, 
daß fie ji) nicht hier, jondern in Laugwitz befand, und daß in 
Mollwitz die Römerſche Kavallerie untergebradht war. Es wiirde jo- 
mit das Ergebniß, welches der König in jeinen jpäteren Darlegungen 
jih von der weiteren Fortjegung des Marſches verjpricht, ſich 
ihwerlich jo gejtaltet haben, daß die ganze Defterreichiiche Infanterie 
gefangen genommen wäre,*) da eine Ueberrafchung der feindlichen 
Infanterie, wie er fie annimmt, ausgejchloffen war. Wie fi) aber 
thatfächlihh der Verlauf gejtaltet hätte, wenn der König nicht jo 
früh aufmarſchirt wäre, dafür würde in erjter Linie der Entſchluß 
Neippergs in Frage gefommen fein, ob er angeſichts des heran- 


*) Alle Darftelungen der Schlacht, welche dieſe Aeußerung des Königs 
erwähnen, geben fie ohne weitere Kritik wieder. 


ei 
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marjchivenden Preußiſchen Heeres doch noch einen Aufmarjch jeiner 
durch den Conradswaldauer Bach getrennten Kräfte bei Mollwit ver- 
juchen jollte oder nicht. Es läßt ji jomit nicht mit Sicherheit ent- 
ſcheiden, ob es in diefem Falle am 10ten April überhaupt noch zu 
einer taktiſchen Entfheidung gekommen fein würde Kam es aber 
dazu, ſo lagen die Verhältniſſe ohne alle Frage viel günftiger für den 
König, wenn er den Aufmarſch nicht jo frühzeitig begann, weil er 
dann thatjählih mitten in die Berfammlung des Oejterreichifchen 
Heeres hineingejtoßen hätte. Und jelbft wenn der Gegner es vor- 
gezogen hätte, unter ſolchen Berhältniffen der Entſcheidung auszu- 
weichen, jo wirde Friedrich durch einen rajcheren Vormarſch doch 
immer noch einen ſtrategiſchen Erfolg errungen haben, da er als- 
dann jeine Verbindung mit Ohlau wievergewann und jeine Vereinigung 
mit den Truppen des Herzogs von Holſtein gefihert war. So ift 
denn der Schluß des Königs unzweifelhaft rihtig, daß man die Gunst 
des Aurgenblids ohne Zaudern benugen muß, und auch in diefem Sinne 
hat er Recht, wenn er am Schluß jeiner Darftellung der Schladt jagt:*) 
„Mollwitz war meine Schule; ich jtellte tiefe Betrachtungen über meine 
dort begangenen Fehler an, aus denen ich in der Folge Nuten zog.” 

Der Aufmarſch geihah in der althergebranhten Weife. Die 
Umftände, die ein vollftändiges Einrüden aller Abtheilungen in die 
Schlachtlinie verhinderten, gaben dem Könige jpäter Veranlaffung, 
nähere Wetjungen zu erlafjen, um einer Wiederholung derartiger Fälle 
vorzubeugen. 

Bemerfenswerth iſt die bereits ganz moderne Verwendung der Ar- 
tillerte, die der „ynfanterie voranfgeht, um deren Angriff vorzu- 
bereiten. Daß man die jhweren Geſchütze mehrere Hundert Schritt vor 
der Infanterie auffahren ließ, muß allerdings bei der damaligen 
Schwerfälligkeit der Artillerie auf den erften Bli als nicht unbedenklich 
erſcheinen. Doch befanden ſich ja die eigenen Hufaren während des 
Vorgehens und Auffahrens der Gejchüge noch vor der Front, umd 
die Infanterie mußte ſich bald der großen Batterie jo weit nähern, 


*) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Publik. IV, 229. 
Kriege Friedrihs des Großen. 1. 1. 97 
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daß eine Gefährdung derſelben kaum noch zu befürchten ftand. 
Außerdem mußte die jehwere Artillerie doch auch in einem gewiffen 
Abſtande vom erjten Treffen auffahren, um während des allmäligen 
Nachrückens der eigenen Infanterie noch Zeit zum Feuern zu haben. 

Der nun folgende Römerſche Kavallerie- Angriff und das Ver— 
halten der Preußiſchen Kavallerie des rechten Flügels müffen 
als die für die jpätere Entwidelung der Breußifchen Neiterei folgen- 
ſchwerſten Borgänge des Tages bezeichnet werden. 

Gerade daß der König Augenzeuge diejer Angriffe war, und daß 
er ſelbſt in die Flucht feiner Kavallerie mit hineingezogen wurde, hat 
jedenfalls am meiſten dazır beigetragen, ihn über die wahren Grund— 
lagen, auf denen die Wirkung der Kavallerie beruht, aufzuklären. 
Hier erkannte er, daß die Reiterei nur durd Schnelligkeit und Wucht 
ihres Anpralls Erfolge erringen kann. Aus dieſer Erfenntniß er- 
wuchjen dann jene unvergleichlichen Wetjungen, welche er bald darauf 
für die Ausbildung und das Verhalten feiner Kavallerie ertbeilt hat. 

Die Standhaftigkeit der Infanterie in diefen Momenten ift 
über jedes Lob erhaben. Ohne Zögern treffen die Kommandeure 
die den Umftänden völlig entiprechenden Maßnahmen, die mit Ruhe 
und Genauigkeit ausgeführt werden. „Unſere Infanterie, undurch— 
dringlich wie eine Mauer”, jagt der König,“) „triumphirte über alle 
ihre Angriffe”, und ein anderes Mal:**) „Dieje tapfere Infanterie 
widerftand wie ein Felſen ihren Angriffen.“ Aehnlich ſchrieb er im 
dem Kriegsberiht vom 12ten April: „Die Garden des Königs haben 
am meijten gelitten, aber ſie haben auch alle Angriffe der feind- 
lihen Kavallerie ausgehalten. Dean kann in Wahrheit jagen, daß 
fie Alles gethan haben, was umerfchrodene Leute irgend wie in der 
Welt thun können. Die Offiziere dieſes Korps, von denen 16 ver- 
wundet***) umd einige todt find, darımter der Oberjtlieutenant Fitz— 
Gerald, 7) haben dieſelbe Tapferkeit und Unerjchrodenheit beiviefen, 





*) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Publif. IV, 227. 
**) Hist. d. m. t., Faſſg. 1775, Oeuvres, IL, 75. 
***) Nach dem Tagebuch des 1ften Bataillons Garde betrug die Geſammt— 
zahl der todten und vermundeten Offiziere 16. 
7) Fiß-Gerald gehörte zu den Günftlingen des Königs. Er war in der 
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welhe man am den alten Römern bewundert. Im Uebrigen hat 
ſich die gefammte Infanterie auf ganz ungewöhnliche Weiſe aus- 
gezeichnet, indem fie eine Feſtigkeit zeigte, welche jede Probe beftand. 
Das Regiment Kleift, die Batatllone Winterfeldt und Bolftern würden 
die übrigen noch übertroffen haben, wenn dies möglich gewejen wäre. 


63 war ein wahrer Wetterfer umter den Truppentheilen, wer e3 am 


beiten machen könne.“ 
In gleicher Weiſe äußerte fich Friedrich gegen den Fürſten Yeopold, 
dem er am 2dften April ſchrieb: „Mein glüf, die Conservation der 


ungemein brawen Armee und die Wohlfahrt des Landes habe aller 


unßerer unjchätbahren Infanterie zu danken . . . . ., umßere 
Infanterie Seindt lauter Cesars und die oficirs davon lauter Helden, 
aber die Cavalerie iſt nicht wehrt das fie der Theufel bolet, fein 
ofieir gehet mit Ste um.“ 

Als Grund der Maßregel, Infanterie-Bataillone zwiſchen 
die Kavallerie zur ftellen, giebt der König die Rückſicht auf die 
Ueberlegenheit des Gegners an Kavallerie an.*) 

Das Verfahren erwies fih injofern als vortheilhaft, als Die 
fefte Haltung der beiden Grenadier-Bataillone wenigjtens den erjten 
Anprall der feindlichen Kavallerie brach und jo der übrigen In— 
fanterie, auf die jich jonft Feind umd Freund durcheinander ge- 
worfen hätten, den Widerjtand erleichterte. Andererjeits aber wirkte 


daſſelbe nachtheilig, indem das Feuer der beiden Batatllone nun auch 


die übrige Infanterie zum Feuern verleitet... Nachtheilig war es 
vor allem, daß diefe Miſchung die Kavallerie in ihrem defenfiven 
Verhalten noch bejtärfen mußte. 

Auf dem linken Flügel war die Anlehnung der Infanterie an 
den jumpfigen Kleinen Bach von Vortheil, indem hierdurch die 
Dejterreihiihe Kavallerie an einem Einbruch in diefe Flanke ver- 


Schlacht jehwer verwundet und ftarb, nad) dem Tagebuch des Bataillons, am 

12ten April. Uebrigens war er nur Kapitän, wie auch einige Handichriften des 

Königlichen Berichtes angeben. Vergl. Beih. Mil. Wochenbl. 1876, Seite 330. 
*) Bergl. Seite 164 und Anhang Nr. 174. 


27* 


420 


hindert wurde. Auch das Berhalten der Preußiihen Kavallerie war 
bier richtiger, als auf dem anderen Flügel, wobei fie durch die 
günftigen Verhältniffe des Geländes unterftütt wurde. Bemerfens- 
werth iſt auf Ddiefem Theil des Schlachtfeldes das Zuſammen— 
wirken der drei Waffen Die Infanterie und Artillerie begrüßen 
die anreitende feindliche Kavallerie mit Feuer. Als dieſe Kehrt mad, 
folgt ihr die eigene Neiteret und wird bet ihrem Zurückgehen wiederum 
von der Infanterie und Artillerie aufgenommen. 

Beim weiteren Fortgange der Schlaht hatte die Infanterie 
abermals die Hauptlajt des Kampfes zu tragen; ihre Tapferfeit und 
ihre vorzüglide Schulung für den mit Feuer verbundenen Angriff 
gaben allein den Ausſchlag. Fremd und Feind find einig in 
der Anerkennung der Leiftungen des Preußiſchen Fußvolfes. In 
langjährigen, miühevollen Webungen war dieſe Ausbildung erreicht 
worden, und nicht mit Unreht hat man gejagt, daß König Friedrich 
Wilhelm L, obwohl im Grabe ruhend, auf den Feldern von Mollwis 
den Sieg errang. 

Daß Schwerin mit diejer Infanterie den Angriff erneuerte und 
ihn für ausfichtspoll hielt, tft begreiflih genug — warum das nicht 
auch in Anmwejenheit des Königs möglich gewefen wäre, und welche 
befonderen Gefahren dieſem dabei entgegentreten konnten, tft ſchwer 
einzufehen. Das Berdienft jedoch kann dem Feldmarſchall nicht ab- 
gejprochen werben, daß er durch jeine Fräftige und umfichtige Yeitung 
des von ihm wieder aufgenommenen Angriffs die Entſcheidung der 
Schlacht herbeigeführt hat. 

Der Nüdzug des Gegners wurde durch die hereinbrecdhende 
Dunkelheit begünftigt; doch würde eine fräftigere und weiter- 
greifende Verfolgung die dort herrichende Verwirrung wahrjchein- 
ih bis zur völligen Auflöjung gejteigert haben. 

Auf Defterreihifher Seite fpringt zunächſt der bei der 
bedeutenden MUeberlegenheit an Reiterei und an leichten Truppen 
doppelt auffällige Mangel an ausreihenver Aufklärung in die Augen. 
Wenn Feldmarihall Neipperg jeinen Gegner aud etwas entfernter 
glaubte, als es thatfähli der Fall war, jo durfte ihn dies doch 
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nicht zu einer ſolchen Sicherheit verleiten. Nach ſeinem Bericht 
hat er ſowohl gegen Ohlau als gegen Michelau und Löwen 
Patrouillen entſandt. Ob dieſe zu ſpät abgegangen ſind oder 
überhaupt über eine beſtimmte Entfernung hinaus nicht vor— 
gehen ſollten, darüber liegen keine Nachrichten vor; jedenfalls fand 
der Zuſammenſtoß der auf Michelau und Löwen entſandten Ab— 
theilungen mit der Preußiſchen Avantgarde erſt in der Höhe von 
Neudorf ſtatt, als die Preußiſche Armee hier bereits in vollem 
Anmarſche begriffen war. 

Als Neipperg dann die Meldung vom Anrücken des Preußiſchen 


Heeres erhielt, traf er diejenigen Maßregeln, welche nach Lage der 


Dinge als die geeignetſten angeſehen werden müſſen. Er ließ ſofort 
alarmiren und bemühte ſich, ſeine Truppen unter entſprechender 
Veränderung der Ordre de Bataille dem Feinde in Schlachtordnung 
entgegenzuſtellen, um ſie den ſchon früher in Bezug auf einen Zu— 
ſammenſtoß gegebenen Beltimmungen*) entſprechend verwenden zu 
fünnen. Nachdem er die Römerſche Kavallerie als feinen nunmehrigen 
linfen Flügel aufgeftellt hatte, vermochte er bereitS mit dem ihm 
günftigen Umſtande zu rechnen, daß die Preußifchen Truppen ihren 
Mari nicht fortjesten, jondern auch ihrerfeits erjt den Aufmarſch 
bewerfitelligten. So war feine Hoffnung nicht ganz unberechtigt, 
noch rechtzeitig ſeine Schlachtordnung bilden zu können. Allein die 
Preußen rückten doch ſchneller vor, als er erwartete, und ihr rechter 
Flügel war nur noch etwa 1300 mevom linken Oeſterreichiſchen entfernt, 
als, nach Neippergs eigenem Bericht, noch etwa eine halbe Stunde Zeit 
zum völligen Aufmarſch ſeiner Armee nothwendig war. Nur durch 
das entſchloſſene Vorgehen Römers wurde die für den Aufmarſch 
nöthige Zeit gewonnen. Man kann daher dem Feldmarſchall keines— 
wegs betjtimmen, wenn er die Schuld an dem Verluft der Schlacht faſt 
allein dem zu frühen Borgehen des Generals Aömer zujchreibt.**) 

Im Gegentheil, dieſer hat mit durchaus vichtigem Blick die 


*) Vergl. Seite 390. 
**) Bericht Neippergs, zuerft veröffentlicht in den Mittheil. des k. k. Kriegs- 
Arhivs, Wien 1887, II. 
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Lage erfaßt, als er fi entjchloß, feine Regimenter dem Preußiſchen 
rechten Flügel entgegenzumerfen, um diejen aufzuhalten und jo dem 
übrigen Theil der Defterreihiichen Armee die nöthige Zeit zum 
Aufmarſch zu verihaffen. That Römer dies nicht, jo erfolgte un— 
fehlbar der Zujammenftoß des Preußiſchen rechten Flügels mit dem 
Oeſterreichiſchen Iinfen, bevor Neippergs gejammte Armee auf- 
marjhirt war, und man darf annehmen, daß dann eine nod 
ſchnellere Entſcheidung zu Ungunjten der Oeſterreichiſchen Waffen 
eingetreten wäre. Neipperg hatte ausdrüdlid vor der Schlacht be- 
foblen, daß die Kavallerie, in gleicher Höhe mit der Infanterie, im 
Schritt bis auf 30 Schritt an den Feind heranriiden und dann 
erjt einbrecen follte, nachdem einzelne, den Schwadronen voraufs 
gehende Freiwillige den Gegner durch BPiltolenfeuer in Verwirrung 
gebracht hätten. Wäre diefer Befehl zur Ausführung gefommen, jo 
mußte die Vorwärtsbewegung der Defterreichtihen Armee durch das 
üiberlegene euer der Preußiſchen Infanterie und Artillerie frühzeitig 
ins Stoden fommen und die DOefterreihtiche Kavallerie hätte kaum 
etwas erreicht, während fie nun einen jo großen Erfolg errang, wie 
er unter den obwaltenden Umftänden überhaupt zu erreichen war. 
Man muß daher dem General Römer die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß er niht nur die Verhältniſſe richtig beurtbeilte, ſondern 
daß er auch die Grumdbedingungen, auf denen die Wirfung eines 
Kavallerie-Angriffes beruht, beſſer erkannte als fein Oberfeldherr und 
die meiften feiner Zeitgenoffen. Nur dur die Schnelligkeit und die 
Wucht feines gejchloffen geführten Angriffes gelang es ihm, die 
Preußiſche Kavallerie zu werfen. 

Bon älteren Beurtheilern ift verjchiedentlich hervorgehoben worden, 
daß der Erfolg des Römerſchen Angriffes zu einer für die Dejter- 
reichiſchen Waffen günftigen Entſcheidung geführt haben würde, wenn 
General Göldy, deſſen Infanterie zu diefer Zeit ſchon aufmarſchirt 
war, jogleih vorgerükt wäre, um diefen Erfolg auszunuten.*) 





*) Bericht eines Defterreihifchen Dffiziers, Mittheil. des k. f. Kriegs-Archivs, 
Wien 1887, I, 202. Schreiben Khevenhüllers an Neipperg, 19ten April 1741, 
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Demgegenüber darf jedoch bemerkt werden, daß Göldy den Erfolg 
des Römerſchen Angriffs unmöglich gleich wahrnehmen konnte. Jeden— 
falls verhüllte Pulverdampf die Ausſicht, und wenn er nun wirklich 
vorgerückt wäre, ſobald er über den Erfolg Römers ſicher war, 
ſo iſt doch kaum anzunehmen, daß die Preußiſche Infanterie dann 
nicht im Stande geweſen wäre, dieſe doch immerhin nur ſchwachen 
Kräfte abzuweiſen. Jedenfalls würde die Verwirrung in den nun 
völlig getrennten Theilen des Oeſterreichiſchen Heeres dadurch nur 
noch vermehrt worden ſein. Trug aber Göldy einen Mißerfolg 
davon, ſo würde ihm der gleiche Vorwurf wie Römer nicht erſpart 


geblieben ſein, daß er die Befehle des Oberbefehlshabers nicht aus— 


geführt habe und auch ſeinerſeits zu früh vorgegangen ſei. 

Die Haltung der Oeſterreichiſchen Infanterie wird in allen 
aus dem eigenen Heere ſtammenden Angaben getadelt. Danach wäre 
ſie zu einem Vorgehen nicht zu bewegen geweſen, und hätte eine 
unzureichende Feuerdisziplin gezeigt.*) Jedoch haben mindeſtens die 
Grenadiere eine bejjere Faſſung bewahrt; fie waren es vor allem, 
die dur ihr zum Theil aus gezogenen Gewehren abgegebenes Feuer 
die Preußiſchen Verluſte verurjachten. 

Weit günftiger wird man die Yeiftungen der Oeſterreichiſchen 
Kavallerie beurtheilen müffen, der fi die Preußifche in feiner Weiſe 
gewachjen zeigte. Nichtspejtoweniger hat Friedrich nicht Unrecht, 
wenn er vom Tage von Mollwitz gejagt hat:**) „Diefer Tag wurde 
einer der bemerfenswertheften des Jahrhunderts, weil an ihm zwei 
fleine Heere über das Schickſal Schleſiens entjchteden und unjere 
Truppen dort einen Auf erwarben, welchen weder Zeit noh Mißgunit 
jemals werden zerjtören Eönnen.“ 


Mittheil. des k. k. Kriegs-Arhivs, Wien 1837, IL, 198. Auch Khevenhüller hebt 
übrigens bejonders hervor, daß der Angriff Römers durchaus ſachgemäß und 
zur rechten Zeit erfolgt Set. 

*) Dazu fam ein mangelhaftes Gewehr, deſſen hölzerner Ladeſtock leicht 
zerbrach, ſo Daß die Leute vielfah die Kugel durch Aufſtoßen mit dem 
Kolben auf die Erde fejttrieben. 

**) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Bublif. IV, 228. 
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6. Die Folgen der Schlacht. 


Das Preußiſche Heer bradte die Naht auf dem eroberten 
Schladtfelde zu. Am nächſten Tage verlegte der König die Truppen, 
um ihnen die Möglichfett zu gewähren, fih von den erlittenen 
Strapazen zu erholen, im weitläufige Quartiere in dem Viereck 
Jankau — Stannowitz Löwen — Michelau. Die vom Herzog von 
Holitein befehligten fieben Bataillone*) und jehs Schwadronen, Die 
am 10ten April bei Strehlen gejtanden hatten, waren am Morgen 
nah der Schlacht bei Mollwig**) eingetroffen. An demjelben Tage 
langten noch die Esfadron Gardes du Corps und vier Eskadrons 
Gensdarmes aus der Heimath an, jo daß der König hier jegt, ein- 
ſchließlich der beiden in Ohlau befindlichen Batatllone, ***) über 
42 Bataillone und 56 Schwadronen verfügte. 

Die Oeſterreichiſche Armee ſetzte noch in der Nacht ihren Rückzug 
bis Grottkau fort, wo ſie bis zum Mittag des folgenden Tages 
ruhte. Neipperg ſoll die Abſicht gehabt haben, vorläufig hier zu ver— 
bleiben und nur auf die Bedenken ſeiner Unterführer hin, daß es 
ſchwierig ſein werde, daſelbſt die nöthigen Verpflegungsmittel zu be— 
ſchaffen, am 11ten Mittags den Rückzug auf Neiße fortgeſetzt haben. F) 
Einige Tage beließ er dort noch die Truppen auf dem linken Fluß— 
ufer, nahm fie dann aber, um die Fahnenflucht zu erſchweren umd 
etwaigen Beunruhigungen durch den Feind zu entgehen, auf das rechte 
Ufer zurüd, wo die Ortichaften von Brünſchwitz bis Mannsdorf 
belegt wurden. 

Eine der wichtigjten Folgen der Schlacht war, daß der König 
die durch den Vormarſch Neippergs unterbrochene Verbindung mit 


*) Das 2te Bataillon Alt-Borde (vergl. Seite 369 Anm. 5 und Anhang 
Nr. 97) war zu ihm geftoßen, dafür aber das 2te Bataillon Kaldjtein (vergl. 
Seite 370 Anm. 2) in Schweidnig verblieben. 
*x) Siehe Anhang Nr. 175. 
xxx) Es waren dies die Grenadier-Bataillone Wylih und Düring. Bergl. 
Anhang Nr. 110. 
T) Relation eines Faiferlichen Offiziers. Mitth. des k. F. Kriegs: Archivs, 
Wien 1837, I, 218. 
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Ohlau und Breslau wieder gewonnen hatte, dagegen war ihm 


Dpberjchlefien verloren, und jo lange Neipperg bei Neiße jtand, war 
an eine Wiedereroberumng diefes Thetles von Schlefien nicht zur denfen. 
Eine jofortige Offenfive gegen das Dejterreichifche Heer wurde mit 
Nückfiht auf den der Erholung bedürftigen Zuftand der eigenen 
Truppen unterlafjen. Der König bejchloß vielmehr, fih der Feftung 


Brieg zur bemächtigen, um hiermit einen weiteren Stüßpimft an 


der Oder zu gewinnen, da diefer Fluß für den Nachſchub feine 
Hauptverbindungslinie bildete. Schon am I1ten wurde die in den 
Tagen vor der Schlaht aufgehobene Einjchliegung des Plates wieder 
bergejtellt; zugleich erließ der König die zur Belagerung nothwendigen 
Befehle. 

Das Defterreichiiche Heer juchte durch Heranziehen von Ver— 
jtärfungen jene großen Verlufte zu erjegen, doch hielt Neipperg ven 
Zuftand der Infanterie für jo ungenügend, daß er es fir nothwendig 
erklärte, wenn der Krieg fortgefegt werden jollte, fi um ein Korps 
ausländischer Infanterie von 12 000 oder 15 000 Mann zu bewerben, 
„durch deren gutes Beiſpiel unſere eigene vielleicht wieder zurecht ge- 
draht werden dürfte“.“) Zugleich rieth er dem Hofe, entweder 
Frieden zu ſchließen oder fich um den Beiftand mächtiger Verbündeter 


Iso 


zu bewerben, denen es mit einer Offenſive Ernſt ſei. Auf dieſe Weije 


jei es vielleicht möglih, Zeit zu gewinnen, die eigenen Truppen 
wieder in bejjeren Stand zu bringen. 

Sp folgte nad der Schlacht zunächſt ein Stillftand in den 
Dperationen der beivderjeitigen Armeen. Um jo mehr traten dagegen 
die politiichen Verhältniffe in den Vordergrund. 


« *) Brief Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 12ten April 
1741. Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, IL, 192. 
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Anhang. 


Nr. 1. Auszug aus einem Bericht des Marſchalls Belle⸗Isle 
an den Miniſter Amelot.*) München, den 6. Juni 1741: 

Mais ce qui m£rite encore le plus de consideration et que je 
regarde au dessus de tout, c’est la personne de ce Prince, dont le 
caractere est tel qu’on le peut desirer. Il est plein de probite, de 
droiture et de franchise, courageux d’esprit, entendant parfaitement 
les affaires de l’Empire, entrant lui-m&me dans tous les details, dont 
il est tres-instruit, capable du plus grand secret et ne confiant les 
siens qu’au seul comte de Terring, susceptible de conseils, point 
entôté de ses opinions, mais ferme pour soutenir les partis qu’il 
aura une fois pris avec reflexion et en un mot tel, qu’il le faut pour 
remplir l’objet que Sa Majeste se propose, en le portant sur le 
tröne imperial, pour en exclure le Grand-Duc, et elle peut compter 
d’avoir en lui un allıe aussi fidele, aussi reconnaissant et aussi 
attache à la France que l'a été le feu Electeur, son pere, qu’il se 
fait gloire et honneur d’imiter, surtout en cette partie; il a l’estime 
generale de tout l’empire, et les Princes qui lui son: actuellement 
les plus opposes, lui rendent tous interieurement la justice, qui lui 
est due, et il faut convenir, que son plus grand defaut envers eux 
est celui d’etre trop attache à la France. 

Kr. 2. Die Angabe von Orlich, I, 41 und Preuß, Friedrich 
d. Gr. I, 163, daß der König die Anſprache nur an die höheren 
Dffiziere gehalten habe, kann nicht als begründet angejehen werden. 
Sriedrich jagt jelber in der Histoire de mon temps ©. 217: „Dans 
ces circonstances je crus qu'il était utile d’encourager les officiers, 
pour cet effet, je fis venir chez moi ceux de la garnison de 
Berlin avant leur depart, et les voyant assembl&s en corps, je 
leur dis.“ Ebenſo heißt es in der Faſſg. 1775, Oeuv., II, 98: „le roi 
jugea & propos d’assembler avant son depart les officiers de la 
garnison de Berlin.“ 

Die eritere Faſſung jpricht außerdem dafür, daß es richtiger ift zu 
jagen, „vor ihrem Ausmarſch“ als „vor feiner Abreiſe“, wie Orlich nad) 
der zweiten Faſſung annimmt. Da die Truppen bedeutend früher aus— 


*) 2te Toepfer’fhe Sammlung, I, 462. Vergl. Anhang Nr. 57. 
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rückten al3 der König abreifte, jo it wohl die Fafjung von 1746 als die - 
richtigere anzufehen. Als Tag der Anjprache dürfte der Ste Dezember 
anzunehmen jein, da die eriten Truppen am Aten die Hauptitadt verließen. 
Der Inhalt der Rede ijt im Text ebenfall3 nach der älteren Fafjung 
gegeben worden, da derjelbe friicher und natürlicher erjcheint als der 
in der jpäteren Heberarbeitung enthaltene. Nach der Königl. priv. Zeitg. 
vom 20ſten Dezember 1740 ſoll der König auch in Croſſen noch eine 
Aniprahe an die höheren Offiziere gehalten haben, die auch in der 
Defterr. Mil. Ztichr. 1827, Seite 137 abgedruct ift. Der König erwähnt 
ihrer nicht, und es liegt auch ſonſt hierfür Feine Bejtätigung vor. 

Nr. 3. Mittheilung des k.k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 55. 
Dieje Stärfeberechnung ift zum Theil nach den Liſten vom Auguſt und 
September aufgeftellt worden und könnte daher für den Dezember nicht 
mehr ganz zutreffend fein. 

Nr. 4 Nach der in der Zeitjchrift des Vereins für Gejchichte 
und Altertum Schlefiens, Band 18, Seite 253, mitgetheilten Aufzeich- 
nung eine Zeitgenofjen muß man annehmen, daß Namslau eine jtän- 
dige Beſatzung gehabt hat, denn es wird ausdrüdlich „die hiejige in 
Garnison liegende Compagnie“ erwähnt. Hiermit in Mebereinftimmung 
heißt es in den Mitth. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 26, 
daß Ende Oktober jich Theile des Regiments Wenzel Wallis in Namslau 
befunden haben. Die Bejehung geſchah ſomit nicht erjt durch General 
Bromne. 

Nr. 5. Allerdings verfügte Browne das Nähere hierüber exit, 
nachdem er Breslau verlajjen hatte, aljo nad) dem 18ten Dezember. 
Da er aber von vornherein eine VBerfammilung hier beabjichtigt hatte 
(vergl. Seite 227), jo iſt es jehr wahrjcheinlich, daß er den in Schleiten 
eintreffenden Truppen von Anfang an diefe Richtung zugewiejen hat. 

Nr. 6. Zu gleicher Zeit mit den nach Schlefien bejtimmten Negi- 
mentern Harrach, Botta und Browne waren auch die Negimenter Hejjen- 
Kafjel, Karl Lothringen, Kolowrat, Grünne, Franz Lothringen und 
Liechtenjtein-Dragoner für Böhmen und Mähren auserjehen worden. Von 
diejen trafen in Folge jpäterer Anordnung 8 Koompagnien Liechtenjtein- 
Dragoner rechtzeitig in Schleiten ein. Es langte ferner das Regiment 
Karl Lothringen Ende Dezember in Böhmen an.*) Zu derjelben Zeit 
hätte dieſes Negiment auch in der Gegend von Brieg eintreffen können, 
da der Weg hierher von feinem Standort Szegedin aus nicht weiter ift 
al3 der nad) Böhmen. Ein Gleiches wäre auch bei den Negimentern 
KRolowrat, Grünne und Franz Lothringen möglich geweſen, da ihre 
Garnijonen nicht weiter von Jablunka-Paß entfernt lagen, als dies bei 
dem Negiment Karl Lothringen der Fall war.**) Wenn man jomit 
diefen Negimentern, welche um Mitte Oktober den Befehl zur Marjch- 
bereitjchaft erhielten, um Mitte November, als über die Preußischen 
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*) Vergl. Mitth. des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 57. 
xx) Vergl. die Garniſonen in den Mitth. des FE. k. Kriegs-Archivs, Wien 
1885, Seite 68 bis 71. 
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Abfichten in Wien fein Zweifel mehr obwalten konnte,*) die Rich— 
tung auf Schlejien anmwies, jo fonnten fie ohne Zweifel Ende Dezember 
in der Gegend don Brieg eintreffen. Nimmt man die Stärke eines 
jeden Regiments nur zu 1600 Mann an,**) jo würde dies eine Ver— 
ftärfung von 6400 Mann ergeben. Aber es würde auch möglich geweſen 
jein, noch weitere Truppen rechtzeitig heranzuführen. Entſchloß man 
fich hierzu am 7ten Novdember,***) jo fonnten die Truppen in Ungarn 
etwa am 11ten den Befehl erhalten und Ende November den Marjch 
antreten. Es fonnten dann alle diejenigen Abtheilungen, die nicht mehr 
al3 45 Meilen vom Jablunka-Paß entfernt lagen, Ende Dezember bei 
Briegy) eintreffen, wenn man die tägliche Marjchleiitung zu 3 Meilen 
und jeden vierten Tag als Ruhetag annimmt. Es ind dies, ſoweit 
befannt, Fr) 8 Bataillone und 4 Örenadier-Kompagnien. Dies würde 
unter Zugrundelegung obiger Stärfeverhältnifje weitere 3600 Mann 
ergeben, jo daß Browne alsdann Ende Dezember zwiſchen Ohlau, Oder 
und Neiße über etwa 16500 Mann hätte verfügen können. Eine 
weitere Verſtärkung würde in den nächiten 6 Tagen durch die Truppen 
möglich gewejen fein, welche bis zu 60 Meilen vom Sablunfa-Baß ent- 
fernt waren, nämlich durch 6 Bataillone oder 2400 Manır. 

Wenn Bromwne jomit auch einen Einmarjch des Königs in 
Schleſien nicht verhindern fonnte, jo hätte er doch jeinen Plan, Ober— 
Schlefien zu deden, jehr wohl ausführen können, wenn man fich in 
Wien rechtzeitig zu wirffamen Maßregeln entſchloſſen hätte. Eine aus— 
reichende Bejebung von Breslau würde jeine Yage noch günftiger ge- 
Italtet Haben, denn zu einer Belagerung diefer Stadt fehlten dem Könige 
nach der Einjchliegung Glogaus zunächſt die Mittel, deren Herbeilchaffung 
im Winter jehr jchwierig und zeitraubend war. 

Nr. 7. Der Wortlaut defjelben befindet fich in den Mittheilungen 
des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 47. Bergl. auch hierüber 
Preußiſche Staatsichriften, I, 68. j 

Nr. 8. Am 23ften jchreibt der Feldmarichall an den General- 
Duartiermeifterlieutenant dv. Bons: „Und da der König auf dem Plane, 
immer mit der ganzen Armee gejchlofjen zu marjchiren, beharren wird, 
jo dürfte ich es nicht wagen, ihm meine ganz entgegengejeßten Anfichten 
borzufragen.“ 

Nr. 9. Schreiben im Königl. Haus-Archiv. Welche Urſachen dies 
geweſen find, läßt ſich nicht mit Sicherheit jagen, da der hierauf bezüg— 


*) Bergl. Seite 225. 

**) So ftarf waren aud) die Regimenter Botta, Bromne und Harrach 
thatfählih um Mitte Dezember in Schlefien. Vergl. Mitth.. des f. k. Kriegs: 
Archivs, Wien 1885, Seite 55. 

RR) An diefem Tage traf der Bericht Demeradts vom Iften November 
ein, welcher zu einer Sicherung Schlefiens aufforderte. Vergl. Seite 225. 

T) Die Entfernung vom Jablunka-Paß bis Brieg beträgt 25 Meilen, 
die in 10 Tagen zurüdgelegt werden Tonnten. 

Tr) Vergl. die Mitth. des k. f. Kriegs: Archivs, Wien 1885, Seite 68/69. 
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liche Brief Schwerins nicht mehr aufzufinden it. Wahrjcheinfich waren 
es Rückſichten auf die befjere Unterbringung und Verpflegung. 

Nr. 10. Wahrjcheinlich enthielt dieſes Schreiben die Aufforderung 
zur BZurüdziehung der Preußiſchen Truppen. Vergl. Mitth. des k.ak. 
Kriegs- Archivs, Wien 1885, Seite 52 und 53 ſowie Hist. d. m. t. 
Oeuvres, II, 60 und Bublif. aus d. Pr. Staat3-Archiven, I, 218. 

Nr. 11. Diefen Grund giebt der König ſelbſt in den „Lettres 
d’un -officier prussien“, I, Beih. z. Mil-W.-Bl. 1876, an. In der 
Hist. d. m. t. bezeichnet er die früh eingetretene Rauhheit der Jahres— 
zeit und den Mangel an fchwerer Artillerie als jolchen. Lebtere war, 
wie erwähnt (vergl. Seite 222), beim Einmarſch thatſächlich um einige 
Tagemärjche zurücgeblieben; erjt fiir den 24ften läßt ſich ihre An— 
wejenheit vor Glogau nachweifen. 

Nr. 12. Lettres d’un officier prussien. Wahrjcheinfich it Die 
öftlich der Dom-Inſel Tiegende größere ISnjel gemeint. Die Angabe von 
Orlich, I, 45, daß die Dom-Änjel am 25ſten Dezember bejebt worden jei, 
it unrichtig, wie ſich aus der Darftellung der Belagerung ergeben wird. 

Nr. 13. Die Tagesliften vom 3ten Sanuar 1741 (Geheimes 
Staat - Archiv) führen vor Glogau noch eine Eskadron Hufaren 
auf; es kann dies nur eine vom Leib-Korps geweſen jein, da die 
Preußischen Huſaren noch nicht eingetroffen waren. Daß der Nittmeifter 
v. Kladowski ſich vor Ölogau befunden hat, geht aus einem Schreiben 
des Königs an den Exrbprinzen Leopold vom 3ten Januar und einem 
jolchen des Erbprinzen an den König vom Aten Januar 1741 hervor. 
Ferner befand fich Oberft dv. Wurmb nachweislich am 26jten Dezember 
(vergl. Seite 237) bei Schwerin, ebenfo am 6. Januar. Der König 
aber hat thatjächlich am 1ſten Januar 1741 den Major d. Bieten gegen 
Dels entjandt. Sonach iſt die oben angeführte Bertheilung wahrjchein- 
licher, und nicht die in den Lettres enthaltene. 

Nr. 14. Vergl. Seite 219. Das Leib-Karabinier-NRegiment jtieß 
überhaupt nicht mehr zum II, jondern unmittelbar zum I. Korps. Die 
fünf Schwadronen Platen-Dragoner trafen am 9ten auf dem linken 
Dder-Üfer vor Glogau ein. Schon am 23ften Dezember befahl der 
König dem Herzog von Holitein, die Ankunft der Kavallerie nicht in 
Croſſen abzumarten. Noc an demjelben Tage ſowie am 25 ten wieder— 
holt er diejen Befehl, und am 26ſten ordnet er an, daß die Bataillone 
am 28ſten feinen Ruhetag machen jollen. 

Nr. 15. Diejer Tag it als der wahrjcheinlichhte anzujehen, dem 
es liegt eine vom Erbprinzen Leopold herrührende Meldung vom 31ſten 
Dezember vor, daß der Markgraf Karl „vorgeitern“, aljo am 29 ten 
mit allen 7 Bataillonen vor Glogau eingetroffen jei. Nimmt man 
diefen Tag auch als Abmarjchtag des Herzogs don Holftein an, 
jo fonnte derjelbe, ohne zu große Märjche zu machen, am 3ten Januar 
vor Breslau eintreffen, wie dies thatjächlich der Fall war. Nach den 
Marjchrouten des II. Korps, welche aufgejtellt wurden, nachdem Der 
Befehl des Königs vom 23jten, die Kavallerie nicht abzuwarten, ein= 
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getroffen war, jtanden am 26jten die vorderſten Abtheilungen 2, die 
legten 3 ſtarke Tagemärjche von Glogau entfernt, jo daß die erjteren 
früheſtens am 28jten eingetroffen jein Fünnen. Nach der eben erwähnten 
Meldung find fie aber auch erſt am 29ften eingetroffen. Die in den 
„Lettres* enthaltene und hieraus in die meiſten bisherigen Darftellungen 
übergegangene Angabe, daß auch die Truppen des II. Korps ſchon am 
27Iten vor Glogau eingetroffen jeien, iſt daher unrichtig. Jedenfalls 
war die geſammte Infanterie nicht vor dem 29ften hier vereinigt. 

Nr. 16. Aufklärung über die neuen Anordnungen giebt ein Be— 
richt Schwerins an den König aus Liegni dom 31ſten Dezember, in 
welchem es unter anderem heißt: „la premiere disposition, qui 
portait que l’armde ne devait arriver que le 14. vers Breslau et le 
long de la Lau (die Lohe iſt gemeint) n’a été changée qu’avant’hier 
Bd...“ 2, Mais quelle diligence que je fasse, je ne puis arrıver 
‘que le 7 et le 8° autour de Neuss (Weiße), en marchant pour le 
moins 3 milles par jour. V. M. se souviendra, que ce n’etait que 
le 22. que nous devions arriver selon ses premiers ordres dans ces 
environs. Anticiper 14 jours sur une pareille marche c’est tout ce 
qu’on peut faire. Si les troupes pouvaient suivre mon ardeur pour 
executer les intentions de V.M., j’y serais des aujourd’hui.“ Schrift- 
lich liegen die Weilungen de3 Königs hierüber nicht vor, und es darf 
daher mit ziemlicher Bejtimmtheit angenommen werden, daß Diejelben in 
Parchwitz mündlich gegeben find, da der Briefwechjel diefer Tage zwiſchen 
dem König und dem Feldmarichall vollitändig erhalten: ift. 

Nr. 17. Vergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, 
Seite 192. Die hier gegebenen Anerbietungen des Königs find einem 
Bericht eines Mitgliedes des damaligen Oberamtes, des Grafen Haugwitz, 
entnommen und meichen etwas von den bei Grünhagen, Friedrich Der 
Große und die Breslauer, Seite 74, 75, gegebenen ab. 

Nr. 18. Die Angabe von Orlich, I,’ 46, daß der Herzog von 
Holitein auf dem rechten Oder-Ufer vorgegangen jei, ift nicht richtig. 
Exit am Aten Januar wurden Theile jeiner Truppen auf das rechte 
Ufer übergejebt. 

Nr. 19. Das 2te des Regiments Schwerin jowie die Esfadron 
v. Plötz dom Regiment Brinz Friedrich. Hierdurch wurde die urjprüng- 
(ih vom König befohlene (am 27ften Dezember, vergl. Seite 239) 
Verwendung des Negiments Schwerin eine andere. Das 1fte Bataillon 
trat am 3ten Januar jeinen Mari) von Liegniß nach Schweidnib zum 
Schuß des dort errichteten Yazareth an. Für den Iinfen Flügel des 
I. Korps war ein jolches in Breslau eingerichtet worden. 

Nr. 20. „Die Regimenter werden hiermit avertict, daß wir uns 
dem Feinde immer mehr nähern und ihre Truppen nicht über 4 bis 
5 Meilen vor uns jtehen. Sie haben aljo wohl auf ihrer Hut zu 
fein, die Burfche müfjen fich nicht mehr alle ausziehen, wohl in- 
formiret werden, wo und wie fie auf den geringiten Alarm fich zu 
verjammeln haben. Ein Staboffizier muß des Nachts die Wachen 
und Piquet vifitiren, die Infanterie kann auch zu unferer pr&caution 
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einige Ober- und Unter-Dffiziere auf Bauernpferden voraus patrouilliren 
fafjen. Auf den geringiten Alarm müſſen die Wachen jogleich im Gewehr 
jein und ihren Boften bis auf den letzten Mann defendiren: das Piquet 
eilet der Wache glei zu Hilfe und muß fich jtandhaft mainteniren, 
bis die Bat. ihnen zu Hilfe fommen.“ Befehl für den 1ſten Januar 
in emem Notizbuch, welches von einem im Schwerin'ſchen Haupt- 
quartier befindlichen Offizier herrühren muß und fi im Beſitze der 
Familie von Manteuffel befindet. Aehnlich lauten die Befehle dom 
Zten und Aten Januar. 

Nr. 21. Schwerin jpricht dies in einem Schreiben an den Erb- 
prinzen Leopold dom 6ten Sanuar aus. 

Nr. 22. Die Urkunde befindet fich im Geheimen Staat3-Archiv 
und it in den Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, 
Seite 120 abgedruckt. Nur ift dort in Punkt 4 jtatt: „An Vaſſel, 
ohngefähr von Ainen Centner Pulver“ zu lefen: „Aine Maſſe“ u. ſ. w. 
Erwähnt jei noch, daß ſich unter den Preußiſchen Offizierer, welche die 
Urkunde unterzeichnet haben, auch ein Hauptmann dv. Moltfe befand. 

Nr. 23. Die in dem Tagebuch des Fähnrichs Lutſch (Mit- 
theilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, Seite 123 Anmerkung 1) 
enthaltene Angabe, daß der König jelbjt beim Ausmarjch der Garnifon 
den Truppen mit Geld gewinft habe, um jte zum Webertritt zu be— 
wegen, gehört in daS Weich der Erfindung. Nach ebendajelbit an- 
geführten Oeſterreichiſchen Nachrichten ſollen 85 oder 88, nach der 
„Schlefiihen Kriegsfama V, 31" 59 Mann Dejertirt fein. Das 
Tagebuch eines Offizier vom Negiment Dohna, Zeitichrift für Kunſt, 
Wiflenichaft und Gejchichte des Krieges, 1855, Seite 23, giebt, ebenjo 
wie der König, 96 Mann an. 

Nr. 24. Der Tag des Abmarjches der Abtheilung v. Kleiſt von 
Ohlau ſteht nicht feit. Da dieſelbe am 10ten dor Brieg eintraf, jo iſt 
fie wahrjcheinlich bei der Furzen Entfernung auch erſt an diefem Tage 
von Ohlau abgerüdt. ©eneral v. Kleiſt verließ erſt am 11ten Die 
Stadt. Schleſiſche Kriegsfama VII, 33. In der Histoire d. m. t. 
werden irrthümlich fünf Bataillone beim General dv. Kleiſt aufgeführt. 

Nr. 25. Daß die Liechtenftein-Dragoner auf ihrem Rückzuge 
nach Ottmachau die Neiße zweimal überjchritten, ergiebt ſich aus der 
handichriftlichen Bemerkung eines Augenzeugen zu der im Kriegs-Archiv 
des Generalitabes vorhandenen gejchriebenen Gejchichte des Erjten 
Schleſiſchen Krieges. 

Nr. 26. Defterr. Mil.-Beitfchr. 1827, Seite 144. Nach der 
handjchriftlichen Gejchichte und nach der Schleſiſchen Kriegsfama VI, 
38, joll Browne jelbjt bis zum Anrüden der Preußen in Ottmachau 
geweſen fein und den Befehl gegeben haben, fich jo lange zu halten, bis 
er mit Verſtärkung zum Entſatz herangefommen fein werde. 

Nr. 27. Schreiben eines Herrn dv. Sebottendorf aus Ottmachau, 
den 10ten Januar 1741, an den Landeshauptmann des Kreiſes 
Münſterberg. 
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Nr. 28. Das Tagebuch eines Offiziers, Zeitſchr. für Kunft, 
Wiſſenſch. und Geſch. des Krieges 1855, Seite 34, jagt: „Nach drei— 
maligen Sanonenjchüfjen wurden jelbige geöffnet von denen Zimmerleuten.“ 
Daß an 50 Kanonenſchüſſe auf die Stadtthore abgegeben jeien, ehe 
die Defterreichiichen Grenadiere dieſelben verlafjfen hätten, wie der 
bereit erwähnte (Anhang Nr. 27) Brief Sebottendorfs jagt, beruht 
wohl auf einer Verwechslung mit dem jpäteren auf das Schloß ab- 
gegebenen Feuer. Weder die Lettres d’un officier prussien, nod) die 
handichriftliche Gejchichte erwähnen etwas derartiges. 

Nr Der Zeitpunkt, warn die Aufforderung zur Uebergabe 
erlafjen worden ijt, bleibt zweifelhaft. Nach der handichriftlichen Ge— 
Ichichte it e8 nach der Beſchießung und dem verfehlten Berjuch, die 
Thore zu jprengen, geſchehen. Ob vorher jchon eine Aufforderung 
erlafjen worden ift, läßt fich ebenfall3 nicht fejtitellen. Es heißt nur in 


der genannten Gejchichte: „Obwohl 50 Kanonenſchüſſe auf das Schloß 


gejchehen waren, wollte die Bejagung dennoch) das Thor nicht öffnen 
und ſich nicht ergeben“, und dann wird der Verſuch zum Sprengen 
erzählt. 

Nr. 30. Nach dem Tagebuch des Negiments Prinz Friedrich 
geichah dies um Mittag. Nach der Handjchriftlichen Gejchichte wurde 
das Feuer bis Abends um 9 Uhr fortgejeßt und dann erjt wegen der 
Uebergabe verhandelt. Da die Handjchrift hier aber den 11ten Januar 
anführt, während dies ſchon am 10ten der Fall war, jo jcheint Die 
eritgenannte Duelle glaubwürdiger. Auch die Lettres des Königs geben 
den 10ten al$ Tag der Anknüpfung der Verhandlungen an. 

Nr. 31. So nach) dem Tagebuch des Negiments Prinz Friedrich. 

Nr. 32. Es iſt nicht wahrjcheinlich, daß der auf Seite 260 er- 
wähnte Brief des Königs aus Grottkau Schon eine Antwort auf einen 
DBeriht Schwerin: war, den Diefer nah Anfnüpfung der Ver— 
handlungen am 10ten an den König geſchickt Haben joll, wie die Mit- 
theilungen des k. £. Kriegs-Archivs, Wien 1886, Seite 129, annehmen. 
Orottfau it von Ottmachau 4'/ Meilen entfernt, jo daß, wenn 
die Verhandlungen frühſtens am Mittag begannen, die Nachricht exit 
jehr jpät an diefem Tage nach Örottfau gelangen fonnte, und es 
zweifelhaft bleiben muß, ob der König noch an demjelben Tage hätte 
antworten können. Sehr viel wahrjcheinlicher ift e$, daß Schwerin von 
den Ereignifjen de3 Iten dem Könige jofort Meldung machte und daß 
deſſen Brief vom 10ten hierauf die Antwort bildet. 

Kr. 33. Der Wortlaut derjelben ift abgedruckt in den Mit- 
theilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, Seite 130. Die 
Deiterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 144, giebt den 14ten Sanuar un— 
tichtigerweije al3 den Tag der Uebergabe an. 

Nr. 34. Lettre II. Der Berluft, welchen Drlich I, 50, an- 
giebt — 12 Mann todt, 10 Mann verwundet iſt nicht richtig. Die 
Angabe it einem Schreiben des Königs an den Fürften Leopold von 
Anhalt vom 16ten Januar, abgedrudt bei Orlich I, 301, entnommen, 
bezieht ji) aber auf den Gejammtverluft des I. Korps bis zum 
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16ten Januar, aljo auch auf die Verluſte, welche es noch bis zu dieſem 
Tage vor Neiße erlitt. Der in den Mittheilungen des f. k. Kriegs— 
Archivs, Wien 1886, Seite 132, angegebene Berluft der Preußen von 
72 Mann an Todten und 40 an Verwundeten ift viel zu hoch ge- 
griffen. Das mehrerwähnte Tagebuch eines Preußiſchen Dffiziers in 
der Heitichrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Gejchichte des Krieges, 1855, 
giebt 10 Mann an Todten an. Die Angabe in dem erwähnten Brief 
des Königs jtimmt mit der in den Lettres gemachten, wenn man die 
gefallenen Offiziere und einen am 14ten Januar vor Neiße getödteten 
Hufaren mitzählt, dagegen die bei der Unternehmung des Oberiten Camas 
jtattgefundenen Verluſte fir fich rechnet. 

Kr. 35. Nach einer an Schwerin am 6ten Sanuar gejandten 
Meldung war die Brüde bei Wartha am 6ten Morgens 5 Uhr — 
nicht am 5ten, wie die Beitjchrift des Vereins für Gejchichte und 
Altertum Schlefiend, Band 19, Seite 4, jagt — von 200 Mann 
zerjtört worden. Camas ließ diejelbe jofort wiederheritellen; von einer 
Bertheidigung des Gegners daſelbſt erwähnt er nichts. Die Angabe 
in der eben erwähnten Zeitichrift, daß Camas erit am 7ten die Brücke 
iwiederhergejtellt habe, iſt nicht zutreffend, da die Erkundung Lepels 
bereitS am 6ten jtattfand. 

Nr. 36. Ueber diefe vom Dberit dv. Camas perjönlich aus— 
geführte Erkundung liegt fein Bericht vor. Es ift daher nicht richtig, 
wenn in der Zeitichrift des Vereins für Gejchichte und Alterthum 
Schlefiend, Band 19, Seite 5, gelagt wird, die Meldung an 
den König enthalte das Ergebniß der perjünlichen Erkundung des 
Dberiten v. Camas vom 7ten Sanuar. Bei Grünhagen I, 161, it 
unrihtig der 5te Januar als Tag der Erkundung angegeben und 
ebenda Anmerkung 2 wohl durch einen Druckfehler gejagt: „Bericht 
an Camas“ ftatt „Bericht von Camas“ oder „an den König“. 

Nr. 37. Nach Kögler, Chronik der Grafſchaft Glab und einer 
Handichrift im Stadt-Arhiv zu Glatz ſoll Camas noch in der Nacht 
vom sten zum 9Iten einen abermaligen Verſuch gemacht haben, wobei 
die Preußischen Abteilungen in der Dunkelheit in Verwirrung gerathen 
jeien und fich gegenfeitig Verluſte zugefügt hätten. Berichte hierüber 
liegen nicht vor. Der König ſchiebt in feiner Hist. d. m. t. (in 
der eriten Faſſung von 1746) die Schuld des Miklingens auf Camas: 
„faute de n’avoir pas pris de bonnes mesures“. Dem gegenüber 
muß jedoc erwähnt werden, daß er an Schwerin, auf die ihm über- 
fandten Meldungen des Dberjten v. Camas hin, jchrieb: „Pour Camas, 
vü les difficultes qu’il y a, je crois qu’il fera mieux de ne rien 
entreprendre.“ 

Nr. 38. Daß dieſe Geſchütze erſt am 20ften in Thätigfeit 
traten, hatte wohl darin feinen Grund, daß die SHerjtellung der 
Batterien viel Zeit in Anſpruch nahm. Schon am 18ten hatte der König 
an Schwerin gejchrieben: „Merfab kann erſt am 20ften oder 21ften 
anfangen.“ Bon den durch Merfab herangeführten Gejchüßen wurden 
dem General Jeetze 212 Pfünder und 2 Mörjer nad Namslau 
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gefandt, welche dort am 24jten Januar eintrafen. (Vergl. Seite 279.) 
Auch an Schwerin wurden 3 12 Pfünder und 4 Mörjer gejchict, 
welche bei dieſem am 22jten anlangten. (Bergl. Seite 274.) Es find 
demnach vor Neiße jchlieglih nur 3 12 Pfünder, 4 18pfündige Haus 
bien und 4 50pfündige Mörjer verblieben. 

Nr. 39. Die Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, II, 155, jagt mit 
itarfer Uebertreibung: „Die Stadt lag größtentheils in Aſche“. Das 
Neißer Tagebuch des Kreuzherrn Praßer aus jener Zeit giebt ganz 
genau den Umfang des angerichteten Schadens an und widerjpricht 
dem vollitändig. 

Nr. 40, Dieje Zahlen giebt das erwähnte Neißer Tagebuch an. 
Der König jagt in Lettre III allgemein, der Feind habe 700 bis 
800 Schuß gethan. Die Angabe der Oeſterr. Mil-Ztichr. 1827, II, 
145, daß 3400 Schuß auf die Stadt abgegeben jeien, widerlegt 


ſich Schon dadurch, daß die Preußische jchwere Artillerie vor Neiße 


iiberhaupt nur über 2443 Schuß verfügte (vergl. Seite 245, An— 
merfung 1 und Seite 270, Anmerkung 1). 

Kr. H. Ob er Schon am 19ten den Nüczug begonnen hat, 
iteht nicht feit. ES it aber wahrjcheinlih, denn am Morgen diejes 
Tages um 10 Uhr theilte er bereit der Landesregierung bon Mähren 
die empfangenen Nachrichten und feine Abficht, ſich zurüczuziehen, mit, 
und wenn er ficher fein wollte, fich einem Zuſammenſtoß zu entziehen, 
jo mußte ex jedenfalls ſchon am 19ten aufbrechen, da jonft bei der 
Entfernung vom Feinde — 3 Meilen — ein folder an dem ge- 
nannten Tage nicht ausgejchlofjen war. Die Entfernung von Jägern— 
dorf bis Troppau — 3'/2 Meilen — macht es zudem mwahrjcheinlich, 
daß die Delterreicher zwei Tage zum Rückzuge verwendeten. 

Nr. 42. Der Tag ift nicht genau feitzuftellen. Am 20ften jchreibt 
der König an Schwerin, daß er Jeetze befohlen habe, den Marſch auf 
Oppeln zu bejchleunigen. Die beiden Bataillone waren jedenfalls das 
Negiment la Motte, da Ddafjelbe bei der Uebergabe Namslaus nicht 
dajelbit war. Vom Regiment Bredow waren am 31jten Januar bei 
Kamdlau auch nur noch etwa 450 Mann. Wo das Uebrige jtand, 
darüber fehlen die Nachrichten. Auch die zur Einjchliegung Briegs ent- 
jandten 100 Mann gehörten zu diejem Negiment. 

Nr. 43. Die „Defignation derer Winterquartier-Douceur-Gelder, 
welche die in Schlefien ftehende Generalität und Negimenter befommen 
jollen, 24jten Januar 1741”, befindet fich im Königlichen Haus-Archiv. 

Nr. 44, Am Tten Februar beklagt ſich Schwerin noch über die 
ungünftigen Geldverhältnifje der Dffiziere und bittet um Auszahlung 
der Douceur-Gelder, worauf er vom König die Antwort erhält, daß 
dies demnächſt gejchehen werde, zur Zeit aber noch nicht viel Aufhebens 
davon gemacht werden jolle. 

Nr. 45. Se 2 Bataillone Franz Lothringen und Harrach, 
1 Bataillon Bromwne und 1 Bataillon und 1 Grenadier- Kompagnie 
Grünne jowie das Dragoner-Regiment Liechtenstein. (Vergl. Seite 274.) 

Nr. 46. 1 Bataillon Grünne, je 2 Bataillone und 2 Grenadier- 
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Kompagnien Thüngen, Baden und Alt-Daun, die Küraſſier-Regimenter 
Lanthiery, Hohenzollern, Hohen-Ems, Seherr, die Hufaren-Negimenter 
Cſaky und Deſſewffy. Die Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, 
Wien 1885, erwähnen das Küraſſier-Regiment Seherr zu dieſer Zeit 
noch nicht. Die Oeſterr. Mil.Ztſchr. 1827, IV, 147, giebt es dagegen 
ſchon als eingetroffen an. Ebenſo eine aus diefen Tagen ſtammende 
Lifte des Kriegs- Archivs zu Wien. 

Nr. 47. Dies war die Stärke nach einer im Kriegs-Archiv zu 
Wien befindlichen Liſte. Die Angabe der Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, 
IV, 147, wonach ſich Diejelbe auf 3904 Mann Infanterie und 
3656 Reiter belief, würde danach als zu gering anzufehen fein. Auch 
die Reſte der ehemaligen Beſatzung von Ohlau, je eine Kompagnie 
Harrad), Botta und Bromne, waren inzwijchen eingetroffen. (Bergl. 
Seite 254 ff.) 

Nr. 48. Die Zahl der außerdem hier befindlichen Grenadier— 
KRompagnien fteht nicht feſt. Diejenigen der Regimenter Karl Lothringen, 
Mar Helfen und Kolowrat find jedenfalls dort geweſen, vielleicht auch 
eine von O'Gilvy. ES waren aljo 6 bis 7 dajelbit vorhanden. 

Nr. 49. Nach dem Bericht Schwerins und einer Defterreichiichen 
Mittheilung. ine andere Oeſterreichiſche Mittheilung giebt, jedenfalls 
übertrieben, 1 Kornet ımd 10 Huſaren al gefangen an (Geheimes 
Staats-Archiv). 

Nr. 50. „40 Huſaren und einige Kavalleriſten“ ſagt der Bericht 
Schwerind. 

Nr. 51. So drücdt fich der Bericht Schwerind aus. 

Nr. 52, Die aus einem in der Schlefischen Kriegsfama VILL, 
Seite 38, enthaltenen Schreiben aus Neiße in verjchiedene Darftellungen 
— Oeſterr. Mil-Ztichr. 1827 und Mittheil. des k. k. Kriegs-Archivs, 
Wien 1886 — übergegangene Angabe, daß diefe 40 Huſaren unter- 
wegs 26 Preußische Hufaren zu Oefangenen gemacht hätten, findet 
weder in den Neißer Tagebüchern jener Zeit eine Beltätigung, noch 
ilt darüber ein Preußiſcher Bericht vorhanden. 

Nr. 53. Der Bericht über diefen Vorfall in der Defterr. Mil.- 
Ztſchr. don 1827, Seite 152, giebt den Preußiſchen Verluſt 
unrichtig an. 

Nr. 54 Daß möglicherweije eine jolche Abficht beitanden hat, 
wird durch eine Stelle bejtätigt, welche fi) in einem aus Wien dom 
11ten Februar gezeichneten Schreiben des dortigen Ruſſiſchen Geſandten 
Lanczinsky findet: „ES geht hier ein unbeltimmtes Gerücht um, daß 
der General Bromwne den Befehl erhalten wird, fein Glück gegen die 
Preußen zu verjuchen, ſobald die bereit nach Mähren in Marjch be- 
griffenen Truppen bei ihm eingetroffen find, ohne erit noch Die aus 
Ungarn fommenden abzumarten.“ 

Nr. 55. Es jcheint, daß der Herzog von SHolftein gleichzeitig 
mit diefer Verlegung auch den Dberbefehl über die Truppen des 
General v. Derjchau erhalten hat. Schwerin jpricht ſchon in feinem 
Bericht vom 7ten Februar an den König die Abſicht aus, den Herzog 
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nach M ünfterberg gehen zu laſſen und ihm den Dberbefehl über die 
Truppen der Generale v. Derſchau und v. Stleift zu übertragen, da 
ihm dies bei der weiten Entfernung von jeinem Hauptquartier 
wünſchenswerth erjcheine. 

Nr. 56. Am 19ten Februar bejchwerte fi” Schwerin beim 
Könige darüber, daß die Leute an Stelle der verjprochenen 2 Pfund 
Brot, eines halben Pfundes Fleisch und des Zugemüjes nur 1 Thaler 
11 Silbergrojchen 7'/2 Pfennig (für welchen Zeitraum, it nicht gejagt) 
erhielten, und bat um Lieferung des Berfprochenen. BZahlreich find 
die Klagen des Feldmarichalls über die Unfähigkeit der ihm gejandten 
Berpflegungsbeamten ſowie über die zu geringe Zahl der Beamten 
beim Feld-Kommiſſariat. 

Nr. 57. Doktor Friedrich Toepfer, ein gräflich Törringiſcher 
Beamter, erhielt vom Grafen Törring den Auftrag, eine Gejchichte 


der Familie und bejonders eine Biographie des bedeutendften Sprofjen 


des Haufe, des Ministers und Feldmarſchalls Ignatz Grafen Törring 
von Settenbach zu jchreiben. Zu dieſem Zweck legte er eine erjte 
Duellen- Sammlung aus Bayerischen Archiven an, welche ſich im König- 
ih Bayeriichen Kriegs-Archiv in München befindet. ine wejentliche 
Ergänzung hierzu bildet eine zweite, unlängit in den Beſitz des Kriegs— 
Archivs des Preußiſchen Generaljtabs übergegangene Quellen-Sammlung 
Toepfers, welche zahlreiche Abjchriften, bejonders aus Pariſer Archiven, 
enthält. 

Nr. 58. Orlich, I, 57, Anm. 2, führt auch noch daS Negiment 
Markgraf Karl auf. Dafjelbe befand ich jedoch bereit jeit Ende 
Dezember im I. Korps vor Glogau. Der Irrthum iſt wahrjcheinlic) 
dadurch entitanden, daß der König in dem am 22jten Januar an den 
Fürſten von Anhalt überjandten Verzeichniß dieſes Negiment mit 
aufführte. In der Mittheilung an Schwerin vom 23jten rechnet er aber 
dieſes Regiment nicht mehr zu den Nachjchüben. 

Kr. 59. Das Regiment Jung: Dohna, das Orlich, I, 57, 
Anm. 2, anführt, und welches uriprünglich auch zum Nachrücen be— 
ſtimmt war, verblieb in Berlin. Grünhagen, I, 165, führt auch noch 
das Regiment Bredow auf. Dafjelbe befand ſich aber von Anfang 
an beim I. Korps, wie Grünhagen auch I, 152, Anm. angiebt. Es 
liegt Hier wahrjcheinlich eine WVerwechjelung mit dem an Stelle des 
Regiments Jung Waldom nachgezogenen Kavallerie-Regiment Bredom 
vor. (Siehe auch die betreffende Bemerkung in Nr. 60.) 

Nr. 60. Diejes Regiment wurde an Stelle des uriprünglich nad) 
Schlejien bejtimmten Negiments Zung-Waldow auf Befehl des Königs 
vom 7ten März nachgezogen. Es ift daher unrichtig, wenn Orlich, I, 57, 
Anm. 2, und Grünhagen, I, 165, das Regiment Jung-Waldow an- 
geben. Drlich führt troßdem dieſes Negiment dann auch noch auf 
Seite 85 als beim Korps des Fürften von Anhalt befindlich auf. 
Ebenſo it es umrichtig, wenn Orlich und Grünhagen angeben, daß noch 
6 Schwadronen Hufaren nachgezogen worden wären. Auch dies jtütt fich 
wahricheinfich auf die Anordnung des Königs in feinem Schreiben vom 


438 


22ſten Januar, die aber nicht zur Ausführung gelangte. Die Verjtärfung 


der in Schlefien befindlichen Hufaren durch Abgabe von anderen ; 


Negimentern, worüber der König mit dem Fürften Leopold Briefe 
wechjelte, fam vorläufig nicht zu Stande. 

Nr. 61. Das Datum ift im Driginal umdeutlich und könnte 
auch 18ter Mai heißen. Auf einer im Haus-Archiv befindlichen Abſchrift 
jteht 15ter Mai. Daß es aber nicht 1ſter Mai, wie Droyfen, oder 
11ter Mai, wie Schöning angiebt, heißen kann, geht aus einer Stelle 
der ſchon erwähnten Weifung (vergl. Seite 295) des Feldmarjchalls 
vom 20jten Februar hervor, wo e3 in Uebereimftimmung mit der vom 
Könige geäußerten Abficht heißt, daß die Armee zwijchen dem 15ten und 
20ften Mai gegen Sägerndorf und Troppau verjammelt jein werde. 
Ferner erwähnt Schwerin in eimem Schreiben an den König vom 
10ten Februar ebenfall3 den 15ten Mai al3 Zeitpunkt für die Eröffnung 
des Feldzuges. 

Nr. 62. Allerdings liegt noch ein Schreiben des Königs vom 
20ſten aus Erofjen vor, doch ift Dies jedenfalls vor jeinem Aufbruch von 
dort gejchrieben. 

Nr. 63. So Spricht ſich der König in der älteren Faſſung der 
Histoire, Bubl. IV, 222, aus. In der jpäteren Faſſung jagt er nur, 
er habe das ihm noch unbekannte Land fennen lernen wollen. Mit 
der älteren Zafjung übereinjtimmend aber jchreibt der König auch an 
den Fürſten Leopold am 21ften: „morgen gehe nach Liegnitz und 
nach Sweinitz von dahr die posten alle wol zu wißitiren und zu 
veritärfen, wohr es nöthig, und alle anftalten jo zu machen das die 
Ehre von Der Armee dabei beitehen fan“. (Orlich, I, 305.) Ganz 
ähnlich jchreibt er an demjelben Tage an Schwerin: „Sch werde 
übermorgen in Schweidnitz, und alsdann wegen der Poſtirungen zu 
Silberberg, Frankenstein und Bila alles gehörig reguliren.“ (Haus— 
Archiv.) 

Nr. 64 Der König nennt das Dorf in jeinen Berichten 
Briefewiß und fagt, die feindlichen Hujaren feien von dort über Die 
Neiße gegen Baumgarten und Frankenberg vorgegangen. Es liegt 
hier jedenfalls eine VBerwechjelung mit dem kleinen Nebenflüßchen der 
Neiße, dem Ehrlichbach, vor. Ebenſo giebt es fein Dorf Briejewib, 
jondern nur ein ſolches Namens Briesnig. Daß der König lebteres 
meint, geht auch aus jeiner eigenhändigen, dem Briefe an Fürſt 
Leopold beigefügten Zeichnung (fiehe Texrtjkizze zu Seite 316) hervor, 
auf welcher er diejes Dorf als Brieſewitz bezeichnet. 

Nr. 65. Nach dem Bericht de3 Generals Lentulus (vergl. Arneth, 
Maria Therefia, I, 383) ift es nur dieje eine Hujaren-Abtheilung ges 
wejen, welche den Angriff ausgeführt hat; die zweite Abtheilung, welche 
weiter zurücgeblieben war, joll von den Vorgängen bei Baumgarten 
nicht3 wahrgenommen haben. Dagegen erwähnt der Oeſterreichiſche Bericht 
noch eines Borfalles, von dem die Preußiſchen Berichte nichts melden. 
Es jollen nämlich die Defterreichiichen Hufaren vor dem Zuſammenſtoß 
beit Baumgarten einen jechsjpännigen Wagen bemerkt Haben, welcher 
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nah Wartha fuhr. In der Meimung, der darin jißende Landes- 
abgeordnete des Fürſtenthums Münſterberg jei der König, hätten fie 
diefen ſowie einen Landdragoner erſchoſſen. Schlefische Quellen jener 
Zeit wifjen nicht von dieſem Creigniß, jo daß es wohl mehr als 
zweifelhaft erjcheint, ob es ich wirklich in der angegebenen Weile 
zugetvagen hat. Der Abgeordnete don Münfterberg für den conventus 
publicus im Dezember 1740, v. Sweerts, lebte noch in den fünfziger 
Sahren, kann aljo nicht an demjelben betheiligt gewejen jein. (Bergl. 
Schleſ. Kriegsfama, V, 19.) | 

Nr. 66. Die Meldung des Dberftlieutenants v. Diersfort über 
das Gefecht, welche von den Dejterreichern aufgefangen wurde und 
fih in den Wiener Akten befindet, giebt ebenfalls feine weitere Auskunft. 

Nr. 67. Das Quartier des Königs für den Sten steht nicht 
fejt, war aber wahrjcheinlich ebenfalls Mollwitz. In einem Briefe an die 
Markgräfin von Bayreuth vom Sten jchreibt er nur „aupres de Brieg“, 
und in dem oben erwähnten Briefe an Sordan: „A un village dont 
jignore la figure et le nom.“ Vom 4ten find mehrere Briefe aus 
Mollwiß gezeichnet. Ä 

Nr. 68. Die Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 155, bezeichnet 
ven 5Sten März als den Tag, an welchem die Staatsgefangenen über 
die Grenze gebracht wurden. Nach übereinjtimmender Angabe in 
Neißer Tagebüchern aus jener Zeit war es der Ate dieſes Monats. 
Auch erjcheint dies wahrjcheinlicher, da Schwerin jchon am ten dar— 
über an den König berichtete. Die Angabe des Königs an Fürft 
Leopold von demjelben Tage (vergl. Drlich, I, 309), daß 500 Mann 
Snfanterie, 300 Küraſſiere und 200 Hujaren nac Neiße geworfen 
jeien, ift zu hoch gegriffen und wohl darauf zurüczuführen, daß das 
Gerücht die Stärke des Gegners übertrieben hatte. Die Verſtärkung 
in Neiße betrug jomit etwa 200 Mann, jo daß die Bejabung dieſes 
Platzes jebt etwa 1800 Mann zählte. (Vergl. Seite 248.) 

Nr. 69. Nach Berndts Geſchichte der Stadt Glogau foll die 
Brüde bei Beichau gelegen haben. Der Zeitpunkt ihrer Vollendung 
hat fich nicht feſtſtellen laſſen; am ten und Aten März wurde fie 
bon den nachrücenden Negimentern Glaſenapp und Erbprinz Leopold 
überjchritten. Auch oberhalb der Zeitung wurde durch Kähne für eine 
Berbindung gejorgt. | 

Kr. 70. Die Angabe bei Arneth, Maria Therefia, I, 157, daß 
Wallis Anfang Januar eine Aufforderung zur Uebergabe erhalten und 
abgelehnt habe, findet fich nirgends bejtätigt. Sm Gegentheil jagt der 
Bericht Reiskys ausdrücdlich, daß die Stadt niemals eine Aufforderung 
erhalten habe. Ebenjo wenig findet ſich die von Arneth ebendafelbit 
und von der Oeſterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 283, gemachte Angabe, 
daß Wallis im Februar gegen freien Abzug die Uebergabe angeboten 
habe, anderweit bejtätigt. 

Nr. 1. Es ift nicht bekannt, welche Abmachungen zwiſchen dem 
Könige und dem Prinzen bei der Anmwejenheit de3 Königs vor Glogau 
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(vergl. Seite 314) getroffen worden find. Wahrſcheinlich war damals 
zunächjt nur eine Belagerung bejprochen worden. 

Nr. 72. Bei diefer Berechnung find die in den Tagesliften des 
II. Korps vom Aten und 14ten Februar angegebenen Stärfeverhältniffe, 
welche ſich bis zum Zeitpunkte des Sturmes nicht wejentlich dürften 
geändert haben, zu Grunde gelegt. SHinzugerechnet find nur noch das 
Regiment Prinz Leopold, abgerechnet daS auf dem rechten Dder-Ufer 
verbliebene halbe Bataillon v. Neibniß ſowie bei der Kavallerie die 
von derjelben ausgejebten Poſten. Die jogenannten „Blaufittel“, in 
Schleften frijch angeworbene Nefruten, welche nach der Weijung für 
den Sturm auf den Sammelpläben fich mit Haden und Schippen ein- 
finden jollten, find dabei nicht mitgerechnet. 

Nr. 73. Nach einem bald nah) dem Sturm in Ölogau er- 
jchienenen Flugblatt und nach dem Bericht von Wallis (Deiterr. Mil.- 
Ztſchr. 1813, Heft 8, Seite 84) jollen fich die Preußiſchen Truppen 
an einigen Stellen der Sturmleitern bedient haben. Die Preußiſchen 
Berichte und die Weilung für den Sturm erwähnen nichts hiervon. 
Sa in dem wahrſcheinlich vom König zu dem Bericht des Dberft- 
lieutenants v. d. Goltz gemachten Zufabe heißt es zudem ausdrücklich, 
daß der Sturm „sans öchelles“ ausgeführt ſei. 

Nr. 74 Die Grenadier-Kompagnien des Regiments Glaſenapp 
gehörten zu dem ©renadier = Bataillon Kleiſt; ſomit würden dieſe 
4 Grenadiere bei der zweiten Kolonne, welche gegen das Schloß-Bajtion 
vorging, gewejen fein. Möglich it e8 jedoch) auch, daß fie zu den 
Ueberfompletten und aljo zu dem Detachement des Majors v. Buntjch 
gehört haben. Jedenfalls fünnen fie nicht, wie Orlich, I, 74, angiebt, 
bei der eriten Kolonne geweſen jeir. 

Nr. 75. Orlich, I, 75, nennt das Kreuz-Baſtion, ohne anzugeben, 
woher er dies entnommen hat. Oberſtlieutenant v. d. Goltz, der dieſe 
That berichtet, jagt nicht, zu welcher Kolonne die Grenadiere gehörten 
oder welches Baſtion es geweſen ſei. Er erwähnt nur, daß Ste fich, anftatt 
nach links, nach vechtS gewendet hätten. Dieje Angabe würde auf die 
zweite Kolonne pafjen, wo das Grenadier-Bataillon Kleiſt den Befehl 
hatte, fi) von dem Dominifaner-Baftion nad) links zum Schloß-Baltion 
zu wenden. Das Vorkommniß ſelbſt ift nicht zu bezweifeln, da der 
König daſſelbe mehrfach in jeinen Schreiben erwähnt, auch die Gre— 
nadiere jelbjt zu jehen verlangte und durch Geldgejchenfe auszeichnete. 

Nr. 76. Nur einige Läden und die Apothefe im Sefuiten-Kollegium 
wurden gleich nach der Einnahme geplündert, woran jtch jedoch, nad) 
einem Glogauer Tagebuch), auch die in der Feitung befindlichen Bauern 
lebhaft betheiligten. Wallis meldete nach Wien, es jeien „durch Inſolenz 
de3 gemeinen Mannes viele, bejonders Fatholiiche Häuſer geplündert 
worden“. Bon Wien aus wurde dieſe Angabe dann in der über- 
triebensten Weife verbreitet. Uebrigens liegt auch ein Schreiben des 
Ruſſiſchen Miniſters Lanczinsky aus Wien vom 25. März vor, worin diejer 
berichtet, ein daſelbſt fich aufhaltender Schlefiiher Edelmann habe von 
jeinem Diener aus Breslau Nachricht über die Einnahme von Glogau 
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erhalten, wonach die Plünderung weder groß noch don langer Dauer 
gewejen je. 

Nr. 77. Dem Major dv. Götze und dem Hauptmann vd. Beer 
verlieh der König den genannten Orden bereit am 10. März. (Bergl. 
Orlich, I, 395, 396.) Im Ganzen fandte er fieben Orden. Wer die 
übrigen hierdurch ausgezeichneten Offiziere geweſen find, iſt nicht befannt. 

Nr. 78. Bericht Schwerind an den König vom 14ten März. 
Die Dejterr. Mil.-Ztichr. 1827 erwähnt dieſes Gefechts bei Beſetzung 
der Sablunfa-Schanze nicht. 

Jr. 79. Nach der Defterr. Mil.-Ztfehr. 1827, Seite 289. Nach 
dem Bericht Schwerind vom 14ten beabjichtigte la Motte, Teſchen erit 
an diejen Tage zu räumen. 

Nr. 80. Die Defterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 291, nennt un— 
richtigerweife Ddiefen Ort Sohannesberg Aber nicht dies, jondern 
Sohannesthal jollte auf Schwerins Befehl zeritört werden. 

Nr. 8. Daß der König Schon vor Empfang des Schwerinjchen 
Schreibens den Entjchluß zur Belagerung von Neiße gefaßt hat, geht 
daraus hervor, daß das Schreiben vom 20ſten, in welchem er dem 
Feldmarſchall diefen Entſchluß mittheilte, nur auf den Bericht Hades 
und das Schreiben des Feldmarjchalls vom 14ten Bezug nimmt. 
(Haus-Archiv.) 

Nr. 82. Daß diefe Angaben von Graeve herrühren, zeigt ein 
anderes von dieſem jtammendes Schreiben, welches die dom Könige 
Schwerin mitgetheilten Nachrichten wörtlich enthält. 

Nr. 83. Es geht diefer Umſtand aus einem Schreiben des Königs 
an den Fürſten vom 28ften März hervor (vergl. Orlich, I, 323), in 
welchem es heißt: „Dasjenige was fonften Ew. Liebden der Ordre 
wegen der zu machenden Defension wieder die Hujaren Attaque noch 
beygefüget, habe vor jo nöhtig und gut gefunden, daß Ich die hiejgen 
jämmtlichen Cavallerie-Regimenter danad) instruiret habe.“ 

Nr. 54. Sn dem Abdrucd dieſes Briefe bei Orlich, I, 323, it 
unrichtigerweife die Zahl 5 ausgelafjen worden, welche fi) im Ori— 
ginal vorfindet. 

Wenn der König jpäter in jeinem Gejchichtöwerf gejagt hat, 
Schwerin habe verjprochen, ſich mit dieſer Verſtärkung bis zum Früh- 
jahr zu halten, jo ift dem gegenüber zu bemerken, daß die Briefe 
Schwerins, in welchen diefer um Verſtärkung bittet, nicht das „Früh— 
jahr” als den Zeitpunkt bezeichnen, bis zu welchem ex jtehen bleiben 
fünne Er jagt vielmehr am 24jten nur: „eine Zeit lang und bis 


.E K. M. fi) um Neisse recht postiret hätten“, und am 26ften: 


„annoch eine Zeit lang”. Es fcheint hier eine Vermwechjelung bon 
Seiten des Königs vorzuliegen entweder mit dem Schreiben Schwerins 
bom Iten, mo Diejer feine erjten Bedenken gegen ein Aufgeben Ober— 
ſchleſiens ausſprach und fich noch den März über und einen Theil des 
Monats April zu halten hoffte, oder mit dem Schreiben vom 14ten, 


in welchem er meldete, daß er ſich noch „bis Mitte April“ zu halten 
gedenfe. 
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Nr. 85. Die Angabe von Grünhagen, I, 174, daß der König 
am 29ften in Steinau gemwejen fei und dort 2 Bataillone zurückgelafjen 
habe, findet fich nirgends bejtätigt. Nach Seegebarth, Seite 28, begleitete 
der König vielmehr am 29ften das nach Deutjch-Wette marjchirende 
Regiment Prinz Leopold bis Polniſch-Wette und ging von hier nad) 
Neuftadt. Wäre der König am 29ften in Steinau gewejen, jo ift nicht 
abzujehen, warum er den großen Umweg über Bolnijch-Wette dorthin 
gemacht haben jollte. Ueber Bolnisch-Wette führt aber der nächite Weg 
von Ottmachau nach Neuftadt. PVielleicht entjpringt die Angabe einer 
Aeußerung in Lettre X, daß die über die Neiße gegangenen Truppen 
nah Steinau gerückt, während die Truppen aus Oberſchleſien zu 
Keuftadt verjammelt ſeien. Es bezieht ſich dies aber nur auf einen 
Theil der über die Neiße geführten Truppen, nämlich auf das Regiment 
Truchjeß, zu welchem dann noch am Aten April das Negiment Mark- 
graf Karl, das 1ſte Bataillon Garde und das 1fte Bataillon Kalckſtein 
ſtießen. 

Nr. 86. Wenn der König in feiner Histoire jagt, er ſei mit 
9 Bataillonen und 8 Esfadrons zu Schwerin marjchirt, jo muß be- 
merkt werden, daß er feine Kavallerie bei jich hatte, wie er auch in 
dem oben erwähnten Schreiben an den Fürsten richtig angiebt. Welche 
Truppen am 2gſten noch Neuſtadt erreichten, ſteht nicht feit. So ging 
u. a. das Negiment Prinz Leopold nur bis Deutjch-Wette. 

Nr. 87. Es iſt nicht feitzuftellen, ob die Zufammenfunft zwiſchen 
dem Könige und Schwerin zu Neuftadt bereitS am 29ften oder exit 
am 30ſten März ftattgefunden hat. Die Histoire und Die Kriegs— 
berichte geben feinen Tag an. Daß der König aber bereit3 ji) am 
29ſten nad) Neuftadt begab, erwähnt das Tagebuch des TFeldpredigers 
Seegebarth, Seite 28. Da auch Schwerins letztes Schreiben dom 28ſten 
März gezeichnet ift, jo Hat derjelbe fich wahrjcheinlih, von Der bevor— 
jtehenden Ankunft des Königs unterrichtet, ebenfalls am 29ſten nad 
Keuftadt begeben. 

Sn der erjten Ausgabe jeiner Histoire erwähnt der König feinen 
beitimmten Tag, in der zweiten heißt es nach der Zuſammenkunft von 
Jteujtadt: „Le lendemain, le Roi arriva à Jägerndorf“. 

Da nun der König am Iſten April in Jägerndorf anfanı, jo müßte 
die Zuſammenkunft erſt am 31ſten März gewejen jein, was als ganz 
unwahrſcheinlich anzujehen ift, da er jchon am 29jten in Neuftadt 
eintraf und Schwerin bei der Nähe von Jägerndorf ſchwerlich unnöthig 
Beit verloren hat, ſich zum Könige zu begeben. 

Jr. 88. So drücdt fich die ältere Faſſung der Histoire aus. Die 
neuere jagt: „pour traverser les quartiers prussiens et les obliger à 
lever le blocus de Neisse“, erwähnt aljo eines etwaigen VBormarjches 
auf Sägerndorf nicht. Die einzige Quelle, welche außerdem noch dieſe 
Nachricht enthält, der Bericht des Erbprinzen Leopold an jeinen Vater 
(abgedruckt in den Annalen des Krieges und der Staatskunde, III, 
Seite 55), fügt noch Hinzu, daß die Heberläufer die Stärfe der Dejter- 
reicher auf 9 Negimenter Kavallerie, 4 Negimenter Hujaren und 8000 
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bis 10 000 Mann Snfanterie beziffert hätten. Die Angabe von Grün— 
hagen, I, 179, daß die Ueberläufer die Hunde gebracht hätten, daß das 
Defterreichiiche Hauptheer bereits an den Preußiſchen Stellungen vor— 
übergegangen jei, findet nirgends Beltätigung und widerjpricht den 
Angaben des Königs wie denen des Prinzen Leopold, außer welchen 
feine weiteren hierüber befannt find. Daß übrigens Neipperg jelbjt 
zweifelhaft war, ob ihm ein Vorbrechen über Zucmantel gelingen werde, 
geht aus feinem Schreiben vom 1jten April an den Hoffriegsrath her— 
vor, in welchem er jagt, e$ werde von den Maßnahmen des Yeindes 
abhängen, an welcher Stelle er aus dem Gebirge hervorbrechen Fünne. 

Nr. 89. Wen der König in feiner Histoire nur 5. Bataillone 
angiebt, jo hat er wahrjcheinlich die fünf von ihm jelbit herangeführten 
im Sinne. Es befanden ſich aber außerdem noch dort von den Truppen 
Schwerin: das Negiment Bredow, das Grenadier-Bataillon Puttkamer 
und die Hujaren-Schwadron Bieten. 

Nr. 90. Die Zahl der Grenadier-Kompagnien jteht nicht genau 
felt. ES mögen auch fieben gewejen fein. 

Nr. 91. Nach der Oeſterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 279, ging 
Jeipperg am sten März von Wien ad; nach Arneth, Maria Thereita, 
I, 158, muß er die Stadt früher verlafjen haben, da er jchon am 5ten 
in Brünn war. Nach den ſchon erwähnten Nachrichten des Agenten 
vd. Graeve wäre Neipperg am 5ten März abgereift. 

Nr. 92. E3 waren dies zwei Bataillone des Regiments Schmettau, 
ein Bataillon O'Gilvy mit einer Örenadier-Klompagnie, ein Bataillon 
Starhemberg, die Küraſſier-Regimenter Cordova und Birkenfeld, Die 
DragonersNegimenter Württemberg, Nömer, Althann, das Hujaren- 
Negiment Ghilanyi; an Artillerie 8 dreipfündige Negimentsitücde, 4 dreis 
pfündige Feldichlangen, 4 jechspfündige Falfaunen. Auf dem Marſche 
befanden ſich noch das Küraſſier-Regiment Diemar jowie die Hufaren- 
Negimenter Karolyi und Peſtvarmegyi. Außerdem trafen noch 40 aus 
Peterwardein gejandte blecherne Pontons ein. 

In Bezug auf das ebenerwähnte Regiment Schmettau ſei noch 
bemerkt, daß Neipperg am 15ten März dem Großherzog ſchrieb, der 
Zuſtand deſſelben jei jchlecht; die Konduite des Generals v. Schmettau 
gefiele ihm nicht; man möge doch auf ihn und jeinen Bruder Acht 
geben. 

Nr. 95. Da die Beitallungsurfunde vom 12ten April gezeichnet 
it, jo hat dies vielleicht zu dem mit den Thatjachen in Widerſpruch 
jtehenden Wibworte Veranlafjung gegeben, welches Cogniazzo, Ge 
ſtändniſſe eines Defterr. Veteranen, II, 54, Neipperg in den Mund 
legt: „Weil ich die Bataille bei Mollwiß verloren, bin ich Feldmarjchall 
gervorden, hätte ich noch eine jo unglücliche liefern können, wäre ich, 
obſchon Durch entgegengejeßte Wege, ©enerallieutenant (d. h. Höchjit- 
fommandirender) und unabhängig vom Hoffriegsrath wie der Prinz 
Eugen geworden.“ 

Nr. 94, Es ift nicht genau feftzuftellen, welche Infanterie-Bataillone 
Neipperg hierbei im Auge Hat, und ob er daS mit der Artillerie ein- 
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getroffene Bataillon O'Gilvy mitrechnet. Die Bataillone Karl Loth— 
ringen und Kolowrat waren nach Neippergs Meldung zu diefer Zeit 
noch in die Marjchfolonne einzureihen, alfo nicht mitgerechnet. Es 
würden, wenn man das Berzeichniß der Truppen, welche jpäter bei 
Mollwitz fochten, zu Grunde legt und das Bataillon O'Gilvy nicht 
mitrechnet, folgende gewejen jein: Se zwei Bataillone Franz Lothringen, 
Harrad), Thüngen, Baden und je ein Bataillon Alt-Daun, Grünne, 
Browne, Schmettau. Auch jteht es nicht feit, welche Deutjchen Kavallerie- 
Negimenter e3 geweſen jind, da ſich bei Neipperg zu dieſer Zeit deren 
zehn befanden, von welchen 500 Pferde unter General Baranyay zur 
Sicherung der Strede Troppau —Jägerndorf verwendet wurden. Es 
waren dies die Küraſſier-Regimenter Seherr, Cordova, Lanthiery, 
Hohen-Ems, Hohenzollern, Birkenfeld und die Dragoner-NRegimenter 
Liechtenftein, Althann, Württemberg, Römer. Die beiden Huſaren— 
Negimenter hießen Deſſewffy und Ghilanyi. 

Nr. 95. Zu den Bataillonen, von welchen Neipperg am 28jten 
gemeldet hat, daß fie bereit jtänden, müfjen noch die Bataillone Karl 
Lothringen, Kolowrat mit 4 Grenadier-Kompagnien und D’Gilvy mit 
1 Grenadier-Kompagnie und außerdem ein Küraſſier-Regiment Hinzu 
gerechnet werden, Einſchließlich einer weiteren, nicht nachzuweiſenden 
Grenadier-Kompagnie hat die Stärke beim Vormarſch wahrjcheinlich 
15 Bataillone, 14 Grenadier-Kompagnien (vergl. Anhang Nr. 127), 
10 Savalleriee und 2 Hujaren-Regimenter betragen. Wie weit die 
Armee am 29ften gekommen ift, jteht nicht feit, jedenfalls ift fie an 
diefem Tage nicht bis Freudenthal gelangt. 

Nr. 96. Wann das Negiment Truchjeß in Steinau eingetroffen 
ist, Steht nicht feit. (Vergl. Seite 372.) 

Nr. Genauere Nachrichten fehlen über den Verbleib diejes 
Truppentheil3 während der nächiten Zeit. Da auch die Dejterreichijchen 
Quellen eine Gefechtes hier nicht erwähnen, jo ift das Preußijche 
Bataillon jedenfall3 vor den Anrüden des Gegners, wohl über Ott— 
machau, zurücgegangen. Es wurde am 11ten April vom Herzog bon 
Holitein nah Mollwiß geführt. 

Nr. 98. Die Urjchrift diefer Meldung, welche Schwerin mit 
den Ueberläufern an den König aus Neuftadt abjandte, befindet ſich 
im Geh. Staats-Archiv und beitätigt völlig die vom König in der 
Histoire gegebene Darjtellung. 

Nr. 99. ES waren dies die Negimenter Schwerin, Bredom, 
Sydow, Markgraf Heinrich, Prinz Leopold und Kleift, daS 2te Bataillon 
Slafenapp, die Grenadier-Bataillone Reibnitz, Winterfeldt, Puttkamer, 
Bolitern, Buddenbrod, 6 Eskadrons Schulenburg, 5 Esfadrons Prinz 
Friedrich, 2 Eskadrons Leib-Hujaren (Wurmb und Bieten), ſämmtlich 
durch den König und Schwerin aus der Gegend von Neuſtadt heran= 
geführt; ferner das jchon in Steinau befindliche Negiment Truchjeß 
(vergl. Seite 372) und daS am Aten April eingetroffene Regiment 
Markgraf Karl, 1ftes Bataillon Garde und 1jte8 Bataillon Kaldjtein 
(vergl. Seite 372); dazu war am 5ten noch das Regiment Prinz 
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Dietrich aus Greiſau eingetroffen (vergl. Seite 372), ſowie von den 
dem General v. Kalckſtein unterſtellten Truppen das 1jte Bataillon 
Borde, die Örenadier-Bataillone Saldern und Kleiſt jowie je 5 Es— 
fadrons Platen und Karabiniers. Das Eintreffen diejer letztgenannten 
Truppentheile geht aus dem Manteuffelichen Tagebuch hervor. 

Nr. 100. Daß Lentulus auch Infanterie herangeführt hat, wie 
ein Neißer Tagebuch berichtet, ift unwahrſcheinlich, da er jelbit in feinen 
Meldungen an Neipperg in dieſen Tagen immer nur bon den beiden 
Kavallerie-Regimentern ſpricht. 

Nr. 101. In der That hatte, wie erwähnt (Seite 371), der 
Herzog von Holſtein die Befehle zur Vereinigung noch nicht erhalten 
und befand ſich nicht ſo nahe. Daß der König ihn aber in der 
Nähe von Neiße glaubte, geht aus einer Stelle der Histoire hervor 
Publ. IV, 228), wo er von Neipperg ſagt: „arriv6 & Neisse, il 
aurait pu enlever le corps du duc de Holstein, qui cantonnait & un 
demi-mille de la“. 

Nr. 102. Wenn der König in feiner Histoire jagt, daß er am 
6ten bis Falkenberg marjchirt jei, jo liegt hier augenjcheinlich eine 
Berwechjelung vor. Der Bericht des Erbprinzen Leopold (Annalen 
de Krieges, III, 59) jagt, daß der König am 6ten in Friedland ver- 
blieben je. Auch jagt Lebterer jelbit in jenem Schreiben vom 
11ten April an den Fürjten von Anhalt, daß er über Friedland auf 
Sorge gerückt fei, um dort „die Neiße zu repassiren“. Ferner jagt 
er in der Histoire, daß er erit auf die Nachricht von den Vorgängen 
bei Sorge die Marjehrichtung auf Michelau eingejchlagen habe; er 
fann alſo nicht ſchon am 6ten bis Falkenberg gerüct fein, da er dann 
den beabfichtigten Uebergangspunkt bereitS weit hinter ſich gehabt hätte. 

Nr. 103. Der König giebt fir dieſe Vereinigung exit den Sten 
an, der Erbprinz Leopold und das Manteuffelihe Tagebuch ſchon den 
6ten. Für leßtere Angabe Spricht der Umftand, daß die Esfadron 
Gensdarmes, nad) des Erbprinzen Bericht, ſchon am 7ten am Gefecht 
von Laſſoth Theil nahm. 

Nr. 104. So jagt der König in jeiner Histoire. Welche 
Bataillone es waren, jteht nicht feſt; wahrjcheinlich) die Örenadier- 
Bataillone Kleiſt, Saldern, Puttkamer und Buddenbrod, die, außer den 
ſchon genannten, am Gefecht Theil nahmen. 

Nr. 105. Nur jo it die Entfendung des Markgrafen Karl und 
des Erbprinzen Leopold zu erklären. Auch die Maßnahmen des Lebteren 
lajjen feine andere Annahme zu. Es war jedenfall die Vermuthung, 
daß der Herzog don Holftein in der Nähe jei, welche den König jo 
lange an dieſem Uebergangspunkt feſthalten ließ. 

Nr. 106. Der König ſagt in der Histoire, daß er auf die 
Meldung des Markgrafen Karl, die ganze feindliche Kavallerie fei 
auf dem Linken Ufer verjammelt, den Entſchluß zum Abmarjch auf 
Michelau gefaßt habe. Prinz Leopold erwähnt auch einer Meldung 
des Markgrafen Karl, aber auf diefe hin wurde ex jelbjt exit entjandt. 
Der Markgraf müßte fonach noch eine zweite Meldung geſchickt haben. 
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Wahrjcheinlicher aber iſt es, daß der König die Meldungen des Mark— 
grafen Karl und des Erbprinzen Leopold miteinander verivechjelt. 

Nr. 107. Welche Bataillone dies gewejen find, läßt fich nicht 
feſtſtellen. | | 

Nr. 108. Die Eskadron Gensdarmes gehörte zu den Truppen, 
welche durch General dv. d. Marwiß an dieſem Tage herangeführt 
wurden. (Bergl. Seite 375.) 

Kr. 109. Preußische Berichte über dies Arrieregardengefecht 
liegen nicht vor. Nach dem Bericht des Oberſten Deſſewffy jollen 
von der 80 Mann Starten Kompagnie 24 verwundet gefangen, alles 
Uebrige aber nach tapferer Vertheidigung niedergemacht worden fein. 
Die Defterreicher büßten danach) 2 Todte und 2 Verwundete ein. * 

Nr. 110. Der König giebt an, dieſe Vereinigung habe erft am 
Sten jtattgefunden, das Manteuffeliche Tagebuch jagt am 7ten. Für 
leßtere Angabe jpricht der Umstand, daß die Einjchliegung von Brieg 
berett3 am 7ten thatjächlich aufgehoben wurde, und die Entfernung 
von dort bis Michelau faum 2 Meilen beträgt. Die beiden Grenadier- 
Bataillone Wylich und Düring, welche ebenfall® noch vor Brieg ge— 
Itanden hatten, waren nach) Ohlau zum Schuß des dort befindlichen 
Artillerie Material3 gejandt worden. 

Kr, 111, Vergl. Relation eines Kaiſerlichen Offizier über Die 
Schlacht bei Mollwis. Mittheilungen des E. k. Kriegs-Archivs, Wien, 
1887, I, 192. Dafür jpricht auch) der Umstand, daß die Dejterreicher 
nach dem erjten Zurücdgehen der PBreußiichen Avantgarde das Dorf 
Lafjoth jo ſchwach bejegt hatten. 

Nr. 112, Am sten April erjtattet Oberftlieutenant Deſſewffy 
Meldung über das erwähnte Kleine Gefecht gegen die Arrieregarde des 
Brinzen Leopold. Er jpricht dabei die Abjicht aus, den weiteren Be- 
wegungen der Preußen, die auf Löwen und Schurgaft gerichtet fein 
jollten, zu folgen. Die Meldung ift aus „Hermersdorf“ gejandt, womit 
jedenfalls das auf dem rechten Neiße-Ufer bei Sorge liegende Herms— 
dorf gemeimt ift. (Wiener Kriegs-Archiv.) 

Nr. 113. Der König giebt den Verluft in dem Briefe an den 
Fürſten Leopold vom 11ten April (Drlich, I, 324) auf 800 Weifittel, 
1 Lieutenant und 48 Mann an, Neipperg in jeinem Berichte dom 
Sten auf „900 Mann, darımter aber bis 700 noch unbewährte 
Rekruten“. Ihatfächlich waren „Weißkittel“ neugeworbene, aber nod) 
unausgebildete Nefruten, von ihrer Bekleidung jo genannt. Bismweilen 
heißen fie auch „Blaufittel*. (Vergl. auch Nr. 72.) Den Lieutenant 
nennt der König in der zweiten Ausgabe der Histoire vd. Mübjchefal. 

Nr. 114. Der König giebt felbit diefen Grund ſowohl in der 
Histoire wie in dem Brief an den Fürſten Leopold vom I1ten an. 
(Vergl. Orlich, I, 325.) 

Nr. 115. Das Tagebuch des Iſten Bataillong Garde erwähnt 
dieſes Umftandes beſonders. Allerdings it die Dispofition für die 
Schlacht erſt vom 9Iten gezeichnet, jo daß jte vielleicht am Iten noch 
einmal geändert worden ift. 
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Nr. 116. Vergl. Seite 378. Die Deſſewffy-Huſaren hatten den 
ihon am Sten erfolgten Uebergang der Preußen am Iten noch nicht in 
Erfahrung gebracht, wie eine Meldung des Kommandeur: aus Schaderwiß 
(Ye Meile ſüdweſtlich Gr. Mahlendorf) von diefen Tage angiebt. 

Nr. 117, Es ift nicht anzunehmen, daß der König außer den 
Ausſagen der Ueberläufer noc andere Nachrichten empfangen hat, da 
der Bericht des Erbprinzen Leopold damit in Uebereinſtimmung fteht, 
und feine andere Quelle dem widerjpricht. 

Nr. 118. Hist. d. m. t., Faſſung 1746, Publif. IV, 228. In 
der jpäteren Faſſung der Histoire jagt der König jtatt eine halbe 
Meile „eine Meile“. | 

Nr. 119. Nach der Angabe eines in der Fürſtenſteiner Bibliothek 
befindlichen Briefes (Grünhagen, I, 179) jollen 36 Batronen aus— 
gegeben worden fein. Diejelbe Zahl findet ich auch in den Geuderjchen 
Berichten (Seite 91 und 104, Anmerkung 3); die meijten Quellen geben 
indejjen nur 30 an. 

Nr. 120. Warum die Armee nicht früher angetreten ijt, läßt 
fih mit Sicherheit nicht feititellen. Der König jagt in jeiner erſten 
Darftellung (von 1746), daß ein Dragoner-Kegiment eine Stunde zu 
ſpät gefommen je. Da aber die Kavallerie faſt ſämmtlich nicht über 
eine halbe Meile von Pogarell entfernt lag, jo wäre dies jchiwer zu 
erklären. In feiner zweiten Darftellung (von 1775) erwähnt der König 
dieſes Umſtandes nicht. Wahrjcheinlic) liegt eine Verwechjelung vor, 
indem er die in Ohlau befindlichen Kavallerie-Negimenter, welchen er 
den Befehl zum Heranrücken gejandt hatte (vergl. Seite 379), ver— 
geblich erwartete. 

Nr. 121. Dieje Stärke giebt der König in feiner erſten Dar— 
jtellung in der Histoire. Wahrſcheinlich waren die Dragoner die vier 
an der Spibe der I1jten Kolonne befindlichen Schwadronen Schulen- 
burg. In der zweiten Faſſung erwähnt der König die Stärfe der 
Avantgarde nicht, und in den Lettres giebt er 6 Schwadronen Dragoner 
an. Bon den Hujaren blieb vermuthlich eine Schwadron zur Bededung 
der Bagage vorläufig zurück. 

Nr. 122. In der erjten Fafjung jagt der König „deux paysans“, 
in der zweiten „des paysans“. Auch Fuchs, Subeljchrift zur eier 
der Schlacht bei Mollwitz, bejtätigt dieſe Bauernnachricht nach der 
Mittheilung des Gemeindejchreiberd von Mollwiß, welcher die Schlacht 
aus jeimem Giebelfenjter mit anjah und eine Bejchreibung davon in 
jeiner Hausbibliothef niederlegte. 

Nr. 123. Bericht Neippergs. Mittheilungen des f. k. Kriegs— 
Archivs, Wien 1888, Seite 187 und Brief eines Defterreichiichen 
Offiziers. Mittheilungen des E£. £. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 197. 

Nr. 124. Da die Preußifche Armee gegen 10 Uhr von Pogarell 
aufbrach, jo wird die Avantgarde den etwa eine Meile betragenden 
Weg bis Neudorf in einer Stunde zurückgelegt haben. 

Nr. 125. Bericht Neippergs. Auch der Bericht eines Defter- 
reichiichen Offiziers in den Mittheilungen des k.k. Kriegs-Archivs, 1887, 1, 
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erwähnt nur die Ankunft eines Offiziers, und nicht die Benachrichtigung 
durch Raketen, wie dies die Oeſterr. Mil.-Ztichr. 1827 angiebt. Andere 
Dejterreichische Duellen erwähnen eine Benachrichtigung durch Nafeten 
nicht. Da man von den Thürmen von Brieg bei Earem Wetter die 
Gegend nordweitlich Alzenau deutlich überfieht, jo muß man annehmen, 
daß die Verfammlung der Preußen jchon gegen 10 Uhr bemerft wurde. 
Eine Benahrichtigung durch Raketen hätte daher Neipperg früher als 
es thatjächlih geihah auf den Preußiſchen Anmarſch aufmerfam 
machen müſſen. 

Wahrjcheinlicher ift es jomit, daß die durch einen Dffizier er- 
folgte, dejfen Abjendung immerhin einige Zeit in Anspruch genommen 
haben muß. Die Angabe der Defterr. Mil.-Ztichr., daß Neipperg, 
erjt durch Raketen von Brieg aus aufmerfjan gemacht, Batrouillen 
gegen Alzenau—Pogarell vorgejandt habe, jteht mit defjen Bericht in 
Widerſpruch. Nach diefem hatte er vielmehr ohne bejondere Veran— 
lafjung Batrouillen ſowohl in der Richtung auf Ohlau, wie auf Michelau 
und Löwen entjandt. Lebtere jind aber nicht weiter als bis Neudorf 
gelangt. Es waren jedenfalls diejelben Abtheilungen, welche hier von 
ver Preußiſchen Avantgarde angegriffen und geworfen wurden. 

Nr. 126. Der General Nömer drohte, als er zu Pferde ftieg, 
dem Pfarrer Günther in Mollwiß, ihn nach der Schlacht als Spion 
hängen zu laſſen. Wahrjcheinlich glaubte er, daß derjelbe den Preußen 
Nachricht von der Lage der Defterreichiichen Truppen gegeben habe 
und jo an der Ueberraſchung Schuld fe. Günther erhielt vom 
Könige für jeine ausgejtandene Angſt bald darauf die einträgliche 
Pfarre von Conradswaldau. Bergl. Aufzeichnungen des Pfarrers 
Holenz zu Mollwis, Kriegs-Archiv, und Fuchs, Subelfchrift, Seite 40. 

Nr. 127. Ueber die Stärke der Defterreichiichen Armee weichen 
die Angaben von eimander ab. Die Defterr. Mil.-Ztſchr. 1827 
führt 18 Bataillone, 6 Küraſſier, 5 Dragoners, 4 SHujaren- 
Negimenter und 16 Feldgeſchütze auf und giebt die Geſammtſtärke zu 
höchſtens 10 800 Mann Infanterie und 8600 Mann Kavallerie an. 
Hier find jedoch die außerdem noch anmwejenden Grenadier-fiompagnien 
nicht mit aufgeführt, jo daß es zweifelhaft bleibt, ob fie bei der Stärfe- 
angabe von 10 800 Mann Snfanterie mit eingerechnet worden find. 
Sn den Mittheilungen des k.k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 193, 
Anmerkung 2 wird die Stärfe auf 16 Bataillone, 14 Grenadier-Kom— 
pagnien (vergl. Anhang Ver. 95), 6 Küraſſier-, 5 Dragoner-, 2 Huſaren— 
Negimenter und 19 Feldgefhüge angegeben, mit zujammen 8603 Mann 
Snfanterie, 6354 Mann Kavallerie, 436 Huſaren und 395 Xrtilleriften. 
Dieje Angaben beruhen auf einem Stärfebericht Neippergs vom 23jten 
April, in welchem gleichzeitig die Verluſte für Mollwit angegeben find. 
Durch Bufammenrechnung beider Angaben jind die in der Darftellung 
gegebenen Stärfen für Mollwitz gewonnen. 

In demjelben Bericht giebt Neipperg aber auch an, daß Die Be- 
jabung von Neiße am 17ten April, alfo nach der Schlacht bei 
Mollwitz, neugebildet worden ſei und daß diejelbe in der Stärfe von 
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1955 Mann aus Kommandirten aller Infanterie-Regimenter feines 
Korps beitehe. ES iſt daher wahrjcheinlich, daß Neipperg einen Theil 
der uriprünglichen, etwa 1800 Mann ſtarken Bejaßung (vergl. Anhang 
Nr. 68) mit feiner Armee vereinigte, al3 er von Neiße am 6ten April 
abrückte. Dies nehmen auch die Mittheilungen des k. £. Kriegs-Archivs, 
Wien 1887, I, 193, Anmerkung 2, an und es ift dies um jo glaub- 
hafter, als Neiße damals nicht bedroht war, und jein Kommandant, 
Oberſt Roth, bei Mollwiß gegenwärtig geweſen if. Da nun die nad) 
der Schlacht nach Neiße gelegte Verſtärkung dem Heere entnommen 
war, jo muß diejelbe bei Mollwib mit hinzugerechnet werden, und wenn 
man annimmt, daß etwa 600 Mann in der Zeitung verblieben, was 
als Sicherheitsbejagung völlig genügte, jo erhöht ſich die Stärfe des 
Heeres bei Mollwiß um etwa 1300 Mann. Da Neipperg in feinen 
Berichte vom 23jten auch nur die Stärke giebt, welche zum Dienſt 
verblieben war, alfo Kranfe und Kommandirte, deren Zahl wohl auf 
600 Mann anzunehmen it, nicht mitrechnet, jo nähern fich feine An— 
gaben faſt ganz der in der Deiterr. Mil.-Ztichr. 1827 gemachten, jo 
daß man diefe al3 der Wirklichkeit entjprechend annehmen fann. Was 
den Unterjchied beider Angaben in Bezug auf die Stärfe der Kavallerie 
anbetrifft, jo muß angenommen werden, daß in der Delterr. Mil.- 
Ztſchr. 1827 die Huſaren mit eingerechnet find. Der ſich alsdann 
noch ergebende Unterjchied dürfte auf Kranke und Kommandirte zurück 
zuführen fein, die Neipperg in der Stärfeangabe vom 23jten April 
nicht mitrechnet. 

Ueber die Anzahl der Schwadronen gehen die Angaben ebenfalls 
augeinander. Nach dem Etat jollte jedes Küraffier-Negiment aus 
6 Esfadrons und 1 Karabinier-Hompagnie, jedes Dragoner-Regiment 
aus 6 Esfadrond und 1 Grenadier-Kompagnie und jedes Hujaren- 
Kegiment aus 5 Eskadrons beſtehen. 

Nach einem Protokoll des Hofkrieggrath vom Aten Januar 1741 
(Mittdeilungen des k. f. Kriegg- Archivs, 1887, I, 194) follten aber die 
ins Feld rücdenden Küraſſier- und Dragoner-Regimenter aus je 3 Kom— 
pagnien eine Eskadron bilden, während eine jolche bisher aus je 
2 Rompagnien gebildet war. Sie würden jonah nur 4 Eskadrons 
jtarf gewejen fein. Die Defterreichiichen Gefechtspläne geben jte verjchieden 
zu 5 und 6 Eskadrons an. Die Hujaren-Kegimenter jcheinen 5 Eskadrons 
bejejjen zu haben. 

Die Stärfe der Artillerie iſt dem Bericht des Dejterreichijchen 
Artillerie- Kommandanten vom 14ten April entnommen. Es jcheint 
danach), als ob Neipperg aus Neiße noch 3 Geſchütze mitgenommen 
habe (vergl. Anhang Nr. 92). 

r. 128. In Bezug auf die Stärfe der Infanterie der Preußiſchen 
Armee liegen über eine Anzahl Regimenter Berichte vom 6ten März vor; 
aus der Zeit nach Mollwiß nur über ein Regiment, Prinz Dietrich, 
und zwar vom 12ten Mai. Lebtere Angabe weiſt einen bedeutend 
höheren Krankenſtand auf, als die Berichte vom 6ten März. Da nun 
das Regiment Prinz Dietrich von der Schlaht am 10ten April bis 
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zum 12ten Mai feine befonderen Anftrengungen durchzumachen Hatte, 
jo darf wohl angenommen werden, daß der höhere Krankenſtand durch 
die vor der Schlacht von Mollwitz erlittenen Strapazen hervorgerufen 
worden ijt, wobei noch zu bemerken it, daß das Regiment Prinz 
Dietrih noch nicht einmal zu den Negimentern gehörte, denen Die 
größten Anftrengungen zuftelen, da es zu den vom General Kalditein 
herangeführten Truppen gehörte, aljo nicht die Gewaltmärſche von 
Sägerndorf her auszuführen hatte. Aehnlich wie beim Negiment Prinz 
Dietrich werden die Berhältnifje auch bei den übrigen Infanterie-Regi— 
mentern gemwejen fein, jo daß man die Stärkeangabe dieſes Negiments für 
die Durchjchnitt3-Berechnung ſämmtlicher Regimenter zu Grunde legen kann. 

Das genannte Negiment zählte am 12ten Mai 759 Mann ohne 
Offiziere. Sein Berluft in der Mollwißer Schlacht betrug 383 Mann, 
darunter 14 Dffiziere, und zwar nach den Angaben vom 12ten Mai, 
wo ein Theil der Verwundeten und Vermißten bereit$ wieder in Die 
Dienstjtärfe aufgenommen war. Nimmt man nun noch 4 Offiziere 
al3 Frank und fehlend an, fo find, da der Etat 42 Offiziere betrug, 
wovon 14 bereit unter den Verluſten mitgerechnet find, noch 24 hin- 
zuzurechnen. Man würde jomit für das Regiment für den 10ten April 
eine Öejammtitärfe von 1166 Köpfen und in Folge deſſen für jedes 
Bataillon 583 Köpfe erhalten, was man füglich als Durchſchnittsſtärke 
auch für die übrigen Musfetier-Bataillone annehmen kann. 

Es würde ſich jomit für die 24 zur Schlacht anmarjchirenden 
Musfetier-Bataillone eine Stärke von 13 992 Mann ergeben. Das 
erit nac) Beginn der Schlacht eintreffende Regiment la Motte ijt dabei 
nicht mitgerechnet, Dagegen Die zur Dedung der Bagage beitimmten 
500 Mann. 

Betreff3 der Stärke der Grenadier-Bataillone liegt nur eine Ans 
gabe fir das Bataillon Puttfamer vom 6ten März, alſo vor der 
Schlacht, vor; dafjelbe zählte an diefem Tage 441 Mann und hatte 
einen jelbit für diefe Zeit nur geringen Ausfall von Kranken und 
Sehlenden. Man dürfte faum zu hoch greifen, wenn man den Abgang 
bis Molwiß noch auf rund 10 Prozent annimmt, jo daß ji) als 
Durchſchnittsſtärke eines Grenadier-Bataillons 400 Mann ergeben 
wirden. Die 7 Grenadier-Bataillone hätten jomit 2800 Mann ge- 
zahlt, und die Stärfe der gefammten Infanterie würde ſich auf.16 792 
oder rund 16 800 Mann belaufen haben. 

Betreffs der Kavallerie liegen vom 6ten März Stärkfeangaben vor für 


Leib-Karabinierd: 5 Eskadrons . . 703 Pferde, 
Prinz Friedrih: 5 ⸗ — 6 
Schulenburg: 6 ——— 


worin die Offizierspferde nicht —* ſind. 

Nimmt man an, daß bei den Märſchen vor Mollwitz auch die 
Kavallerie noch Abgang gehabt haben wird, ſo dürfte die niedrigſte 
der oben angegebenen Ziffern als Durchſchnittszahl für die geſammte 
Kavallerie die richtige fein. 
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Man würde demnach für die Schwadron im Durchjchnitt 135 Pferde, 
einschließlich der Offiziersferde, annehmen können und jomit für die ge= 
jammten 30 Schwadronen 4050 oder rund 4000 Pferde erhalten. 

Für die Hujaren liegt ein Bericht vom 6ten März vor, welcher 
die 3 Eskadrons Berliner Leib-Hujaren auf 393, die 3 Eskadrons 
Preußiſcher Huſaren auf 401 Pferde ohne DOffizierspferde angiebt, aljo 


einschließlich derjenigen der Offiziere auf 133 bezw. 135 Pferde für Die 


Esfadron. Nimmt man alfo unter Einrechnung Kleiner Abgänge bis 
Mollwitz 130 Pferde für die Schwadron, jo erhält man für die an- 
wejenden 4 Schwadronen 520 oder rund 500 Pferde. Hierbei ift 
die mit dem Regiment la Motte eintreffende und bei der Bagage ver— 
bleibende Schwadron außer Anſatz geblieben. | 

An Artillerie führten die Negimenter Schwerin, Sydow, Kleift, 
Markgraf Heinrich, Bredow, Graevenitz, jowie die Örenadier-Bataillone 
Winterfeldt und Neibnit je zwei dreipfündige Geſchütze, die Negimenter 
Markgraf Karl, Truchjeß, Prinz Leopold, Prinz Dietrich) ſowie die 
Grenadier-Bataillone Kleist, Puttkamer, Buddenbrod, Boljtern je zivei, 
die Bataillone Kaldjtein, Glajenapp, Garde, Borde und das Grenadier- 
Bataillon Saldern je einen 6Pfünder. 

An Munitionswagen führte die Artillerie etwa mit fich: 14 Fleine 
Munitionswagen für 3Pfünder, 19 große fir 6Pfünder, 12 Kugel- 
wagen für 12- und 24Pfünder, 8 Munitionswagen für 12- umd 
24 Pfünder ſowie 7 Haubi-Öranatwagen. Die übrigen Fahrzeuge 
der Artillerie befanden fich jedenfall bei der Bagage. Als Bedienung 
für die 3- und 6Pfünder dienten für je zwei Geſchütze 1 Unteroffizier 
und 9 Bombardiere oder Kanoniere, bei den ſchweren Geſchützen dienten 
für jede8 1 Unteroffizier 4 Bombardiere oder Kanoniere und 5 von 
der Snfanterie gejtellte Leute. Dazu find noch 9 Offiziere, 6 Wagen 
meijter, 4 Tambours zu rechnen, jomit zur Bedienung der Gejchüße 
rund 300 Mann, wozu noch. etwa 200 Knechte als nicht fechtend hin— 
zutreten. 

Nr. 129. Seegebarth, Seite 35. 

Nr. 130. Fuchs, Subelichrift von Mollwitz, Seite 2. 

x Nr. 131. Cogniazzo, Geſtändniſſe eines Defterreichiichen Veteranen, 
eite 52. 

Nr. 132, Auf einem im Kriegs-Archiv des Generaljtabes befind- 
fihen von dem Adjutanten Schwerins, Kapitän dv. Lepel, gezeichneten 
Plan wird diefer Neue Graben „la grande fossée“ genannt. Die fünf 
Kolonnen find während des Ueberjchreitend dieſes Grabens eingezeichnet. 
Es muß alfo derjelbe jedenfall® an den betreffenden Stellen ausgefüllt 
worden jein, wie dies auch auf dem erwähnten Plan angedeutet worden 
it. Das Vorhandenjein des Neuen Grabens zu damaliger Zeit wird 
auch anderweitig, ſo durch die Wieland-Schubertfche Karte vom Sahre 
1736 bejtätigt. 

Nr. 133. Wahrjcheinlich ift es, daß die linke Kolonne den da- 
mals bejtehenden, heute verſchwundenen Weg, welcher von Kreijewiß 
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unmittelbar auf Pampitz führte, bis zu feinem Austritt aus den Kreife- 
wißer Büſchen benußte. 

Nr. 134. Die fait ebene Bildung des Geländes unterſtützt dieſe 
Täufchung no. So erflärt es fich auch leicht, daß der König Die 
Entfernung, in welcher er ſüdöſtlich Mollwis aufmarjchirte, bedeutend 
geringer angiebt, al3 ſie thatjächlich war, nämlich auf etwa zweitauſend 
Schritt (zweite Zafjung der Histoire). In Wirklichkeit betrug die Ent- 
fernung 3500 Schritt. Da die dem König zu Gebote ftehenden Karten 
mangelhaft waren, jo fonnte er feinen Irrthum auch nicht nach diejen 
berichtigen. 

Nr. 135. In allen Gefechtöberichten ift daher auch immer nur 
von Bampib die Rede. Daß aber der auf dem rechten Bachufer be- 
legene Dorftheil 1741 fchon, wie auch jpäter, den Namen Neudorf 
führte, geht aus mehreren Karten damaliger Zeit hervor, jo u. A. ſchon 
aus dem zu Diefer Zeit entjtandenen, dem Könige gehörenden Hand- 
atlas von Wrede. 

Nr. 136. Sn der Histoire jagt der König ausdrüdlich, daß die 
Ufer ſumpfig waren. Auch die Dejterreichiichen Berichte erwähnen es 
mehrfach. 

Nr. 137. „Zwei Fuß hoher Schnee bedeckte die Erde“ ſagt der 
König in der „Histoire de mon temps“, Faſſg. 1746, Seite 226. 

Nr. 138. Die jogenannten Hölter-Dämme, Nejte einer früheren 
FiſchteichEindämmung, fünnen nur einen wenig brauchbaren Webergang 
gewährt haben, da ihre Krone jo jchmal war, daß höchſtens 3 Neiter 
neben einander fie überjchreiten konnten. 

Nr. 139. Man wählte gern folche weithin fichtbaren Punkte, um 
die Richtung beim Aufmarſch zu erleichtern. So marjchirte jpäter Die 
Preußiſche Armee zur Schlacht bei Keſſelsdorf ebenfalls zwiſchen zwei 
Heinen Gehößen auf. Diejelben jollten überhaupt nur die Richtung 
erleichtern, nicht etwa aber als Flanfendedung dienen, wie manche 
Schriftiteller dies irrthümlich anführen, denn beim Vorrücken der Armee 
zum Angriff mußten fie ja verlaſſen werden. 

Nr. 140. Der König jagt in der Histoire: „Notre droite devait 
s’appuyer au village de Herrendorf* (Hermsdorf); und daß der Iinfe 
Flügel ji) an Neudorf lehnte, geht aus dem Bericht des Erbprinzen 
Leopold hervor, in welchem er jagt: „Da aber auf dem linken Flügel ein 
Dorf war, jo fonnte die vordere Linie nicht ganz aufmarjchiren.” Auch 
der vom König jelbjt gezeichnete und jeinem Brief an den Fürften Leopold 
beigefügte Plan (Textſkizze zu Seite 388 ff.) zeigt den linken Flügel 
der erſten Linie an Neudorf gelehnt, den vechten Flügel jedoch an der 
Baumgruppe weitlich Hermsdorf, jo daß man diefe und nicht das Dorf 
als rechten Flügelpunft anjehen muß. 

Nr. 141, Die Angabe von 3350 Metern oder 4140 Schritt 
al3 Länge der erſten Linie nach Beendigung ihres Aufmarjches ijt durch 
folgende Berechnung gewonnen worden: 

Die Stärfe eines Musfetier-Bataillon3 betrug an diefem Tage 
583 Mann. Nechnet man hiervon die Chargen mit rımd 70 Köpfen 
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ab, jo erhält man bei dreigliederiger Aufitellung rund 170 Mann 
al3 Srontbreite eines Bataillon3 oder, einen Schritt als Raumbedürfniß 
für jeden Mann angenommen, 170 Schritt. 

Für das Grenadier-Bataillon von 400 Mann würde man nad) 
denjelben Annahmen 110 Schritt Frontbreite erhalten. 

Bei der Schwadron von 130 Köpfen fünnen 18 als Chargen 
abgerechnet werden. Es ftanden ſomit in der dreigliederigen Aufitellung 
37 Reiter in jedem Gliede, und die Schwadron hatte, 1'/s Schritt für 
das Pferd gerechnet, eine Frontbreite von rund 55 Schritt. Da em 
Schritt für den Mann und ein und ein halber für das Pferd reichlich 
bemefjen find, jo fünnen, da bei der Infanterie auch noch die für das 
zur Bagage beftimmte zufammengejebte Bataillon abgehenden Leute 
ausfallen, die in der Front ftehenden Chargen ſowie die jehr geringen 
Zwifchenräume zwiſchen den. Bataillonen und Schwadronen unberüd- 
ſichtigt gelaſſen werden. 

Es würde danach die Länge für das erſte Treffen Folgendes 
ergeben: 


Für 14 Musketier-Bataillone 14 x 170 2380 Schritt 


- 6 Örenadier-Bataillone 6 X 110 = 660 - 
- 20 Schwadronen 20. ><' 55, ==11100 ⸗ 
zuſammen 4140 Schritt 


Bei dem zweiten Treffen: 


Für 10 Musketier-Bataillone 10 > 170 1700 Schritt 


—< 110 —— 
- 10 Schwadronen I» 2< 58: =, 000 = 
zujammen 2360 Schritt 


Nr, 142, Von den beiden damal3 in Preußen üblichen Arten 
aufzumarjchiren, dem Aufmarſch rechts und dem Aufmarſch links 
(vergl. Seite 131 und 132), war lebterer der am meiften gebräuchliche. 
Daß Diejer auch bei Mollwiß angewendet wurde, wird zur Gewißheit, 
wenn man fich des Vorwurfs erinnert, welchen der König Schulenburg 
machte, daß derjelbe fich nicht weit genug rechts gezogen habe. Bei 
es rechts“ war aber ein Rechtsſchieben überhaupt nicht 
möglich). 

Der Ausdrud in der Dispofition: „die beiden Kolonnen rechter 
Hand deployiren ſich alsdann rechts, und die beiden Kolonnen Yinfer 
Hand links“ darf nicht jo verftanden werden, al3 ob bei denjelben eine 
verjchiedene Art des Aufmarjches hätte angewandt werden follen. 
Diejes „rechts“ und „links“ bezieht fich vielmehr nur auf die große 
Straße, auf welcher die mittlere Kolonne vorrückte. 

Nr. 143. Daß die Negimenter Prinz Dietrich und Prinz Leopold, 
ſowie ein Bataillon Schwerin und das Grenadier-Bataillon Kleiſt aus— 
gedrängt wurden, erwähnt der Bericht des Erbprinzen Leopold; daß die 
Kavallerie des Linken Flügel3 im erjten Treffen, ſowie dag Grenadier— 
Bataillon Puttfamer hinter dem Linken Flügel des erſten Treffens Auf- 
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jtellung genommen haben, jagt die Darjtellung des ehemaligen Preuß. 
Stabsoffizierd in Hoyers Neuem Milit. Magazin, III, 6, Seite 29. 

Wenn der König in jeiner Histoire nur von drei herausgedrängten 
Bataillonen fpricht, jo ind damit nur die zur Dedung der rechten 
Flanke dem Exrbprinzen Leopold überwiejenen Bataillone gemeint. Da 
der König fich auf dem rechten Flügel befand, jo konnte er die Bor: 
gänge auf dem linfen Flügel nicht verfolgen. Hier war es Schwerin, 
der die jpäteren Anordnungen für die Kavallerie dieſes Flügel3 ſowie 
für das Grenadier-Bataillon Puttkamer traf. 

Nr. 144. WaS den Zeitpunkt der Beendigung des Preußifchen 
Aufmarjches und den Beginn der Schlacht anbetrifft, jo dürfte 11/2 Uhr 
al3 der wahrjcheinlichite anzufehen fein. Der Bericht eines Dffiziers 
vom Regiment Marfgraf Karl (Geuder, Seite 87) jagt: „'/a auf 2 Uhr“ 
jei der Anfang der Schlaht geweſen. Der Kapitän v. Thiele bon 
demjelben Negiment (Geuder, Seite 91) jagt: „gleich nach 1 Uhr“. Der 
Bericht des Feldpredigerd dom Regiment Kaldjtein (Geuder, Seite 101) 
jagt, um 2 Uhr habe das Kanonenfeuer begonnen. Auch it nicht anzu= 
nehmen, daß der Aufmarjch länger al3 etwa 1!,a Stunde gedauert 
habe, da die längſte der Kolonnen des Königs, die zweite, nur 1800 Meter 
Yang war und ſomit höchitens eine halbe Stunde zum Aufmarfch ge 
brauchte. ES würde alsdann noch eine volle Stunde für die übrigen 
Maßnahmen, aljo das DVerjchieben der nicht im erjten Treffen Platz 
findenden Truppentheile, das Einrüden der zur Avantgarde gehörenden 
4 Eskadrons Schulendburg und das Einrichten der Linie übrig bleiben. 


Nr. 145. Darftellung de3 Preuß. Stabsoffizierd Hoyer, III, 6, 


Seite 30. Unrichtiger weile wird hier Kapitän Diesfau als Führer 
der Artillerie genannt. Derjelbe befand fich bei der Artillerie im Lager 
von Göttin. 

Nr. 146. Die von Schwerin auf dem linken Flügel getroffenen 
Maßnahmen fönnen im Allgemeinen aus der erwähnten Darftellung 
eine ehemaligen Preuß. Stab3offizierd entnommen werden. Welche 
Quellen derjelbe benußt Hat, it nicht nachzumeilen. Wahrjcheinlich 
ftanden ihm Darftellungen von Augenzeugen zu Gebote, wie man aus 
den zahlreich mitgetheilten Einzelheiten jchliegen muß. Diejelben machen 
im Großen und Ganzen den Eindrud der Glaubwürdigkeit, wenn fie 
auch nachweislich nicht ſämmtlich richtig find. 

Daß die von Schwerin für den linken Flügel erlaſſenen Befehle 
erit ausgegeben find, nachdem diejer jeine Bewegung angetreten hatte, geht 
daraus hervor, daß der Feldmarſchall die Kavallerie des linken Flügels 
zu rückſchicken mußte, um den Kleinen Bach zu überjchreiten, und daß ſich 
nur bei Neudorf-Pampitz Mebergänge befanden. Auch ift hierbei in 
Betracht zu ziehen, daß noch während diejer Anordnungen der Angriff 
der Defterreichiihen Kavallerie auf den rechten Preußifchen Flügel 
ftattgefunden haben joll und da dies nah) 2 Uhr ftattfand und der 
rechte Flügel zu dieſer Zeit jchon 2000 Meter vorgerüct war, jo kann 
der linke Flügel nicht mehr in der Höhe von Neudorf gemejen jeir. 
Nach der genannten Darjtellung muß auch zur Zeit, als Schwerin 
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nach dem linken Flügel ritt, von den zuerjt ausgedrängten Bataillonen 
das eine Bataillon Schwerin und das zweite Prinz Leopold ſchon in 
die vordere Linie eingerüct gemwejen fein. Dieſes Einrüden it jedenfalls 
während des Vormarjches erfolgt, was ja auch ganz gut anging, da 
derjelbe mit jehr langjamen Schritten ausgeführt wurde; Prinz Leopold 
erwähnt auch ausdrüdlih, daß die ausgedrängten Bataillone jo lange 
„zwilchen den Linien marjchiren” mußten. 

Nr. 147, AS die Armee aufmarschirte, boten fich ihr die Aligne- 
mentspunfte von ſelbſt darz ein Gegner, nach welchem ſich die Front hätte 
richten fünnen, war noch nicht vorhanden. Durch die oben erwähnten 
Vorgänge wurde dann die an umd für ſich ſchon jchräge Front noch 
mehr verworfen. Die einzige vom König gegebene Erwähnung diejer 
Thatjache, in dem an den Fürften Leopold gerichteten Brief vom 
25ſten April, lautet: „Mein Tinker Flügel iſt beſtendig zurüfe geblieben, 
und iſt das Trefen nuhr eigentlich auf dem Rechten Flügel geweßen“, 
und läßt durchaus nicht den Schluß zn, daß dies beabfichtigt geweſen 
jei, wie einzelne Schriftiteller annehmen. Auf feindlicher Seite ift das 
Zurücdbleiben des Preußiſchen Linken Flügel deutlich wahrgenommen 
worden und wird in den meisten Berichten erwähnt. Wenn an Ddiejen 
Umftand weiter die Anjicht gefnüpft worden ijt, durch dieſes zufällig 
entitandene Vornehmen des rechten Flügels jei in dem Könige die Idee 
der jogenannten jchiefen Schladhtordnung entjtanden, jo fünnte man doc) 
höchſtens annehmen, daß jpäter die Erinnerung an die Vorgänge 
bei Mollwiß den König darin bejtärkt habe, die ibm aus jeinen 
theoretijchen Studien bereit3 befannte Idee der fchiefen Schlacht- 
ordnung nun praftiich anzumenden. 

Nr. 148. Im der Angabe, daß es noch etwa einer halben Stunde 
bis zum völligen Aufmarſch der Defterreichifchen Armee bedurft 
hätte, als der Römerjche Angriff erfolgte, ftimmen der Bericht Neippergs 
und der eines Kaijerlichen Offiziers (Mitth. des f. k Kriegs-Archivs, 
Wien 1888, II, 184 und 1887, II, 200) miteinander überein. 

Die Angabe eines anderen Dejterreichischen Offiziers (Mitth. 1887, 
I, 202 Anm.), daß zu diefer Zeit „von der Armee noch nicht3 zu jehen 
war”, widerjpricht dagegen allen anderen Berichten und iſt wohl 
nur gemacht, um die Nothmwendigfeit eines Angriffs don Geiten 
Römers noch mehr zu begründen. Wenn man 11!) Uhr al3 den 
Zeitpunft der Alarmirung in Mollwit annimmt, jo fommt man unter 
Berücjichtigung der Entfernung von Laugwitz, wo die Infanterie, und 
Bärzdorf, wo die übrige Kavallerie Yag, und unter Zugrundelegung 
der betreffenden Stärfeverhältnifje, zu dem Ergebniß, daß um 21/2 Uhr 
die Armee aufmarjchirt fein fonntee Da nun der Römerſche Angriff 
bald nah) 2 Uhr ftattfand, jo fteht dies mit den oben erwähnten 
Angaben Neippergs und des Kaijerlichen Offizier in Uebereinjtimmung. 

Nr. 149. Der König jagt in jeiner erſten Faſſung über dieſe 
SchwenfungSchulenburgs: „M.deSchulenburg qui faisait alorstres-mal 
& propos un mouvement à droite pour s’&tendre“ und in der zweiten 
Faſſung: „M. de Schulenburg pour gagner le village de Herrendorf 
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(Hermsdorf), fit trös-maladroitement par escadrons un quart de con- 
version & droite.“ Die lebte Erflärung für diefe Bewegung ift unzu— 
treffend, denn der rechte Preußiſche Flügel befand ich zu diefer Zeit 
weit weſtlich von Hermsdorf. Al Friedrich jpäter die Histoire wieder 
überarbeitete, war ihm dies wohl nicht mehr in Erinnerung, und 
um eine Erklärung für diefe Bewegung zu geben, brachte er fie mit der 
eriten Aufitellung Schulenburgs in Zujammenhang, bei welcher derjelbe 
fih nicht weit genug nach rechts in der Richtung auf Hermsdorf ge— 
zogen hatte. Aber auch der in der erjten Darftellung gegebene Grund 
„pour s’&tendre“ fann nicht wohl als hierfür ausschlaggebend an— 
gejehen werden, denn jebt, nachdem die Armee fchon jo meit vor— 
gerückt war, war fein Grund mehr vorhanden, ſich nach rechts zu 
ziehen, um jo weniger als der rechte Flügel ſchon an und für fich den 
Dejterreichiichen Linken überflügeltee Auch würde Schulenburg ein 
weitere Ausdehnen nach rechts jebt ohne Befehl des Königs, der ich 
in der Nähe befand, ſchwerlich vorgenommen haben. Sn der Dis- 
pofition war es für die auf den Flügeln des zweiten Treffens be— 
findlihen Schwadronen vorgejchrieben, bei einer Bedrohung der Flanken 
zur Dedung derjelben rechts bezüglich) links abzujchwenfen. Es iſt 
daher wohl das Wahrjcheinlichjte, daß Schulenburg eine ſolche Be- 
wegung auch für die Kavallerie des erſten Treffens für nothmwendig 
hielt, al eine Bedrohung von der Flanfe eintrat. So ftellt es 
auch der ehemalige Preußiſche Stabsoffizier in Hoyer Neuem Mil.- 
Magazin dar. 

Nr. 150. In Dejterreichiichen Duellen wird der Angriff ver— 
ihiedentlich al$ „a la hussarde“* bezeichnet. Bericht Neippergs, Mitth. 
des E. k. Kriegs-Archivs, Wien, II, 187. 

Die Angabe des König in der Histoire, daß der Angriff in 
Kolonne erfolgt ſei, dürfte, wie fchon die Oeſterr. Mil.- Ztichr. 
1827 richtig bemerkt, dadurch zu erklären fein, daß die in zwei Treffen 
in Linie angreifende Kavallerie durch das Zurücdbleiben der langjameren 
und das Vorprellen der jchnelleren Pferde ſchließlich den Eindrud einer 
Kolonne machte. 

Nr. 151. Daß er die Abficht gehabt habe, die Flüchtigen auf- 
zuhalten, jagt der König jelbit in der zweiten Faſſung feiner Histoire- 
Sn der erjten Faſſung erwähnt er überhaupt nicht, daß er in das 
Getümmel mit hineingerifjen ſei. Daß er die 5 Eskadrons Karabinierd 
eine Viertelſchwenkung rechts machen ließ, wie der mehrerwähnte 
Preußiſche Stabsoffizier angiebt, iſt jehr unmwahrjcheinlich, denn Die 
5 Eskadrons hielten nicht neben einander, jondern ftanden rechts und 
lin vom Bataillon Winterfeldt, und außerdem dürfte bei den wenigen 
zu Gebote ftehenden Augenbliden weder Zeit zur Ertheilung dahin- 
gehender Befehle noch zur Ausführung jo umftändlicher Bewegungen 
vorhanden geweſen fein. Das Wahrjcheinlichite ift vielmehr, daß der 
König, noch in Unkenntniß über die Wucht eines jo großen Reiterangriffeg, 
in feinem Eifer mit der zunächit haltenden Schwadron vorbrach, und 
daß die übrigen dieſem Beiſpiel folgten. 
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Nr. 152. Zwei Esfadrons Karabiniers hielten rechts, drei links 
vom Örenadier-Bataillon Winterfeldt. Ob die ebenfalls zwiſchen den 
Bataillonen Boljtern und Winterfeldt haltende Esfadron Gensdarmes 
mit vorgebrochen ift, erjcheint zweifelhaft. Su das Gewirr iſt fie 
jedenfalls mit hineingerifjen, jcheint aber nicht völlig zeriprengt zu fein, 
da fie Später die Bedeckung des Königs bilden follte. 

Nr. 153. Diefe Angabe macht der mehr erwähnte ehemalige 
Preußiſche Stab3offizier. Die vom König in der zweiten Faſſung der 
Histoire ganz allgemein gehaltene Mittheilung, daß er bis zum Centrum 
mit fortgerifjen jei, würde ſich auch mit der obigen vereinigen lafjen, 
da ja auf dem linken Flügel noch Kavallerie jtand und man die ge- 
ſammte Infanterie al3 Centrum bezeichnen Fanı. 

Nr. 154. Dies wird außer durch den Bericht des Feldpredigers 
vom Regiment Markgraf Karl (Geuderjche Berichte, Seite 101), durch 
ein im Archiv zu Wolfenbüttel befindliches Schreiben des Herzogs 
Ferdinand an den regierenden Herzog von Braunjchweig-Liineburg 
vom 1I1ten April bejtätigt. 

Nr. 155. Ueber die Pläße, wo daS Sammeln ftattfand, Tiegen 
feine bejonderen Nachrichten vor, doch Lafjen ſie fich nach den Richtungen, 
aus welchen die jpäteren Angriffe erfolgten, mit ziemlicher Wahrjchein- 
lichkeit bejtimmen. 

Nr. 156. Der Bericht des ehemaligen Preußiſchen Stab3offizierd 
jagt, daß Erbprinz Leopold den Sägern und guten Schüben des 
zweiten Treffens befohlen habe, auf die einzelnen Reiter zu fchießen, 
und daß hieraus das allgemeine Schießen entjtanden jei. 

Nr. 157. Nach dem Bericht des Feldpredigers vom Regiment 
Kalckſtein (Geuderjche Berichte, Seite 102) griffen hier vier feindliche 
Schwadronen an, von denen kaum elf Mann entfommen, während bon 
den hier befindlichen Preußiſchen Bataillonen nur fünf Mann leicht 
verwundet worden jeien. Derjelbe Bericht jagt auch, daß von Den 
auf dem rechten Preußiſchen Flügel zwiſchen die beiden Infanterie— 
linien eingedrungenen Neitern bei ihrem Verſuch, ſich auf den linken 
Preußiſchen Flügel durchzuſchlagen, „fait fein Gebein“ davon ge— 
kommen ſei. 

Nr. 158. Nur ſo kann man ſich dieſe Bewegung vorſtellen, für 
welche die Relation des Kaiſerlichen Offiziers (Mitth. d. E. E. Kriegs— 
Archivs, Wien 1887, I, 203) Feine Erklärung angiebt. Daß hiermit die 
Abſicht verbunden geweſen jei, den Preußifchen rechten Flügel zu über- 
flügeln, ift nicht anzunehmen, da dies doch nur von Neipperg hätte an- 
geordnet werden fünnen. Diejer erwähnt aber eines ſolchen Befehl3 nicht. 

Nr. 159. Daß Schwerin als Begründung noch angeführt 
habe, daß der König fich über Oppeln auf das rechte Oder-Ufer und 
nach Ohlau begeben fünne und dort den Herzog von Holitein voraus- 
fihtlih treffen werde, wie einige Schriftiteller angeben, ift wenig 
wahrſcheinlich. Die Duelle hierfür dürfte die Erzählung in Nicolais 
Anekdoten, I, 190 fein, der auch Varnhagen gefolgt iſt. 
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Schwerin jelbit hat fich jpäter über dieſen Vorgang folgender- 
maßen geäußert: „AS ich aber den König mitten im Gedränge der 
feindlichen Kavallerie ſah, jo war es natürlich, daß mich dieſer Anblick 
in eine Art von Beſtürzung jebte, und diejes vorzüglich, weil ich mir 
feine andere Vorſtellung don dieſer Erfcheinung im Augenblick machen 
fonnte, al3 daß der König durch übereilten Muth fich dieſe Gefahr 
jelbit zugezogen. Dies gab Gelegenheit zu dem erjten Gedanken des 
Wunſches, daß er fich nicht gegenwärtig befinden möchte, denn ich hatte 
dazumal jchon den Entichluß gefaßt, die Bataille zu gewinnen oder 
den Verluſt nicht zu überleben.“ (Hoyer, III, 7. Stüd, Seite 18.) 
Sedenfall3 war allezeit der Ehrgeiz eine mächtige Triebfeder bei 
Schwerin Handlungen, und der König hat es jeinem Feldmarſchall 
nie vergeſſen fünnen, daß er ihm einen jo üblen Rath ertheilt hat. 
Daß übrigens die Bejorgniß wegen des Königs auch don anderen 
Dffizieren getheilt wurde, geht aus dem Bericht des Kapitäns v. Thile 
vom Regiment Markgraf Karl hervor. Er jagt: „S. K. M. haben 
fih bey Kommandirung des rechten Flügels dergeſtalt exrponiret, daß 
jedermann in größten Aengſten ihrethalben gejtanden.“ 

Nr. 160. Die Vorgänge, welche den König zu dem Entjchluffe 
führten, das Schlachtfeld zu verlafien, find nicht völlig aufgeklärt, da 
der König jelbit ſich niemals darüber geäußert hat. Daß es im 
Wejentlichen die Vorjtellungen Schwerind geweſen ind, liegt in der 
Natur der Dinge und geht auch aus den von dieſem ‚an feine ber- 
trauten Freunde gemachten Mittheilungen (fiehe die vorhergehende Be— 
merfung) hervor. 

Die von Schmettau in jeinen Aufzeichnungen (Mil.-W.-Bl. 1840, 
Geite 12) gegebene Darftellung, nach welcher Schwerin davon ab= und 
nur Erbprinz Leopold, Hade und Gol& zugerathen haben follen, 
widerjpricht Schwerins eigenen Aeußerungen. Schmettau it in Diejen 
Aufzeichnungen jehr parteiiich für Schwerin und jehr gegen alle Dejjauer 
Bringen eingenommen. 

Nr. 161. Daß der König bei dieſer Öelegenheit der Bagage 
den Befehl gegeben haben jollte, abzufahren, wie Seegebarth (Seite 35) 
berichtet, ift wenig wahrjcheinlich. Ebenſo wenig glaublich iſt es, daß 
bei der Bagage, wie Seegebarth jagt, in Folge dejjen Unordnung aus- 
gebrochen jei. Dieje ift vielmehr durch die umherſtreifende Defterreichijche 
Ravallerie hervorgerufen worden. 

Nr. 162, Nach der Darjtellung des ehemaligen Preußijchen 
Stabsoffiziers in Hoyers Neuem Mil. Magazin, Fam e3 hierbei zu 
ziemlich erregten Auseinanderjebungen. Schwerin jandte jeinen Adju— 
tanten, Kapitän dv. Zepel, zum Exbprinzen, um ihn don der Entfernung 
des Königs zu benachrichtigen und ließ hinzufügen, „jo mißlich die Sache 
bis jeßo ausjehe, jo hoffe er doch zuverfichtlich durch die Standhaftig- 
feit und den Muth der Infanterie zu fiegen, diejes würde aber un- 
möglich jein, wenn das erjte Treffen noch ferner beforgen müßte, von 
dem zweiten Treffen im Nüden bejchojjen zu werden, mie es bor 
einigen Minuten der Fall gewejen; er müſſe aljo Se. Durchlaucht 


— 





459 


bitten und befehlen, hierüber Ordnung zu halten, und dabei nicht zu 
vergefien, daß Sie über alles dieſes dem König Nechenfchaft zu geben 
fhuldig fein würden.“ Der Prinz ließ hierauf dem Feldmarjchall zur 
Antwort geben, „daß wegen desjenigen, was bisher gejchehen und noc) 
künftig gejchehen ‘würde, er Niemanden wie den König als feinen 
Richter anzujehen Hätte, daß er den Feldmarjchall zu glauben bitte, 
daß er alles das thun würde, was die Ehre des Dienftes und die 
Würde feines Haufes ihn verpflichtete, ohne daß es nöthig wäre, hier- 
über mit Erinnerungen beehrt zu werden; er wäre bon dem Muth 
des Feldmarjchalls, ohne daß er nöthig hätte, ihm Erinnerungen zu 
geben, verfichert, und wünſchte ihm zu jeiner Hoffnung zum voraus 
Glüd, worin er ihm nach Möglichkeit beiftehen werde.” Cine im Geh. 
Staats-Archiv befindliche vom Prinzen von Preußen gejchriebene Dar- 
ftellung der Schladht erwähnt ebenfall3 eines bei dieſer Gelegenheit 


vorgefallenen Zwiltes zwiſchen Schwerin und dem Exrbprinzen. 


Nr. 163. Es iſt nicht ausgefchlofen, daß auch die Hölter— 
Dämme mit zum Uebergang benubt wurden. (Bergl. Anhang Nr. 138.) 

Nr. 164. Die Angaben über dieſes Kavallerie-Gefecht auf dem 
linfen Flügel find nur dürftig, Daß, wie der ehemalige Stabsoffizier 
in Hoyerd Magazin angiebt, die Defterreichiiche Kavallerie bei ihrem 
eriten Vorgehen allein durch das Preußiſche Feuer abgemwiejen worden jei, 
it nicht wahrjcheinlih. Offenbar Hat der Umstand, daß der Kleine Bad) 
im Preußiſchen Feuer überjchritten werden mußte, für das Zurückgehen 
Berlichingens den Ausjchlag gegeben. 

Nr. 165. Bericht des Feldprediger3 vom Negiment Kalckſtein. 
Beitjchr. f. Preuß. Gejchichte u. Landeskunde, XVII, Seite 102. 

Nr. 166, Bericht Neippergs. Mitth. d. kak. Kriegs-Archivs, 
Wien 1887, II, 185. 

Nr. 167. Dieſer lebte Angriff der Defterreichifchen Kavallerie 
hat erſt längere Zeit nach den erſten Angriffen derjelben ftattgefunden, 
nad) dem Bericht Neippergs jogar zwei bis drei Stunden jpäter, 
was nicht unmöglich erjcheint, wenn man die Zeit, deren es zur Wieder- 
ordnung Diejer Theile auf dem Iinfen Defterreichiichen Flügel bedurfte, 
in Erwägung zieht. Auch aus dem Bericht des Erbprinzen Leopold 
gewinnt man den Eindrud, daß der Angriff erjt nach dem erneuten 
Borrüden des Preußiſchen rechten Flügels erfolgt ift. 

Nr. 168. Die Angaben über den Zeitpunkt, an welchem der 
Rückzug angetreten wurde, jchwanfen zwilchen 6 und 71/a Uhr. Erſterer 
Hgeitpunft erjcheint richtiger, da nach den jonftigen Mittheilungen kaum 
anzunehmen ilt, daß daS Feuergefecht der Infanterie länger al3 zwei 
Stunden gedauert haben follte. 

Nr. 169. Die näheren Vorgänge dabei erzählt Nicolai in 
feiner Anefdotenfammlung II, 142. Der König fagt nur, eine Straße 
jet gejperrt gewejen. Wo dies gemwejen ift, jteht nicht feit. 

Nr. 170. Erbprinz Leopold jagt 1/ Meilen weit, doch fcheint 


die verfolgende Kavallerie nach anderen Nachrichten nicht jo meit ge- 
langt zu fein. 
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Nr. 171. Schmettau in jenen Memoiren, Mil.-W.-Bl. 1840, 
Seite 18, giebt an, daß Schwerin noch eine Fräftige Verfolgung habe 
ausführen laſſen wollen, daß aber Erbprinz Leopold ſowie die Adju- 
tanten des Königs, Graf Hacke und Graf Goltz, ſich diefem Plane 
widerjeßt hätten und mit ihrer Anficht durchgedrungen feier. Da 
aber, wie jchon gejagt, Schmettau jehr parteiiich für Schwerin und 
jehr gegen den Erbprinzen eingenommen it, jo ift die Richtigkeit diefer 
Angabe fraglich. Der Erbprinz jagt jogar jelbit, daß Schwerin nod) 
verfolgt habe. Nur Seegebarth (Seite 36) erwähnt noch, daß Hacke 
gegen eine Berfolgung gemwejen jei, nennt jedoch den Erbprinzen nicht. 

Nr. 172, Die Schlachtberichte, auch die des Königs, ſprechen 
nicht von eroberten Fahnen. Eine im Kriegs-Archiv befindliche „Nach— 
weilung der in der Nüftfammer zu Berlin von 1718 bis 1757 be 
findlich gemwejenen Fahnen und Standarten“ giebt Seite 21, Nr. 69, 
14 Fahnen als bei Mollwiß erbeutet an. 

In Uebereinjtimmung hiermit erwähnen die Geuderjchen Berichte 
(Seite 162) unter dem 5ten Augujt 1741 das Einbringen von 14 bei 
Mollwitz erbeuteten Fahnen in das Zeughaus zu Berlin. 

Nr. 173. Der Nitt des Königs vom Schlachtfelde nah) Oppeln 
und zurüd nah Mollwitz hat zu mannigfachen Ausſchmückungen und 
Legenden Veranlaffung gegeben. Als die beiten Quellen für den 
Berlauf dejjelben find zu betrachten: der Bericht des Engliſchen Ge— 
ſandten in Wien, Robinſon, welcher auf der Erzählung des gefangenen 
Maupertuis beruhte und von Ranke eingejehen und benußt wurde, 
ferner die Darftellung Nicolais, deſſen Schwiegervater, Leibarzt 
Schaarſchmidt, den König begleitete, und die Angaben Seegebarth2. 
Alle drei Quellen jtimmen, nach dem Zeugniß Rankes, im Wejentlichen 
überein. Auch die Darftellung des Prinzen von Preußen (vergl. 
Anhang Nr. 162) bringt Einzelheiten über dieſen Vorfall. Bon 
Deiterreichiichen Duellen fommen hierzu noch die in den Mittheilungen 
des FE. k. Kriegs- Archivs, Wien 1887, I, 209, Anmerkung, ver- 
öffentlichten, nämlich) der Bericht des Generals Baranyay, jomwie 
Tagebuchaufzeichnungen des Generals Lentulus und feines Adjutanten. 
Danach iſt es zweifellos, daß der erwähnte Dejterreichiiche Hufaren- 
lieutenant Werner derjelbe it, der 1750 in Preußiſche Dienite 
trat und vom Könige, der in ihm einen jehr fähigen Offizier er- 
fannte, jo jchnell befördert wurde, daß ex 1761 ſchon zum ©eneral- 
lieutenant emporſtieg. Auch diefer Umstand hat zu der Daritellung 
Anlaß gegeben, daß der König ihm jein Leben verdanfe, was — ab» 
gejehen davon, daß jede meitere Beglaubigung fehlt — im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich it. Eher könnte man annehmen, daß Werner 
von jeinen Kameraden Vorwürfe erhielt, daß ihm der König am 
10ten April entgangen war, und daß dies ihn veranlaßte, den Oeſter— 
reichiſchen Dienjt aufzugeben. 

Nr. 174. Sn der erjten Fafjung jeiner Histoire jagt der König: 
„da meine Kavallerie ſchwach war“, in der zweiten Zafjung: „ver 
König wußte, daß der Gegner ihm an Kavallerie überlegen war; um 
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diefem Nachtheil zu begegnen, mijchte er in die Schwadronen jedes 
Flügel3 zwei Örenadier-Bataillone. (Auf dem Iinfen Flügel war that- 
jählich nur ein Bataillon Hierzu bejtimmt.) Es war dies eine Maß— 
regel, von welcher Guſtav Adolf in der Schlacht bei Tüten Gebrauch 
gemacht hatte, und deren man ſich allem Anfchein nach nicht mehr be- 
dienen wird.“ Friedrich jagt damit nicht gerade, daß er die Maßregel 
von Guftav Adolf entlehnt Habe, aber dem Lejer drängt fich doch un- 
willkürlich diefe Anficht auf. Thatſächlich war die Maßregel nicht neu, 
außerdem hatte der König noch furz vorher den Rath eines ihm wohl- 
gefinnten höheren Defterreichiichen Offiziers — vermuthlich war es der 
ältere Schmettaun — erhalten, auf dieſe Weife der Schwäche der 
eigenen Kavallerie zu Hülfe zu fommen. Als Friedrich die Histoire 
überarbeitete, war ihm dies wahrjcheinlich nicht mehr erinnerlich oder 
er mwollte es auch nicht jagen, und da die zweite Fafjung überhaupt 
mehr daS Gepräge einer Lehrichrift trägt, jo hielt er es für zweck 
mäßig, die Verfahren auf einen kriegsgeſchichtlichen Vorgang zurücd- 
zuführen. 

Nr. 175. Ueber die Bewegungen, welche diefe Truppentheile in 
den Tagen vor der Schlacht gemacht haben, fehlt es an näheren Nach- 
richten. In der zweiten Faſſung der Histoire, Oeuvres, II, 77, jagt 
der König, daß der Herzog bei Strehlen den Kanonendonner ver- 
nommen und ſich die Gelegenheit habe entgehen laſſen, gegen die auf 
dem Rückzuge befindlichen Dejterreicher, die in einer Entfernung bon 
einer Meile bei ihm vorübermarjchirt jeien, einen Schlag zu führen. 
Die Rüdzugsitraße der Defterreicher liegt aber über zwei Meilen von 
Strehlen entfernt. In der eriten Faſſung erwähnt der König hier- 
von nicht. 
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Das Breußiſche Heer 


vom Iiten Oktober 1740 bis zum 31ſten Dezember 1745. 


Kriege Friedrichs des Großen. 1.1. 1 
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*) Die Hein gedrudten Namen bezeichnen die durd den Wechjel der Chefs bedingten 
xx) Die Angaben über Tag und Jahr der Aenderungen in den Chefitellen jind 
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Aenderungen in den Chefitellen**) Bemerkungen 
1) Erhielt 1742 ponceaurothe 
ad et 
Sann die fpäter getragenen, 
Am Iften Auguft 1742 Oberſt Graf v. Hade Se: urfchläge 


weißen Litzen und Knöpfe 
eingeführt worden find, ſteht 
nicht feſt. 





Am 30ſten Oktober 1743 Generalmajor v. Schlich— 


ting 





Chef: Leopold I. Fürft von An— 
halt-Defjau 





Am 2ten Juli 1744 Generalmajor v. Bolenz; am 
15ten Suli 1745 Generalmajor Graf Chrijtoph 
zu Dohna; am 30ften Dftober 1745 General- 
major v. Kalmein. 





Am 5ten Juli 1742 Dberft v. Bonin 


Chef Juni 1740: Generalmajor 
v. Einfiedel,; am 27jten Dftober 
1745 Oberſt v. Retzow 


Veränderungen in der Benennung der Negimenter. 
größtentheilö den bei der Neuverleihung der Regimenter auögefertigten Kapitulationen ent- 
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Aenderungen in den Chefſtellen Bemerkungen 


+ 
Am 30ften Oftober 1741 Herzog Auguft Wilhelm ı) Später roſenroth (1741 ?). 
von Braunschweig: Bevern ; 


Chef: Chriftian Auguſt Fürft 
von Anhalt-Zerbft — 


halt⸗Deſſau 


Chef: Friedrich Wilhelm Herzo 
von Holſtein-Beck * 


Am 31ſten Mai 1741 Generalmajor v. Selchow;y 
am löten Dezember 1743 Generalmajor Erb- 
prinz Ludwig von Hefjen-Darmitadt 


1) Das Regiment behielt den 
Namen „Markgraf Hein— 


Chef: Prinz Dietrich von An- 
rich“ bis 2ten Dezember 1741. 





Am Iäten Juli 1745 Generalmajor v. Polenz ı) Seit 1744 paille. 


6* 


| Laufende Nummer 


15 


16 


17 


18 


19 


20 


Sufan 
Uniform Anzahl 
der Mannſchaften Namen * Standort 
1. Aufſchläge | des 2 188] vor dem Erften 
a Hofe Truppentheils = = 3 Schleſiſchen Kriege 
4. Knöpfe n Se 
e: — 
— Regiment Fuß Bartenſtein, Friedland, 
— — Lehwald 2 2 | Seiligenbeil, Zinten 
4. gelb | 
1. ponceauroth 1740 Juni Regiment 
2. "bi Bat. dunfel-| des Königs, jpäter 
blau, 2tes u. 3te3 
— Iſtes a Leibe] || | in: und 
mit jilbernen Litzen 
3. hellgelb 2tes und 3tes Bataillon 9 
4. weiß Garde (Regt. Garde) 
1. — — — 
2. hellziegelroth egiment zu Fu N 
3 bee Fanf 21 2 | Königsberg i. Pr. 
1: —— 
2. ponceauroth mit 
ey Te 2 | 2 | Cöslin, Rügenmwalde 
4. gelb 
1. weiß!) 
2. — ) Regiment — Fuß 
3. weiß Derſcha Spandau 
4. gelb Prinz Auguft wilhelm 
De 
2. duntelblau mit Regiment zu Fuß 
ni Ba arlaref Karl er Seht 
ER El 
1. ponceauroth — 7755 Regiment zu Fuß 
2. ponceauroth!) raeveni 
3. weiß ? 2 Voigt % a Magdeburg 
4. gelb 


ne | CE — — —— nn | — — — 
ih, 








Herzberg | 










J ER N ER, 
— Ma : * MEN, 
Br a 
* J IRRE 2 DR ar ? KR 
—— NEN * 9* dh { 
Far ur NE u, ' 
4— | 
Br s 
i terie. 





Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Chef: Se. Majejtät der König. 


1) Das Regiment erhielt ſpäter 
Am 10ten November 1742 Prinz Auguſt Wilhelm (1742?) —— Aufſchläge 
—8* von Preußen und gleichfarbige Rabatten = 
Puſchellitzen. 


Chef: Oberſt Markgraf Frie— 
drich Karl Albrecht von Bran— 


denburg- Schwedt. 
Am 31ſten Auguſt 1741 Oberſt v. Voigt; am a} 
. 18ten Yuguft, Oberſt v. r le ı) Mit weißer Borteneinfafjung. 
ä 
re * —— 


8* 





| Laufende Nummer 


—X 
— 


Uniform 


der Mannſchaften 


Aufſchläge 
.Rabatten 


] 
2 
3. Weite und Hofe 
4 


. Knöpfe 


. ponceauroth 
. dunkelblau mit 


Ligen 


. hellgelb 


gelb 





22 


24 


25 


26 


. ztegelroth 


. ziegelroth mit 


ortenbeſatz 


. weiß 


gelb 





— 
. ziegelrot 
. hellgelb? 
. gelb? 


. ponceauroth 
. ponceauroth mit 


Bortenbefaß und 
gi 


ne 
. hellgelb ') 
. gelb 


— 
mit 


ponceaurot 


Puſchellitzen 


weiß 


gelb 





ponceauroth 
dunkelblaumitbLitzen 
weiß 

. gelb 





27 





ng 


. ponceauroth mit 


Bela in Schlan- 
genform 

. ponceauroth mit 
Beſatz in Schlan- 
genform 

weiß 

. gelb 





Namen 
des 
Truppentheils 


Regiment zu Fuß 
Marwitz 


8 
— 
92 

55 

— 


Bataillone 
Grenadier 
Kompagnien 


2.1.8 





Sufan 


Standort 
vor dem Griten 
Schleſiſchen Kriege 


Ser Duedlin- 








Prinz Leopold 








Bredomw * 
Regiment zu Fuß 
lt-Borcke 2 ı 2 | Stargard, Pyritz 
Prinz Morig 
zu Fuß 
om 
Binnfenfee ? a va 
Dohna i 
! 
| Frankfurt, Fürſten— 
Regiment zu Fuß | 2 | 2 | malde, Züllichau, 
Schwerin Croſſen, Müncheberg 
Regiment zu Fuß i 
Kalckſtein ae * 
Regiment zu Fuß 
Rei 219 Berlin 
Regiment zu Fuß 2, 2 | Stendal, Gardelegen 











Je a I 
Dt a 1 ; 
403 t Dt h — di | 
es % —* | Ri 
terie. 4 
Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 





j Am 31jten Dezember 1744 Generalmajor v.Bredom 


Am 31ſten Mai 1741 Oberſt Prinz Mori von 
Anhalt-Defjau. 


Am 2ajten Juli 1743 Generalmajor v.Blanfenjee; 
am 30jten Dftober 1745 Generalmajor Chriftoph 
Graf zu Dohna 





ı) Später weiß. 


Chef: Prinz Leopold Mari: 
milian von Anhalt-Defjau. 


Infan 





Laufende Nummer|| 


Uniform Anzahl 
der Mannſchaften Namen —* — Standort 
B — | des = 58 vor dem Erſten 
Seite und Sofe Truppentheils E = 3 Schleſiſchen Kriege 
4. Knöpfe 2 Be 


1. ponceauroth!) mit 


Borteneinfafjung Be Jegiment 2) 























2. ponceauroth mit Alt-Dohna >) 2129 Weſel 
Borteneinfafjung ?) 
3. hellgelb? en 
4. gelb ') 
1. ee | 
2. dunkelblau mit üfilter-Negiment ı 
Litzen F Jung⸗ are 2 RZ Weſel 
3. weiß 
4. gelb | 
J. — | | 
2. dunkelblau mit ) 
Puſchellitzen a 2 | 2 | Anklam, Demmin 
3. weiß 
4. gelb | | 
1. ſcharlachroth) Füftlier-Regiment 2) | 
2. dunkelblau Doſſow 219 Weſel 
3. weiß Varenne 
4. gelb Schwarz-⸗Schwerin 
1. ponceauroth | 
2. ponceauroth 
3. gelb BE RN 0; tn, 
4. gelb 
Feld-Bataillon!) 3 Geldern 


Ben 
| Kroecher 





11* 


terie, 





Aenderungen in den Chefitellen | Bemerkungen 


) Das Regiment erhielt fpäter 
(1742?) dunfelblaue Auff a 
Am 30ſten Januar 1742 Dberit v. Hautharmoy —— und, weße 
2) Im Jahre 1742 Regiment zu 
uß geworden. | 
GrafFriedrichLudwig zuDohna. 








ment zu Fuß geworden. 


) Noch im Jahre 1740 Regi— 
) Wie vorſtehend. 


Am Iſten Auguſt 1743 Oberſt de Varenne; am | !) Später roſenroth (17437). 
en Dezember 1744 Oberſt Philipp Boguslam | 2) 1742 Regiment zu Fuß ge 
von Schwerin (Schwarz: Schwerin) worden. 


ı) Die Feld-Bataillone Beaufort 
und Kroecher wurden im Jahre 
1743 zum Füfilier-Regiment 
Sung- Schwerin vereinigt. 
Daſſelbe hattedunfelblaue Auf- 

— — | Schläge und Rabatten, meiße 
Unterkleiver, gelbe Knöpfe. 
Das Einführungsjahr dieſer 
Uniform jtehtnichtfeit (17452). 
1745 Regiment zu Fuß ge: 
worden. 


— — 


ut u 


Er % 














’ = 
Bataillon & 
2 

== 

=: 

= 


—X 


—X 

















12* 
Uniform 
3 der Mannſchaften Namen 
2 1. Aue äe des | 
= 2. Nabatten 
= 13. Weite und Hofe ie 
S | 4. Anöpfe 
1. weiß Füftlier-Negiment 
42 weiß Perſode 
33 3. weiß Schlichting 
4. gelb Bredow 
la Motte 
— 
2. ponceaurot egiment zu Fuß 
34 13, hellgelb Prinz Ferdinand 
4. weiß 
1. fchwefelgelb 
2. dunfelblau Füſilier-⸗Regiment 
35 13. hellgelb Prinz Heinrich 
4. weiß 
1. weiß 
22. dunkelblau Füfilier-Regiment 
36 |3. weiß Mündom 
4. ee 
1. N ee ——— 
9 ndelhlnn Füftlier-Regiment 
37 |3 weiß Gamas 
4. gelb du Moulin 
1: laden 
2. ſcharlachrot Füſilier⸗ Regiment 
35 3. weiß Sung-Dohna') 
4. gelb 
1. gelb 
39 |2- dunfelblau Füſilier-Regiment 
3. gelb Braunſchweig 
4. weiß 
1. pfirſichroth Füſilier-Regiment 
40 12. —— Eiſenach!) 
3. pfirſichroth Graevenitz 
4. weiß Kreytzen 


| 
«er [rear | 
1 
"1 
| 





Grenadier⸗ 
Kompagnien 


182) 


In fan 


Standort 
vor dem Erſten 
Schleſiſchen Kriege 


Brandenburg 


Seas 


Magdeburg 


Potsdam 


Potsdam 


Berlin 


Prenzlau, Mohrin 


Magdeburg 





13* 





Aenderuügen in den Chefitellen | Bemerkungen 


— Am 17ten Auguſt 1743 Generalmajor v. Schlich— 
ting (fiehe Nr. 2); am 30ften Oftober 1743 
| Generalmajor v. Bredomw; am 3ljten Dezember 
1744 Generalmajor Baron de la Motte: 
| Fouque 


Chef: Oberſt Prinz Auguſt 
Ferdinand von Preußen. 


Chef: Oberſt Prinz Friedrich 
ein rich Ludwig vonPreußen. 




















— Am 14ten April 1741 Oberſt du Moulin 





E-, | !) WMerander Graf zu Dohna. 








Chef: Prinz Ferdinand von Braunfhmweig; am 
Aten Dezember 1744 Prinz Albrecht von Braun— 
ſchweig; am 26jten Dezember 1745 Prinz Friedric) 

Franz von Braunfhmeig 


Am 31ſten Auguſt 1741 Generallieutenant v. Grae— 
venitz; am 2Aften Juli 1743 Generalmajor | ') Vergl. Seite 74. 
v. Kreytzen 


14* 





























Infan 
— Uniform Anzahl 
= der 
3 |der Mannſchaften Namen x Standort 
= 1. Aufihläe des & 3°] vor dem Erſten 
2 
ei * ee un Ste Truppentheils E Fi Schleſiſchen Kriege 
3 14 Knöpfe 5 Be 
1. roth 
Fr Füjilier-Negiment 
4] n = mit Litzen | Meinz von Bevern)| 2 | 2 
; Riedeſel 
4.9 
1. orange 
Füſilier-⸗Regiment 
42 S Da Markgraf Seinih)| 2| 2 
4. gelb 
1. ziegelrot 
9. AR Füfilier- Regiment 
43 |5' weik Zimmernow 
4. gelb Kalſow 
nn (61 ſilier⸗R 
2. dunkelblau mit Füſilier-⸗Regiment 
44 Litzen Neu-Dohna !) 2 2 
3. hellgelb 
4. gelb 
> — 
2. dunkelblau mit EEE on San 
45 Biken ee — 
3. weiß 
4. gelb 
1. ſchwarz (Ilüſch) 
46 |2 * Füſilier-⸗Regiment 
3. hellgel Württemberg 
4. gelb 
J. nn Ffilier-N 
2. eitronenge üfilier-Regiment 
— weiß Heſſen-Darmſtadt a 
4. gelb 
Feld-Jägerkorps 
1: a 
2. 0 er 
3. grüne, ‚lederne — Dann 
4. FAN | 




















terie, 





Henderungen in den Chefitellen 





Am 3often Dftober 1741 Generalmajor Riedeſel 
v. Eiſenbach 

















Am Iten Dezember 1744 Oberſt v. RK lſow = 








Bemerkungen 


1) Bergl. Seite 79. 


Che: Markgraf Heinrich 
Friedrich von Brandenburg: 
Schwedt 

1) Bergl. Seite 75. 


1744 aus dem Breslauer Gar- 
nifon = Re iment Bardeleben 
(vorher Rampuſch) gebildet. 
(Siehe Seite 32*) 


1) Bergl. Seite 75. 
Graf Friedrich Ludwig zu Dohna. 


Errichtet 1743. 


Chef: Trader: Rap ua ne Eugen Herzog von 
Württemberg 
Errichtet 1743. 


I Chef: Georg Wilhelm Prinz von rn von 
Heljen-Darmitad 

1743 aus Holſteinſchen Dienften 
übernommen. 





Errichtet 1744. Das Korps tru 
grüne Röcke, gelbe Achjel- 
ſchnüre und ſteife bis zum Knie 
reichende Stiefel. Später erhielt 
es ponceaurothe Aufſchläge. 





Laufende Nummer 


nt 


Uniform 


1. Farbe der Ab- 


zeichen 

2. Bortenbeſatz des. 
Kollets 

3. Bortenbeja der 
Weite 


. roth 
. weiß und roth 
. weiß und roth 


me 


dunkelroth 
ohne 
weiß 


De 


ruſſiſchblau 
. weiß und blau 
. weiß und blau 


oA 


Namen 
des 
Truppentheils 


Buddenbrod 


Prinz Wilhelm 


Leib-Regiment!) 





. dunfelblau 





blau 


3. weiß und dunkel— 


blau 


1 
2. weiß und dunkel— 


Geßler 





1. himmelblau 


2. weiß und himmel— 


blau 


3. weiß und himmel- 


blau 





1. hellziegelrot 

2. De und bi 
ziegelroth 

3. weiß und hell— 
ziegelroth 





Prinz Friedrich 


Prinz Eugen 
Stille 


Eskadrons 


*) Die erſte Bezeichnung dieſer Regimenter als „Rüraffier-Regimenter“ findet ſich 1742; 


Negimenter 


Anzahl Standort 


vor dem Erſten 
Schleſiſchen Kriege 


der 


Rieſenburg, Marien= 
werder, Dtſch. Eylau, 
Liebemühl, Nojenberg, 
Freiſtadt, Garnjee 


Kyris, Wufterhaufen, 
Cremmen, Granjee, 
Zehdenid, Pritzwalk, 
Perleberg, Wittftod 


Schönebeck, Hadmers . 
leben, Wanzleben, | 
Egeln, Gerbſtedt, Als- | 
leben, Salze, See: | 
haufen, Stobfe 


a 














Mohrungen, Saalfeld, 
5 Dfterode, Hohenftein, 
Neidenburg 





Schwedt, Wrieken, 
5 Angermünde, Bahn 


5 Afchersleben 


er 
4 Bl 


LTr 





Henderungen in den Ghefitellen Bemerkungen 


von Preußen. 


Chef: Mu Auguſt Wilhelm 
1) Chef: Generalmajor v. Wreech. 


Ch Marfgraf Friedrid 
ige beim von a 


Schwedt. 





Bei: Prinz Eugen von Anhalt» Defjau. Seit 
10ten Mär, 174 Generalmajor v. Stille 


J e wechſelt aber noch mit der Benennung „Regimenter zu Pferde“. 
Kriege Friedrichs des Großen. J. 1. 2 


—— 


je 
[0 6) 
* 


m 


| Zaufende Kunandl 
‚m 


ou 


SE Sol — 


— 





Negimenter 








Uniform 
; en der Ab- Namen Anzahl Standort | 
Bertenbefab ve des der vor dem Erften 
ts | 
| Bortenbefas — Truppentheils Eskadrons Schleſiſchen Kriege 
Weſte | 
| 
. toth ı) Salzwedel, Tanger- | 
. weiß HR Bo ) Bredomw 5 — — | 
a cn a | Jerichow, Lenzen — 
.dunkelblau * | 
. weiß-blau-toth Sa 5 — En, 
. blau und weiß enburg 
dunkelblauy 
.dunkelblaui) und Katte 
orange — 5 Angerburg 
. dunfelblau!) und — 
orange 
roth 
te Gensdarmes?) 5 Berlin 
Treife !) 
hellbl an & 
ellblau iß ET enthin, Sandau, 
. weiß und hellblau N. e Neuhaldensleben, 


Wolmirſtedt, Havelberg 





— 


— 





hellblau Alt-Waldow Königsberg i. Pr., 
. hellblau und orange Kyau Fiſchhauſen 
. toth 
. filberne Treſſe 
ponceauroth ge- Gardes du Corps 1 Charlottenburg 
ipiegelt 


3. ſilberne Treſſe 
blau geſpiegelt 


i ü 2 * * PER —— Nr we 2 RAT $ B 
Kr EN als 5 Ds u AR * fer‘ 
“ 4 J * J 
+ WE ee er 
a * — 2 
19* 
Pferde. 
Aenderungen in den Chefſtellen | Bemerkungen 





ı) Später gelb jtatt roth. 





Am 19ten Mai 1742 Oberſt'v. Rochow 


Am 5ten Juni 1741 Dberit Graf v. Wartens- 
leben; am 28ften November 1741; Oberſt 
v. Möllendorf; am 14ten November 1743 
Generalmajor v. Bornftedt 


1) Später dunfelfarmoifin 





dunfelblau. 

2) Chef: Generalmajor v. Pan 
newitz; am 6ten April 1743 
Dberit von der Goltz. 


1) Chef: Oberſt Grafv. Wartens- 
leben; am 5ten Juni 1741 
Obertt v. Bredom. 


Am ten April 1743 Oberſt v. Kyau 


P * — N af 


1) Farbe der Weſte abweichend 


a ee Nr —— — 
MN 
* J » 


2* 


w c g 
ir -7, 
re * * 
——————— Kan L 
— If en fr 
Er EEE 
AREA 
Bu 4 
Ep A RL At 3a ee dr 




















20* 
= Uniform 
= Namen 
=; 1. Farbe der Auf: 
> Ichläge und Kragen] des 
= 12. Rabatten Truppentheils 
3 | 3. Knöpfe 
2 
1. ſchwar 
1 h — Platen 
gelb Poſadowsky 
immelbl 
Bee en = Sonsfeld 
3. gelb | Württemberg 
1. ponceauroth') Grenadiers zu Pferde?) 
35212, Pe) Sculenburg 
3. gelb!) Rothenburg 
N fornblumblau') Biſſinge 
4 1? fornblumblau?) — 
gelb') Bonin 
a ponceauroth) 
D* 2. an) Bayreuth 
3. gelb") 
1. hellblau) 
6 12. hellblau) Möllendorf 
3. gelb) 





Anzahl 


der 


ae nude 


Dragoner- 


Gsfadrons 


103) 


102) 


10 


52) 


Standort 


vor dem Erften 
Schleſiſchen Kriege 


Belgard, Zanow, Neu- 
itettin, Cörlin, Stolp, 
Bütow, Yauenburg 





Duisburg, Rees, 


Dinslafen 


— — ß 
riedeberg, Schönflie 

Bärwalde, Wolden— 
berg, Lippehne, Arns— 


walde, 


Reetz, Dram— 
burg 





Paſewalk, Garz, 


Gollnow, Ueckermünde, 
| Treptow a/ T. 


Inſterburg, Dar- 
kehmen, Gumbinnen 








KNegimenter. 


Aenderungen in den Chefitellen 


Am 1dten April 1741 Dberfi Graf v. Poſa— 
dowsky. 


Am 2oſten Auguſt 1742 Prinz Ludwig Eugen von 
Württemberg 







Rn 2ljten April 1741 Oberſt Graf v. Rothen— 
urg 


Am 2ten Januar 1742 Dberit v. Kannenberg; 
am 18ten Auguſt 1742 Senerallieutenant 
v. Spiegel; am ten Ianuar 1743 Oberſt 


v. Bonin 








iße Knöpf 


—2 


Bemerkungen 


1) Gelbe Achſelbänder. 

2) 1741 vorübergehend auf 15 Es- 
fadrons gejeßt. Seit 15. April 
— 5 Eskadrons, ſiehe Nr. 9 
und 10. 


ı) Seit 1745 roſenroth und 
weiße Knöpfe. 

2) Seit 21jten April 1741 zu 
Dragonern umgewandelt und 
getheilt (f. Nr. 4). 


) Seit 1745 paille und weiße 
Knöpfe. 

2) Am 21jten April 1741 aus 
5 Eskadrons Schulenburg 
(Nr. 3) gebildet. 


Chef: Markgraf Friedrich v. Bran- 
denburg=Bayreutbh. 

1) Seit 1745 karmoiſinroth und 
weiße Knöpfe. 


») Seit 1745 weiß und weiße 


Knöpfe. 

2) Bezüglich der Vermehrung des 
Regiments um 5 Eskadrons 
vergl. Seite 46. 






























Ve NE ER 
er RT ROM ER 
— Wr — * ER — m 
Ma) —— A * 
N N 
’ 3 BR. 
Dragoner- 
E Unit "u 
niform 
3 1. Farbe der Auf- Namen —— Standort N 
F Ihläge und Kragen des der vor dem Erften 
3 | 2 Nabatten Truppentheils Ggkadrons Schleſiſchen Krige 
3 " 
& | 3. Anöpfe Ä 
[6>) ; 
1. ponceauroth Zhümen 
7 |2. weiß‘) —— 52) Tilfit 
3. gelb its 
1. ponceauroth") 
| 8 12. ponceauroth Stoſche) 5 
3. weiß 
1. hellblau 
932. Platen 5 
3. weiß Holftein 
1. orange 
10 12. weiß Sung-Möllendorf 5 
3. weiß 
1. citronengelb 
11 |2. citronengelb Nafjau 5 
3. weiß 
1. ſchwarz 
12 |2. ſchwarz Alt⸗Württemberg 5 
3. weiß 








er 
a ' —— 

—— —— > * * * 
* En Fi 

vu” a 
Er air) a 4 

—F 5 k f. — 

— 





Gottorp. 


Aenderungen in den Chefſtellen 


Am 27ſten Oktober 1743 Oberſt Prinz von Holſtein— = 


Am 19ten Auguft 1741 Oberft v. Werded; am 
19ten Mai 1742 Oberſt v. Roehl; am Y6iten De: 
zember 1745 Generalmajor v. Kits. 


23* 


Bemerkungen 


1) De u — 1744/45 ponceaurothe 
Kabatten. 

?) Bezüglich der Vermehrung des 
Regiments auf 10 Esfadrons 
vergl. Seite 46. 

©eit pr nur 5 Eskadrons 
En RL TR Nr. 8). 


) Weite Achjelbänder. 
2) 1744 aus 5 Eskadrons Roehl 
(Nr. 7) gebildet. 


Bom 1dten April 1741 bis 
27ſten Dftober 1743 ein Re— 
iment „Platen“ zu 10 Es— 
adrons; alsdann getheilt. 


) Am 18ten Dezember, 1740 Er— 
richtung begonnen, Juni 1741 
—— 


1742 vom Herzog von Württem— 
berg übernommen. 


24* 


Laufende | 


IS) 


o 


»> 


SE] iron. el ee 


1. Dollman 

2. Kragen und Auf=| 
ſchläge deſſelben 

. Belz und Ueberhoſe 
Schärpe 


Sr 


BEN... 


> 09 


1. roth mit gelber 
Verſchnürung 

2. dunfelblau !) 

3. dunkelblau mit 
en Verſchnü⸗ 


Preußiſ — Huſaren⸗ 


Bronikhmati 62) 


4. —— und gelb 








Verſchnürung 
2. dunkelblau 
3. dunkelblau mit 
„ weiter Verſchnü⸗ 


(Berliner) 
Leibforps Huſaren) 


run Bieten 


g 
4. dunkelblau und 
weiß 





1. weiß mit citronen= 
Verſchnü⸗ 
run 


2. citronengelb 

3. dunkelblau mit ci— 
tronengelber DBer- 
ſchnürung 

4. citronengelb und 
weiß 


gelber 


Bandemer!) 
Malachowski 


52 
Wartenberg 








1. hellblau mit blau— 
weißer Verſchnü⸗ 


run | 

2. wei 

3. weiß mitblaumeißer ee 
Verſchnürung 

4. weiß und hellblau 


10 


1. roth mit weißer 


Anzahl 
der 


Eskadrons 


SEES ee an 


Standort 


vor dem Eriten 
Schleſiſchen Kriege 


Goldapp, Ragnit, 
Stallupönen, Dlebio, 
Pillkallen, —— 


Lyck 


Berlin 


Lyck, Johannisburg, 
Sensburg, Ortelsburg 








Megimenter. 


Aenderungen in den Chefſtellen 










| Am 24. Suli 1741 Oberſt v. Zieten 


Be 


4 Am 19ten September 1741 Oberſt v. 
v. Wartenberg 


Homwsfi; am often April 1745 Oberſt 


ı) Vergl. Seite 76. 


25* 
Bemerkungen 


und dunkelgrünen Pelz mit 
weißer Berjchnürung. 

2) Vergl. Seite 76. 
Durch Befehl vom 24iten Sep- 
tember 1741 auf 10 Esfadrons 


1) Seit 1742 hellgrünen Dollman 
gejeßt. 





1) Vergl. Seite 76. 

2) Durch Befehl vom 24iten Sep⸗ 
tember 1741 auf 10 Esfadrons 
geſetzt. 


2) Durch Befehl vom 24jten Sep- 
tember 1741 auf 10 Esfadrons 


geſetzt. 





i) Am März 1741 als Ulanen— 

Regiment errichtet und am 
Aten Juni 1742 meinSufaren- 
Regiment umgebildet. 
Als Ulanen-Korps trug es 
Polniſche Bekleidung: weiße 
Kaftans, hellblaue Unter: 
tleider, rothe Zeibbinden, Pol— 
niſche Pelzmützen. 


26* 


2. 


Laufende Nummer| 





1: 


2. 
3. 


a 


0 SS 


Röcke, 
Rabatten undWeſten 
grün, gelbe Knöpfe 


* 


3. 
4. 


Uniform 


Dollman 

Kragen und Auf— 
ſchläge deſſelben 
Pelz und Ueberhoſe 
Schärpe 


ſchwarz mit weißer 
Verſchnürung 
eek n 
warz mit werker 
Berichnürung 


. ponceauroth und 


weiß 


braun mit gelber 
Verſchnürung 
elb 

braun mit gelber 
Verſchnürung 


. frapproth mit 


weißer Verſchnü⸗ 
rung 


. frapproth 
. frapproth mit 


weißer Verſchnü— 
rung 


. eitronengelb mit 


weißer Verſchnü⸗ 
vun 


. hellblau 
. hellblau mit weißer 


Verſchnürung 


Aufſchläge,) 


und Achſelbänder, 
lederne Hoſen 


Namen 
des 
Truppentheils 


Schwarze Hufaren!) 
Rueſch 


Braune Sufaren!) 
odi 
Soldau 


Rothe Huſaren 
Hallasz 


Gelbe Huſaren 


Dieury 


Feld⸗Jägerkorps 
zu Pferde?) 


Eskadrons 


Huſaren— 


Anzahl 


der 


Standort 
vor dem Erſten 
Schleſiſchen Kriege 


9?) 


10 


6 Hoditz - 


10 


Feld-Jägerkorps J 




















Ir nr * 03 = Pre" . y Aue 
u 5 >! —— la — A ee I * 
ee ——— —— PR Ber 
* BD: * Ban ER daher 
3 | | a7* 
menter. 
fe Uenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 
i & 1) Vergl. ‚Seite 76. 
Seit 10ten März 1744 Oberft v. Rueſch ») Seit 24jten September 1741 
& 10 Eskadrons. 
Am Sten Auguft 1743 Oberft v. Soldau 1) Vergl. Seite 76. 
1743 errichtet. 
1744 errichtet. 
u Pferde. 
) Nach dem Erjten Schleſiſchen 
Kriege ponceaurothe Aufſchläge 
und Kragen 
2) Vergl. Seite 47 und 77. 
BR X er —— 





28* 
Artil 
= 
S Anzahl 
& Namen der Standort 
2 Uniform Des Rom- vor dem Eriten 
> Truppentheils Schleſiſchen Kriege 
3 pagnien 
8 
Feld-Bataillon!) Be: Berlin 
1 — — 
Aufſchläge und 
er II. Seld-Bataillon 6 
Hofe und Weite hell- 
—— — 
ana a 
arniſon-⸗Artillerie & 
iſon⸗Batai t 
ſchwarze Halsbinde] Garniſon-Bataillon 4 In ee 
2 


Schleſiſche Artillerie- 
Garnifon-Kompagnie 


Sugenieure 


Aufſchläge, Nabatten, 


etroib Weite Ingenieurforps. 
Knöpfe weiß 


In den Feltungen 
vertheilt 


| — 35 
unkelblau mit Litzen, es — 
Unterkleider dunkel— De ) 
orange 
Knöpfe weiß 












a —— ö 


TIEREN 
vr ‘ 





4 Y « 
She 2 Ari u ve — 
J 
— SA 
Re — > > 
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rue, 





Henderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Chef: Generalmajor v. Linger. 

1) (Bergl. Seite 47 und 48). 
Bom November 1741 ab: 
I. Feldbataillon. 


Errichtet im November 1741 in 
Breslau. (DBergl. Seite 77.) 


) Im Frühjahr 1742 errichtet. 
Vergl. dh 71.) 





und Pioniere. 


Chef: Oberſt v. Walrave. 


1) (Beral. Seite 77.) 
2) Die beiden Grenadier- Kom- 
pagnien waren Mineure. 


30* 


Garnifon-Negimenter 
= * — VJ— 










Anzahl 
= re Namen * Standort 
= I I. Aufidhläge*) | | 8 | 
2 |2. Weſte und Hofe ” se er 
S — = Truppentheils = |8$| Sölefiihen Kriege 
— 13. Knöpfe 8|Ss8 
a N 8 
1. weiß) Barnifon-Bataillon 
1 ‚[2. weiß Fr 191.9 Memel 
1. weiß (2 Garnifon-Bataillon 
2 one ze al 2] im 
— ulenbur 
3. weiß () Roeder 
1. ponceauroth Garniſon-Bataillon 
3 12. weiß Glaubitz a Ba Golberg 
3. gelb Hellermann 
1. dunfelblau — 
4 weiß — ER Ih Magdeburg 
3. gelb Ad 
1. ponceauroth !) Garnifon-Regiment 
5 12. weiß Thümen 27.28 
3. gelb Müsichefahl 
— 21221 ae 2 FE 
1. orange Sarnifon: Regiment 
6 |2. weiß — 2 2 
Saldern 
Pr Lehmann. 3 
7 ; — Garniſon⸗Regiment 212 
3. gelb Bredow 


*) Sämmtliche Garniſontruppen trugen dunkelblaue Rabatten. 


⁊ 













und Bataillone. 


Aenderungen in den Chefitellen 


Am 14ten März 1742 Oberſt v.d. Schulenburg; 
am 28jten Auguft 1743 Oberſt v. Noeder 


Am 10ten Dftober 1740 Oberſt v. Sellermann 


© L. I Auguſt 1743 Generalmajor v. Mützſ che— 
a 


Am 21ften Au ujt 1743 Generalmajor v. Saldern; 
am 30jten Ditober 1745 Generalmajor v. Leh— 
mann 


31* 


Bemerkungen 


!) Später blau. ’ | 
2) 1743 wird ein II. Bataillon 
errichtet. - 


ı) 1743 wird ein II. Bataillon 
errichtet. 


1) Später ſchwarz. 
Errichtet im Auguft 1741. 


Errichtet bald nad) der am Aten 
Mai 1741 erfolgten Kapitu- 
lation von Brieg und nod) im 
felben Sahre dem Markgraf 
Heinrih als u = Negiment 
(Nr. 42) verliehen. Demnädjit 
wieder vollzählig gemacht. 


Errichtet 1741. 


32° 


Garnifon-Negimenter 


| 
| 











8 Anzahl 
= Uniform der 
> | 1. Auffhläge es o IS 
— | des 2 52] Garnifon 
2 | 2. Weite und Sofe S a8 
5 5 Truppentheils Ele 
= | 3. Knöpfe 8 |S8 
SS n 86 
1. hellblau (2) _ Garnifon-Regiment 
8 12. meiß Red — 2 
3. weiß Loeben 
J Garniſon-Regiment 
9 12. weiß D eh 212 
3. gelb Ä Brandeis 
t. [blau ; 
10 1 —52 Garniſon-Bataillon | wie | 
| 3. gelb Kroecher | | 
| Sarnifon-Bataillon | 
11 !unbefannt Beaufort') ae! 2 
| Wobeſer 
12 12. — Garniſon-Regiment 9 2 
3. weiß Rittbergi) 
13 Garniſon-Regiment 9 | 9 
2° weiß (®) Puttkamer!) 
14 — 9) Garnifon-Bataillon | 4 
ey weiß (2) Kaldreuth!) 













| | 33* 
en 7° ©, Bataillone. 





— in den Chefſtellen Bemerkungen 


Errichtet 1741 und 1742 in der 


Am 30ften Oktober 1745 Generalmajor v. Loeben 
Neumark. 


auf ven Feldetat gejebt (1. Feld- 
1Sten Mai 1744 Oberſt v. Brandeis Regiment Simmterrdtw Ir.43), 


) Später hellblau. 

2) Später weiß. 

1743 errichtet (jiehe Feld-Ba- 
taillon Kroecher Nr. 32). 





Am iſten Auguſt 1743 Oberſt v. Wobeſ er 1743 errichtet (ſiehe Feld-Ba- 


taillon Beaufort Nr. 32). 





1) 1743 errichtet. 1744 vollzählig. 





Im Ianuar 1743 Oberft v. Bardeleben; am er Errichtet im Auguft 1741. 1744 


ae ) Im Januar 1744 errichtet. 


Kompagnien Kaldreuth in Em- 
den und Greetſyhl (ſ. Seite34*) 
und den 1744 übernommenen 
3 Dftfriefifchen Kompagnien 
errichtet. 


VE RE Le 1) 1744 aus den beiden Garnifon- 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 3 


34* 











| Laufende Nummer 
bezw. Benennung 

















© 














Neues Garniſon-Regiment 

































































Rene 
Uniform An 
zahl 
1. Aufſchläge Namen N Standort 
2. Nabatten | des — vor dem Erſten 
3. Weſte und Hoſe Truppentheils ESchleſiſchen Kriege 
4. Knöpfe POSIMEN 
Aufſchlägeu. Rabatten 
in der ae a 
grauen Grundtuchs eue Garnifon!) 
Weite und Hofeduntel- Berlin | Sn 
blau 
Knöpfe weiß 
desg * Neue Garniſon 
Knöpfe gelb | Königsberg | — | Königsberg 
vesgl. Neue Garniſon 
Knöpfe gelb Magdeburg : Magdeburg 
desgl. | Neue Garniſon ' 
Knöpfe weiß | Stettin 7 Stettin und Golberg 
| K 
| ai ren gnie 2 | Emden und Greetiyhl 
er % | Güfttin und Driefen 
Garniſon-Kompagnie 
Anderſon aß Spandau 
1. ponceauroth:) one Re ı a — = 
2. a 
3. hellge Sarnifon-Rompagnie 
4. gelb Blanfenfee i - Peitz 
Garniſon-Kompagnie 
Schenckendorff Regenſtein 
Garniſon⸗Kompagnie 1 In Medlenburg 
Bulfon vertheilt 
Garnifon-Kompagnie 1 Mörs 


— — — —— —— —— — — ———— ———— — — —— 





Falkenberg 














fi 
e 
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Garnifonen, 





YAenderungen in den Chefitellen | Bemerkungen 


Chef: Oberſt v. Craatz. 

) Die „Neuen Garnifonen” 
wurden jpäter Land = Regi- 
menter genannt. 


Chef: Oberſt v. Berg; am Tten Januar 1743 
Oberſt v. Ahlimb 








Chef: Oberſt v. Fehr. 
| 
| 


‚Chef: Dberftlieutenant Arendt; am 2ten November 
1740 Oberſt v. Thermo 





ı) Db die einzelnen Kompagnien 
des „Neuen Garnijon-Ktegi- 
ments” vor der Vereinigung 
befondere Unterjcheidungs- 
zeichen hatten, ift nicht befannt. 
2) Das Regiment gab 1744 die 
beiden Kompagnien Kalckreuth 
(Emden und Greetfyhl) zur 
Bildung des Garnifon-Ba- 
‚ | taillons Kaldreuth (Nr.12) ab. 





Bildeten feit dem Sten Dezember 
1741 mit zwei in Charlotten- 
burg neu errichteten Grena— 
dier-Kompagnien das „Neue 
Garnifon-Regiment.” 
Dafjelbe hat feinen Chef. 








3* 


Anzahl 
der 
Kom⸗ 


Namen 


Uniforn des 
Truppentheils 


Laufende Nummer) 


Stehendes 
Grenadier-Bataillon 


Byla 


e Uniſorm ijt Die 
der entſprechenden 
Regimenter zu Fuß, Stehendes 
Grenadier⸗ 
Bataillon 
Gemmingen 


* 


urger 


Ma 


Stehendes 

Grenadier⸗ 

Bataillon 
Ingersleben 


| > 
Er 

2 
Se 
5 
= 
8 









377 
Bataillone. 


Henderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Errichtet 1742 nach dem Friedens 
fchluffe aus den Grenadier- 
Kompagnien der Garnijon- 
Bataillone SHellermann und 
Meyher und den beiden Char= 
Iottenburger Grenadier-Kom— 
pagnien. (Siehe „Neues 
Garnifon = Regiment” Be— 
merfungen.) 


| Errichtet 1744 aus den Grena— 
dier-Rompagnien des Regi- 
ments 3. F. Doſſow (Nr. 45) 
und der Garnifon=Bataillone 
Kroecher und Wobefer. 


Errichtet 1744 aus den Grena- 

dier-Rompagnien der Regi— 

menter 3. 3. Niedefel (Ver. 41) 

i und Dohna (Nr. 44). | 





38 
Anlage Nr. 2. 
Nm, — 


Verzeichniß 


der Fahrzeuge, Dad- und Reitpferde der Preußiſchen Armee 
im Sabre 1740. 





Chaiſe Ruſt⸗ Rad- Vadpferde | 
Charge oder ee oder Reitpferde: 
Kutſche Eſel 
Feldmarſchall. . | ſechsſpänn. 2 4 beliebig | beliebig; 
Serena)... 1 . 1 3 12 z 
Generallieutenant . | 1 vieripänn. 1 2 8 : 
Generalmajor . .|1 A 1 1 6 6 
Dberit mn. Anti A enber 61 — 2 6 # 
vierjpänn. 
Dberftlieutenant . | 1 zweiipänn. — 1 4 3 
Maior.. u I 2 = 1 4 har 
Hauptmann . . . — — 1 — 2 
zienierant FR — — — 1 1 


Aus diefen Zahlen ergiebt fi unter Annahme eines normal zufammen- 
geſetzten Offizierforps von 42 Köpfen für ein Regiment von zehn Musketier- 
Kompagnien an Bagage: 














Fahrzeuge Packpferde — Reitpferde 
Te — 
zruppenfahrgeuge . . U. nn 21 — — 
bert 1. non ee 3 6 4 
1 Oberftlienienant ..... ar: 2 4 3 
2 Majors 2 8 6 
6 Kapitäns. 6 — 12 
32 Lieutenants . | — 32 Bene _ 32 


Sm Ganzen . . 34 50 57 








A 
Be 


PR - 


Ä “ 


Das Königlich Angarifh-Böhmifde Heer 
| — während des Erſten und Zweiten Schleſiſchen Krieges. 








A. Su 















































= 
2 — 
=; Name Iſtſtärke 
* er Standort 
F des E |S$ — Ende 
— a dor 
3 Iruppentheils = E: S eh 1740 
3 BES 
a N O5 
N | Arhemberg |: > | Niederlande | 1550 
2 | Baden-Baden 2 au er | Siebenbürgen | 1903 
3 | Bayreuth ai an | Slavonien | 834 
4 | Botta | a | Slavonien | 1160 
5 | Browne | 3.1.8 | Slavonien | 1535 
6 | Damnit | 3.008 | Siebenbürgen | 1990 
7 | Alt-Daun | 3 2 | Ungarn | 1400 
| | 2 | 2 | Ungarn 
8 Sung-Daun 1266 
| | 1 — | Groatien 
9 | Leopold Daun | 3 | 2 | Siebenbürgen | 1930 
| 
10 Deutjchmeiiter —— Lombardei 1875 
1 | Diesbach | 3 9 | Lombardei | 1610 
| 1 | 2 | Banat | 
12 Göldy 
| 2 | — | Ungarn | 
13 Grünne | 3 | 9 | Ungarn | 1214 
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fanterie. 


Veränderungen in den Inhaberſtellen 


B k 
bis Ende 1745 EN 





| | 
x 
| . 


Seit 1741 Feldmarſchall Graf Mercy 
d'Argenteau 


Der jeweilige Hochmeiſter des 
| — Ordens iſt Inhaber 
u. des Negiments; zur SL 

. — Auguſt en 
Bayern, Kurfürft von Cöln. 










Seit 1744 Graf Colloredo-Waldſee 





Seit 1741 Freiherr v. Kheul 
































42* 
- 2 ® 
Name Sitjtärfe 
& — Standort M 
& des = 88 £ Ende 
= S ZE| vor dem Kriege 
— Truppentheils —5 1740 
= 85 
Q N 85 
14 Gyulai 3 Lombardei | 1197 
| 
15 | Harrad) 3 | 2 Siebenbürgen | 2075 
2 | 2 | Niederlande 
6, Heiſter | — ——— 
| 1 | — | Ungarn 
17 | Helen | 6 | Slavonien | 1184 
18 | Hildburgshauſen | A132 | Toscana | 1948 
19 | Königsegg | 3118 | Ungarn | 1112 
1 — | Banat 
20 Kolowrat 
1, | Ungarn 
21 | de Ligne | 3 2 | Niederlande | 1205 
22 | Livingitein | 3 2 | Lombardei | 1929 
23 | Karl Lothringen | 3.12 | Ungarn | 1105 
24 | Sranz Lothringen | 3172 | Ungarn | 1010 
2 — | Banat 
25 Marulli 1610 
| | Ungarn 





fe 2 
kr 
- 





bis Ende 1745 


Veränderungen in den Inhaberitellen 





Seit 1741 Chriſtian Moritz 
„©. Königsegg-Rothenfels 





Graf 


43% 


Bemerkungen. 


Heißtſeit 741Alt-Königsegg. 





—— —ñ —⸗ ñ —ñ ñ —— — — — —— 


Heißt feit 1741 Jung-Königs— 
egg. 





> 
Ha 


Zaufende | * 











Name 
des 


Truppentheils 


Moltke 


Neipperg 


O⸗Gylvi 


O'Nelly 


Palffy 
Pallavicini 
Platz 
Nrie 
Los⸗Rios 


Salm 


Schmettau 


Schulenburg 
































Anzahl 
der 
RN: Standort 
ei le 
S 2%] vor dem Kriege 
8|58 
SG = 09 
nn 986% 
1 — | Banat 
2 2 | Ungarn 
| 3 2 | Toscana 
2 1 | N 
1 | ‚N | —— 
| 2 J Niederlande 
| 1 | Ungarn 
| 3 | Lombardei 
| 3 2 | Zoscana 
| 3 2 | Siebenbürgen 
| 3 2 | Niederlande 
| 3 | 2 | Niederlande 
3 | 3 Niederlande 
| 
3 2 | Ungarn 
| 
>| 
3 | 2 | Slavonien 


= 
[0 
= 
— 
— 


Iſtſtärke 
Ende 
1740 


1031 


1954 


1766 


1384 


1202 


1916 





1175 





1542 


1380 


1299 


1087 


1264 





= pe 4 #7 
T RL J 
— — u 


A 
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Veränderungen in den Inhaberſtellen 
bis Ende 1745 





Bemerkungen. 


Inhaber des Regiments Philipp 





Ludwig Baron v. Moltke; 
ſeit dem 29. Juni 
Feldmarſchall. 








Seit 1743 Graf Gaisruck 








1741 reduzirt. 


1754 


[mp B 
Laufende * 


o 
je 0) 



























































ET 0. Va 
Name gr titärfe 
> IE Standort Sit 
de3 = 88 — Ende 
vor de 
Truppentheils ss Ei 1740 
 Öe 
| | 
2 | 2 | Banat 
Sedendorf 1127 
1/1 — | Ungarn 
Starhemberg 342 Ungarn a] ee 1763 
Sudom | am | 51 2] Somiten [ans 3 2 | Lombardei | 1725 | 
A 
11-2 Born 
Thüngen | 1020 
2 | — | Ungarn 
Traun | 3 2 | Lombardei - 1737 
Basquez je] >] rem 3 | Siebenbürgen nie | 00 2043 
ve DVettes | 51 2] Somiute | 10 3:1” :2 | Lombardei | 1535 
Wachtendonk | 3 | Lombardei | 1911 
| | 
2 | 2 | Siebenbürgen 
Walde — 1922 
1 — mm: Ungarn 
Alt⸗Wallis | mans | a] 2| Sonia | as 3 2 | Lombardei | 1863 
Menzel Wallis ‚| Br ee 3 | 2 | Schlefien is | 3 >| rn | mo 1530 
ee 
Walsegg 3 | 2 Ungarn 1065 














Beränderungen in den Inhaberitellen 
bis Ende 1745 


Seit 1742 Freiherr fpäter Graf 
v. Marſchall 





Marimilian Adam Graf Starhemberg 
bis 1741; feitvem Emanuel Michael 
Graf Starhemberg 


Seit 1741 Wilhelm Moris Freiherr 
v. Roth 











Seit 1745 Freiherr v. Andlau 





Seit 1741 Achatius Aeneas Sofeph 
Fürst v. Piccolomini d'Arragona 








Seit 1745 Freiherr v. Hagenbach | 
Seit 1743 Freiherr v. Bärnklau | 


Bemerkungen. 
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48 
: ya 
Name . Iſtſtärke 
= ste Standort Si 
2 = 28 vor dem Kriege — 
— 
Truppentheils F 5 1740 
E88 
a N O5 
50 Herzog v. Wolfenbüttell 3 2| Ungarn | 1005 
51 Wolfenbüttel 3 S Niederlande 1494 
(Ludwig) 
52 | Wurmbrand | 3 | 2 Slavonien | 1018 
53 | ujpary | 4 = | 
54 | Haller | 4 | — | 
55 | Forgach | 4 . | 
56 | Andeäfiy | 4 4 | 
57 | Szirmay | 4 — | 
58 | Bethlen | 4 | Ir | 
59 Zung-Arhemberg | 3 2 | 
60 | v’Arberg | 3 | | 
61 | Clerici | | 3 2 | 
62 | Sprecher | — | — | 
63 | Spauer | — | — | 

















—— U a a nn 
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Beränderungen in den Inhaberftellen 


Bemerkungen. 
bis Ende 1745 














nen errichtete Regimenter. 


1741 in Ungarn errichtet. 


1741 in Siebenbürgen errichtet. 





1741 in Ungarn errichtet. 
1741 in Ungarn errichtet. 


Geit 1744 Graf Eiterhazy 


1741 in Ungarn errichtet. 


1741 in Siebenbürgen errichtet. 


1742 in den Niederlanden er- 
richtet. 





1742 in den Niederlanden er— 
richtet. 


1744 errichtet. 





1744 in Graubünden errichtet. 


1745 in Iyrol errichtet. 


— — — — — — — — — — —— ———— — —— — — — —— — 


Kriege Friedrichs des Großen. J. J. 4 

















B. SKaval 
= Anzahl Iſtſtärke 
& Name er Ende 
& * RS: Standort 1740 
* € SE f 
2 Ss [E & vor dem Kriege I | „ 
— Truppentheils 288 E22 

— = ee: o 
Q 5 && RE 
Küraf 
1 | Bernes | 6 | 1 | Banat | J 631 
2 | Berlichingen | 6 | 1 | Zombarbdei | s20 267 
3 | Birkenfeld | 6 1 | Ungarn | 3.0 738 
4 | Garaffa | 6 1 | Siebenbürgen | so 751 
5 | GCordova | 6 1 | Siebenbürgen | 0. 899 
6 | Diemar | 6 | 1 | Ungarn | 5.0 794 
7 | Hohen-Em3 | 6 | 1 | Ungarn | 1 691 
8 | Hohenzollern | 6 1 | Ungarn | 17 674 
9 | Lanthiery | 6 | 1 | Ungarn | 77 747 
10 | Lobkowitz | 6 | 1 | Siebenbürgen | oo 913 
11 | Lubomirski | 6 | 1 | Ungarn | s70 809 
19 | Miglio | 6 | 1 | Lombardei | os 557 
13 | Carl Palffy | 6 N | Ungarn | 3. 199 
14 | Johann Palffy | 6 1 | Ungarn | 520 534 
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lerie, 











Veränderungen in den Inhaberftellen 


Bemerf j 
bis Ende 1745 EN 





fiere. 











Seit 1743 Graf Lucheſe d’ — 














Seit 1744 Graf Bentheim 


Re 


Seit 1745 Freiherr v. Bretlach 


Seit 1745 Baron v. — 





LTE Kg a1 2 Zu 


J Pi 
BT ee 

E* 1: 
ee —————— ———— —————————————————— —————— 


4* 





Qi 
DD 
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u Anzahl Iſtſtärke 
= — der Ende 
= — 1740 
* lan Standort 
2 Me 5 [58] dor dem Kri 

> |.E or dem Kriege In 2 
— Truppentheils = CH i BE 2 
* 2 8 * 
a 5 ee 5— 
15 Podſtatzky | 6 1 Ungarn 860 771 
3 EM 1 
16 Portugal 6 | 1 Siebenbürgen 975) 939 
| | 
| | 
17 Seherr 6 | 1 Ungarn &; 721 
18 | St. Ignon | 6 i | Ungarn | 738 763 
Ara 
19 | Althann | 6 | 1 | Siebenbürgen Sensüngen | se] & J 861 
20 | Batthyanyı | 6 1 | Ungarn Ungem | 00] sr wo 887 
21 | Balayra | 6 1 | Banat *» s02 78 782 
22 | v’Dllone | 6 1 | Ungarn Ungem | mal zu jaja 774 
23 | Khevenhüller | bnıne | Ungarn | [oo oz 913 
24 Kohary | 6474 | Siebenbürgen Ice 959) 929 
25 | Liechtenftein | 6 | 1 | Siebenbürgen BEE 947| 918 
26 | de Ligne | 6 1 | Niederlande heran „| au 58 883| 529 
27 | Preyſing | 6 1 | Banat But | m 809, 775 
28 Römer | Be Siebenbürgen | 959| 939 

















*) Bei den Dragonern gab es Feine Karabinier-, fondern Grenadier- 
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J Veränderungen in den Inhaberſtellen 


B 
bis Ende 1745 — 





Seit 1743 Graf Czernin 


Seit 1743 Graf St. Ignon 
Seit 1745 Graf Serbelloni 


goner*) . 


Seit 1744 Baron Holly 


Seit 1741 Baron v. Philipert 


. Kompagnien. 





eb 
H> 
* 












































S Anzahl Iſtſtärke 
= — er nde 
S = 1740 
* * ———— Standort 
2 e BE 
2 | S ZE vor dem Kriege I|ne| 
= Truppentheils 2 s$ BE 2 
* 5 8@ Spa 
29 Sachſen-Gotha age | | Lombardei jo 1009 
30 Savoyen 6.7 Banat | 717| 731 
31 Styrum | Niederlande 579| 396 
32 Württemberg BE Slavonien 707| 846 
| gu 
33 | Baranyay | 5 | — | Lombardei | rs 697 
34 | Cſaky | 5 — | Groatien | ro 758 
85 | Deſſewffy | 5 | — | Ungarn | 102 682 
| 
36 Shilanyi 5 — | Siebenbürgen oo 642 
37 Havor 5 — | Lombardei 746| 759 
— | | 
38 Karolyi 5 | — Ungarn er 685 
— | — 
39 Peſtvarmegyi 5 | — Siebenbürgen 740| 686 
40 - Splenyi | 5 | — Ungarn | 669| 545 
| 














Veränderungen in den Inhaberftellen 
bi3 Ende 1745 


Rudolf Herzog v. Württemberg, ge: 
jtorben 1741; ſeitdem Carl Eugen 
Herzog v. Württemberg 





faren. 


Seit 1741 Graf Nadasdy 


Seit 1742 Graf Feitetics 


Seit 1754 Graf Deſſewffy 


Seit 1743 Baron Berghe de Trips 
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Bemerkungen. 


| 
| 
| 3 
| 
| 






































Di. 
= Anzahl Iſtſtärke 
= Name m nde 
S a Standort 1740 
o des e se ; 
* 2 BE] vor dem Kriege84 
= Zruppentheil3 3 88 = z * 
a 5 8@ AIR 
Im Laufe der Kriege 
41 a J — 
de la Cerda — 


Die Feld-Artillerie war in 5 Büchſenmeiſter-Kompagnien eingetheilt. 
Bei der Infanterie ſetzte ſich eine FüſilierKompagnie zuſammen aus: 
3 Offizieren (Hauptmann, Lieutenant und Fähnrich), 
11 Unteroffizieren (darunter 1 Feldfcheer-Gefelle), 
4 Fourierſchuͤtzen, Ä 
4 GSpielleuten, 
12 Gefreiten und 
106 Gemeinen. 
Die Grenadier-Rompagnie zählte 40 Köpfe weniger, außerdem be- 
fand ich bei verjelben ftatt des Fähnrichs ein Unterlieutenant. 





Veränderungen in den Inhaberitellen 


Bemerkungen. 
bis Ende 1745 — 


nen errichtete Regimeuter. 


1741 in Ungarn errichtet. 
Desal. 


1741 in Siebenbürgen errichtet. 


| 1743 von den Ständen Sieben- 
| bürgens errichtet. 


1744 in den Niederlanden er— 
| richtet. 


Bei der Kavallerie beitand die Kompagnie aus: 
3 Dffizieren (Rittmeifter, Lieutenant und Kornet, bezw. Unter- 
lieutenant bei den Karabiniers), 

6 bis 7 Unteroffizieren (darunter 1 Feldfcheer-Gefelle) *), 
1 Trompeter, 
1 Sattler, 

; 1 Schmied, 
63 Gemeinen (bezw. 80 bei den Karabiniers). 


*) Nicht bei allen Kompagnien, da fich im Ganzen nur 6 beim Regiment 
befanden. 





— Ar, on 
BR Ber. 
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ni 
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Unlage Nr. 4, 
— ( — 


Das Kurfürſllich Hähfifhe Heer 


während des Erſten und Zweiten Schlefiichen Krieges. 


60% 

Name 

ende 

Rum: ” 

— Regiments 
1 | Leibgarde zu Fuß) 
2 ljtes Garde 
5 2tes Garde 
4 Prinz Kaver 
5 Weißenfels 
6 Gaila 
7 Harthaufen 
8 | Sulkowski 


Anzahl 
der 
Bataillone 


1 
Standort 
vor dem Eriten 
Schleſiſchen Kriege 


vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 


Dresden 


Derjelbe 





Zeitz 





Borna 
Lübben 


Herzberg 
Naumburg 


Derſelbe 


Langenſalza 


Derſelbe 
Dresden 


Freiberg 
Zwickau 
Großenhayn 


Bautzen 











fanterie, 


Beränderungen 
in den Chefitellen 





. Seit 1741 v. Niefemeufdel 


Seit 1741 v. Frantenberg; 
jeit 1744 Prinz Johann Mdolf 
von Sachſen-Gotha. 





Seit 1744 Nikolas v. Pirch 


— — — — — || nn en 


— — — — nen — nm — — 
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Bemerkungen 


ı) Seit Dezember 1740 Grenadier— 
Garde; feit 1743 Leib-Grenadier- 
Garde. 

2) Ende 1740 wurden 3 Bataillone als 
jelbjtändiges Regiment „Königin“ 
abgetrennt (j. Nr. 12). 

Ein Bataillon blieb 1741 als Beſatzung 
von Dresden zurüd, das zweite war 
bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 
1741 bei der mobilen Armee. 
1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


Blieb 1741 als Bejatung von Dresden 
zurüd. 
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Standort 
Lau⸗ — Anzahl vor dem Eriten 
fende De Schleſiſchen Kriege 
Num: 
— — Bataillone vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 
Torgau 
9 Coſel 2 
Derfelbe 
Leipzig 
10 Römer 2 
Zwickau 
Chemnitz 
11 WERE 2 
Schneeberg 
12 Königin 3 
Gorlih 
13 Füſilier⸗ — 
Schoenberg Chemnitz 
14 1 5 Brühl 
| Lübben 
15 | Stolberg 
| Eisleben 
16 Bellegarde 
Döbeln 








Veränderungen 
in den Chefitellen 


Seit Ende 1744 Franz v. Pirch 


Seit 1745 v. Rochow 
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Bemerkungen 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entſandten Korps 


1741 bei der mobilen Armee. 


Ende 1740 von der Leibgarde zu Fuß 
als ſelbſtändiges Regiment abge— 
trennt; gab noch in demſelben Sal 
vas 3. Bataillon als Stamm für 
das neu zu errichtende Füftlier-Negi- 
ment Schönberg ab. 

1741 bei der mobilen Armee. 


Ende 1740 aus dem 3. Bataillon 
Kegiments Königin (als Stamm) 
neu errichtet. 

1741 bei der mobilen Armee. 


Dftober 1741 errichtet. 
1742 errichtet. 


Januar 1742 errichtet. 


Ken Name 

ende 

Num des 
mer Regiments 


17 Gardes du Corps 


Anzahl 
der 
Eskadrons 




















2 Garde-Karabiniers 

3 Leib⸗Regiment 
Be Königliher Prinz 

5 Promnitz 
ae Minkwitz 

7 een. 

8 Beitenbojtel 


B Sa 





Standort 


vor dem Erſten 
Schleſiſchen Kriege 





vor dem Zweiten 
Schlefiihen Kriege 


1. Gar 
Dresden 





Derjelbe 
Zeitz 





Derſelbe 


2. RKüraſ 
Oſchatz 
Derſelbe 
Weißenſee 








Merſeburg 
Muskau 


Derſelbe 


Camenz 











Derſelbe 


Zwickau 








Reichenbach 


Torgau 





Weida 














vallerie, 


Veränderungen 
in den Chefitellen 


den. 


PEETE, 


Seit 1742 v. D’Byrn 


Geit 1741 v. Gersdorff 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 
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| Bemerkungen 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 
1741 bei der mobilen Armee. 
1741 bei der mobilen Armee. 
1741 be der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entfandten Korps. 








— ÜGGâmmm—— — —, — — nn an —— — —— 














* Name 

ende 

Num- — 

mer Regiments 
9 Maffey 

10 Noſtitz 

11 | Pird') 
12 | Arnſtädt 
13 | Schlichting 
14 | Sondershaufen 
15 | Prinz Karl 
16 | Sybilsky 
17 | Rutowsky 
13 | Prinz Albrecht 





19 12 
Ulanen-Hof- Fahnen 


Anzahl 
der 
Eskadrons 





Standort 


vor dem Erſten 
Schleſiſchen Kriege 





vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 


Borna 





Freiberg 





Naumburg 





Sangerhauſen 


3. Dra 
Reichenbach 





Grimma 





Grimma 


Pretzſch 
Luckau 


Derſelbe 
Freiberg 


Colleda 
4. Chevan 
Polen 


Polen 














Großenhayn 








A 2m 2 ui 





Veränderungen 
in den Chefitellen 


Geit 1742 v. Haudring; jeit 
1745 v. Ronnow 


goner. 


Geit 1744 v. Ploetz 


Seit 1741 v. Rechenberg 


Seit 1745 v. Arnim 


legers. 
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Bemerkungen 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1) Franz v. Pirch. 
1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entſandten Korps. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entſandten Korps. 


Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbruch nach Sachſen. 


Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbruch nach Sachſen. 


1742 errichtet. 


1744 errichtet. 


Aus Polniſchen Dieniten übernommen. 
1741 wurden 3 weitere Fahnen errichtet. 


5* 
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O. Garnifonen. 











a Name des Truppentheils Fe 
Kompagnien 
1 | Wittenberg | 2 | 
2 | | Königitein | 1 | 
3 | Sonnenſtein | 1 | 
4: | Stolpen | 1 | 
5 | Pleißenburg 1 | 
D. Sreisregimenter. 
Name des Truppentheils Br n 
Bataillone 
| 1 | Schlieben | 2 | 
2 | Mebrad | 2 | | 
3 | Brüdting | 2 | 
4 | Unbefannt | 2 | 1 


Außerdem find zu nennen: 


1. Das Artillerieforps. 

2. Die FreisKompagnte. 

3. Die Schmweizer-Garde (eine Art Leib-Trabanten). 
4. Die Kadetten-Kompagnie. 








A Das Kurfürſtlich Vayeriſche Heer 


während des Erſten und Zweiten Schleſiſchen Krieges. 
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# 
A. Infanterie. 


Name \° der Veränderungen F 
des 
Truppentheils 


11Leib-Regiment 42 


während Bemerkungen. 
des Krieges | 


Laufende Nummer 


Bataillone 
Grenadier⸗ 
Kompagnien 





1741 3 Bataillone 
unter Törring bei 
Amberg, 1 Bas 
taillon unter Coſta 
beim Korps gegen 
Tyrol.') 


1741 unter Minucci 
bei Schärding. 


1741 unter Törring 
bei Amberg. | 





2 | Kurprinz 





3 | Herzog Clemens 








cs 
DD 





1741 unter Törring 
bei Amberg. 


Minucci 


os 
DD 





Preyſing 


00 
RD 


00 
— 


1741 unter Törring 
bei Amberg. 


1741 unter Minucci 
bei Schärding. 


00 
0 


Morawitzky 








hs lat 741 Se = 

v. Holnſtein; feit]1741 unter Minucci 

7] Wehen | 31 2 an Bote 
burghaujen 


I 
währen des Krieges 


errichtet und 1749 
wieder aufgelöft. 


Sedendorf Bi. 2 | 


9 Wildenſtein 


0 


2 | jpäter Truchſeß 





1) Einer eigenhändig vom Kurfürften gefchriebenen „Disposition des 
troupes bavaroises à l’armee de Boheme (I, Töpferfhe Sammlung, I, 
©. 239/30) entnommen, ebenfo die anderen bezüglichen Bemerkungen. 
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B. Savallerie, 


= 
3 Name Anzahl | Veränderungen 
* des der während Bemerkungen. 
— 
STruppentheils |Csfadrons| des Krieges 
& 
1741 unter Törring 
1 ee te ö rein 
9 Raymond: 5 Seit 1744 Graf |1741 unter Minucci 
Küraffiere v. Holnitein | bei Schärding. 


3 | Eoita-Küraffiere 5 Später Froberg [1741 unter Törring 






































befannt 


>| om | |a bei Amberg. 
4 | Hohenzollern: tee |, 5 1741 unter Zörring 
Dragoner A | bei Amberg. 
Seit Iſten April 
& Piofasque- 5 1742 ®eneralmajor|1741 unter Törring 
Dragoner v. Sabrieli; 1745| bei Amberg. 
| Baron Breyfing 
| 6 Grenadiere un⸗ | 
r zu Pferde befannt 
R- 
J Oettingen— un⸗ 
| Dragoner befannt An | Später gugder re Sg 
8 | Zaris-Dragoner au 
} 3 befannt | Während des 
9 Mortagne- un- Krieges errichtet. 
Dragoner bekannt Seit 1745 in dem 
ine Regiment 
10 | Zazansf An rangıpanı zu— 
— befannt .| ſammengeſtellt und 
“ Holland über- 
| Ferrari-Sufaren | 1 lafjen 


























12* 
C. Landregimenter. 
E 
= Name | Anzahl | 
3 de3 der Bemerfungen. 
=) 
> Zruppentheils |Bataillone 
& | 
1 | München 3 1741 unter Coſta beim Korps gegen 
| | Tyrol. 
2 Burghauſen | 5 ie: unter Minucei bei Schärding. 
3 | Landshut | 3 131 unter Coſta beim Korps gegen 
| * | Tyrol. 
Bleibt zurüd zu event. Verjtärfung der 
2 Armee bei Schärding bezw. Amberg. 
5 Amberg 3 1741 unter Zörring bei Amberg. 


Außer den angeführten Truppentheilen find noch zu nennen: 
1. Die Artillerie-Brigade; fie zählte 1741 200 Köpfe. 
2. Die Landfahnen, und zwar: 30 in Ober- und Niederbayern, 
11 in der Oberpfalz, zufammen etwa 2000 Mann. 
3. Die Trabanten und Leibgarden-Hartfchiere, nur zum perjönlichen 
Dienit beim Kurfürſten verwendet, 130 Mann ftarf. 
4. Eine Freifompagnie von etwa 100 Mann, welche die Beſatzung 
von Rothenburg bildete. 
Jedes Infanterie-Bataillon bejtand aus 5, das Regiment ſomit aus 
15 (das Leib-Regiment aus 20) Füfilier- und 2 Grenadier-Kompagnien. 
Letztere wurden im Felde zu felbitändigen Truppentheilen zufammengeftellt. 
Bei den Landregimentern zählte das Bataillon nur 4 Füfilier-Kompagnien 
zu je 150 Mann. 
Bei der Kavallerie war jede Esfadron noch in 2 Rompagnien getheilt. 





u ——— 
— 
eo 
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Anlage Nr. 6. 
— — 


SE Zu 7 


Ordre de bataille 
- der von Frankreich im Jahre 1741 aufgestellten Armeen. 


er 






A. Armee de Boheme (August 1741).*) 
Commandant en chef: Marechal de Belle-Isle. 


Etat-major de l’armee. 


C. de Morta 

de Thiers 
Aides: C. de Beausobre, Duplessis, Robert, de Baye. 

C. de Fouquet, Mal general des logis de la cavallerie. 
Aides: Montmort, Mesplez, d’Autanne. 

de Champigny, Major general de l’infanterie. 
Aides: d’Astier, Tournier, La Tour. 

Du Brocard, Brigadier d’artillerie. 

Pierron, Vagmestre-general. 

D’Osbolle, Lieutenant de la connetablie. 

De Sechelles, Intendant de l’armee. 


I. Staffel. 


Commandant: Mis de Leuville, Lieutenant general. 


igne — sig i 
gnel Maux generaux des logis”de l’armee. 


Rechte Kolonne. 
lste Division. 2te Division. 
Mis de Leuville, Lieut. general. C. d’Aubigne, Lieut. general. 


de Ximenes\ Lord Clare, Mal de Camp. 


| 
Beranger f ke N lie | de Charron, Brigadier. 
Mes. Navarre.„ . . :.: 4 Bat. Reg. la Marine . . . 4 Bat. 
Be Beauce .  .: 1, 6 Bat. Ba „  Penthievre a 6 Bat. 
er Bosnivenen'?. ... 1“, j 
öte Division. 4te Division. 
Mis de la Fare, Lieut. general. Mis de Courton, Lieut. general. 


Duc de Luxembourg\ Duc de Boufflers\ 


Mis de Mirepois Sf 2 C. de Marcieux f 
Reg. Royal de Vaisseaux . 3 N 6 Bat je Anjowl U 14.2 Bi; 
- Bourne 68 Inf. „' Rocheehouart . 1 „ 6 Bat. 
Be ie sc. F 2} 767 FREE WEN 4 Ese..1Bat. 
P 2E j? i \ Al = . 


Maux de Camp. 


Bar 4, u hu Aue Art. 
Art. Bat., Lebory «... . 1 Bat. 


*) Aufgestellt nach der Toepferschen Sammlung Bd. I. S. 49—53. 
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Linke Kolonne. 


lste Division. 


C. de Saxe, Lieut. general. 
C. d’Estrees, Mal de Camp. 
de Montmort, Aide marechal des logis de la car. 
de Robert, Aide major de l’armee. 





Reg. Carabiniers . 10 Esk. 


Reg. Mestre de Camp. En 4 Esc. 
c — Ofleans' sr a2 u Drag.! > 
av.‘ 


Dauphin«; ' ‚+. —— 26 Esk. 








i 2 Frei- u 
Da"BRoir 20:8 Freikompagnien . 2 Komp. = Ä 
„ Du Bomann. 2 —— 1 
Ouvriers 1 vr 


n 


2te Division. 


C. de Segur, Lieut. general. 
Mis du Chatel 
C. de Berchiny | at de Camp. 
C. de Tresmes 








Reg. colonel general . . . . . 3 Esk. | Hus. Reg. Berchiny . . 2 Esk. \22 Esk | 
„Royal. Allem. 4, „3 Drag. „ Armenonville 4 „ Pr ; 
; : i 3 Freikomp. 
„. La Reine 3 Freikompagnien . . . 3 Komp. | J 
Cav 
a 7, | BG 
„  Penthievre . 2 
„ Vogue 2% 
u. Staffel. 
Commandant: C. de Polastron, Lieut. general. 
Rechte Kolonne. 
de Melac, Colonel. 
Inf. Reg, Bey 7. NIEDER 
Drag. Reg. St. Mesmes. . 4 Esk. — 
Art. Dep. Marsay. . . „. 200 M. Art. 200 M. Art 
Artillerie-Train ; — 
Linke Kolonne. 
Uste Division. 2te Division. 
C. de Polastron, Lieut. general. de la Tour, Mal de Camp. 
de la Gervaisais, Mal de Camp. r | 
: { AR: Reg. Royal... 04 Pr N 
La Tour, Aide major general. Drag. J 8 Esk 


Beer. Bohan . . : 3”Bat. 
Fat, Sonvre . 2 \5 Bat. 


Art. Bat. Marsay . . 360 Mann j 360 M. Art. 


75* 
III. Staffel. 


Commandant: Mis de Gassion, Lieut. general. 











liste Division. | 2te Division. 
Mis de Gassion, Lieut. general. C. de Clermont-Tonnerre, Lieut. general. 
de Fiennes, Brigadier. Cher d’Apcher Mal de Camp. 
B. de Ratzky, Mal de Camp. C. de Fouquet, Mal general des och, 
Res. iv 4 Bat, Reg. Mestre de Camp. — 3 Esk. 
Zen rReine:; „ .» wu. 2 5 „ Fouquet. EB 
\ meluosxembourg . '. 0. '1 „ (7 Bat. „ dWAsfeld. PR 
Fleuy . . .:. . 2Esk.(6 Esk. d’Andlau a 
Cav. E Beat, 2. Car ü Brissac . AN — 20Esk. 
u RE. BEE “ Clermont-Tonnerre r —— 
„ Grammont . re 
„ Chabrillant. BU: 
| öte Division. 
1 Mis du Chaila, Lieut. general. 
Duc de Biron, Mal de Camp. 
nf Ben, gu 6 
sb 5 Royal Bavlare. . . 2,16 Bat. 
| ar Bomont: 66 
Cav.| RN 2 2 Me er: 
> 
2 Es 
B. Armee de Westphalie (Aug. 1741).*) 
Commandant en chef: Mar&chal de Maillebois. 
Etat-major de l’armee. 
De Sallieres, Marechal general de logis. 
Aides: de Cremilles, Duce, de Maillebois. 
Du Roure, Major general de l’infanterie. 
Aides: de Villesergne, Gayon, de Breaute, de Bonn, de Chauvelin. 
De Montal, Marechal general des logis de la cavallerie. 
Aides; de Maillae, de la Neuville, de la Touche. 
De Bissy, Commandant de la cavallerie et commissaire general. 
Preal, Capitaine des gardes. 
lste Division. 
. D’Epinay, Lieutenant general. 
R: De Lutteaux, de Phelippes, Lieut. generaux. 
! De Breze, de Maulevrier, de Contades, Maux de Camp. 
f =. . 040.02 Bat. Reg. Royal etranger . 3 Esk. 
#-r »„ la Couronne . en 2 Cav. „  Conde ee; | 
ent, Ran 1 \ — Buurkon . 2 i 7 Bat. 
Er 17 Esk. 
Perigord Be Dis „ Orleans. Re at 
= \ „ La Suze a7, 


*) Aufgestellt nach „Pajol, Les guerres sous Louis XV.“ II, 62 und 63. 
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2te Division. 


De Balincourt, Lieut. general. 
De Clermont, de Vaudrey, Lieut. generaux. 
De Putanges, de Saint-Vallier, Maux de Camp. 


[ Reg. Champagne . . » 2 2... 8 Bat. Reg. Rosen 5 ek 
NE POItOn „ Dauphin. — 
ER REN HB. 4 Cav. . ‚Beiy.» —— 
Rouergue RITA ne „ Bretagne 3 
Inf. ! : Bourgogne al ne Ah 1 »„ Aumont. 2 5 N Bat 
Puyguyon . 1 Vibraye . 4 k 
” 3 ” 
| s Provence Br Drag. [ : Nicolai . 4 j 1 Bat. 
27 Biron? SUR % 2; 
| „  Blaisois. A 1, 
Bat. Valenceeau . ..» N | 


te und 4te Division.*) 


De Louvigny, du Montal, Lieut. generaux. 


Reg. Vermandois 1 Bat Reg. Gendarmerie . 8 Rei 
„ Royal-Comtois 1.8 „ Royal Roussilln .3 „ 
»„  Guyenne J ——— 
„  Angoumois J — se SSH Aignan . a 
5 Ponthieu —— z „  Fitz-Jame . Be 
Inf. 4 „  Santerre < J s , Royal-Piemont - SB h 

„ “Bonrbonnalsz „2 Auer R oe „ Dauphin-etranger . 3 „ 
„»„  Marsan Bu » +» Barbancon ..» Zee 
„  Lyonnais NN — „Colonel general -.4 „ 

5 „ amonsin u. %, a are 2 Drag, { „ La Reine „Als | f 
bı Saxe Ds 

Ast „  Guise I.#. J 





*) Diese beiden Divisionen sind bei Pajol nicht getrennt und ohne Unterführer aufgeführt. 
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Preußiſches Bataillon in Linie. Anlage Nr. 7. 
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Über-Kompt. 
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Preußiſches Bataillon zur Chargirung. 














IV. Div. III. Div. i I. Div. I. Div. Gr. K. 
Be Ay T ya. a Wr Arne 1 A Fl 45 
855 BE —— dd — — — — — ⸗0 —— — —4 55 
888 
Beet ee 4 44 4ß 4 ih 
ö & & ö & & & & 8 & & 
Über-Kompf. 
— 
Sean 
| 
Zeichen-Erflärung.*) Stärke. 
ii Kommandeur 25 Offiziere 
Maior 59 Unteroffiziere 
} 1 Regiment3tambour 
Adjutant 18 Tambours 
ö Kapitän 3 Pfeifer 
5 Stabstapitän 6 Hautbois 
5 Lieutenant (Fähnric) 6 Zimmerleute 
d Unteroffizier 90 Grenadiere 
- Regimentstambour 560 Musketiere 
Zambour TORE 
5 Pfeifer 29 Überkomplette 
3 Hautbois 
Bimmermann 
5 Fahne. 


*) Die betreffenden Ehargen der 
Grenadier- Kompagnieen find 
ſchraffirt. 
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Unlage Nr. 8. 
— — — — 





Kommandokabelle 
zur Chargirung mit Pelotons auf der Stelle. 


Der Bataillonskommandeur kommandirt: „Mit Pelotons auf der Stelle chargiret! Der rechte 
Flügel fängt an! Chargiret! 









| Kommandos der Offiziere: „Beloton!‘ — Pel. 
2 | ; „Machet Euch fertig” — fertig ! 
„Schlaget an!“ — hl. an! 
| | „Feuer!“ — Feuer! 





pel. 2. Gr. Ber 1. Bel. | 2. Bel. | 3. Bel. | 4. Pe. | 5. Bel. | 6. Bel. | 7. Bel. | 8. el 





























# Bel. fertig! Pel.! 
gi. Ichl. an! | Bel.! fertig ! 
1} Feuer! | fertig! | Rel.! | fehl. an! 

| | ſchl. an! fertig! | Feuer! 















































Feuer! | Bel.! Il. an! 
Bel! | Feuer! 
fertig ! 
Bel.t, |.) TOLL Sa 
fertig! | Feuer! 
ſchl. an! Pel.! 
Feuer! fertig! 
Pel.! ſchl. an! 
fertig! | Feuer! 
ſchl. an! 
Pel.! Feuer! 
fertig! 


euer! | fertig! Pel.! ſchl. an! 
hl. an! | fertig! Feuer! 
Feuer! ſchl. an! 

Feuer! 











17 ger! 
I lfetigt 
It. an! pel. 
I Feuer! | fertig! 
W ſchl. an! 


Sener! 




































| 
fertig! 
Bl. an! | Pel.! 
5 Seuer! | fertig! 

























TE — —— — 





Feuer! 
NB. Die auf derſelben Linie ſtehenden Kommandos wurden zu gleicher Zeit abgegeben. 





80* 


Anlage Nr. 9. 
— — — 


Der Bataillonskommandeur kommandirt: „Das ganze Bataillon Marſch! Mit Pelotons im 


Avanciren hargiret! Der rechte Flügel fängt an! Chargiret!“ 


Kommandos der Offiziere: „Peloton!“ = Bel. 
„Machet Euch fertig“ — fertig! 
„Marſch!“ 
„Schlaget an!“ — Ol. an! 



























J 

fertig! 
Marſch! 
Be EN 








Kommandotabelle 
zur Chargirung mit Delotons im Avanciren. 


Pel.! 


fertig! 


Feuer! Marſch! 
ſchl. an! 


| Bemer! | felig! | | | Belt | fhlant 
Mari! | Bel! fertig! Feuer! A 
.an! | fertig! Pel.! Marſch! A 










Feuer! 





Bel. ! 
fertig! 
Marſch! Pel.! 














ſchl. an! 
Feuer! 











— Feuer! 























„Feuer!“ 
Bel! 


Vel.! | Mari! 
fertig! | fl.an! 
Marſch! 


Feuer! 
Bel.! | fhl. an! a 




















fertig! 

































































Feuer! | Mari! | fertig! ſchl. an! A 
SH an! | Marih! | Feuer! Bel! 
Feuer! | jchl. an! fertig! | 

Teuer! Pel.! | Mahl 

fertig! ſchl. anſ 

Bet | — 
fertig! Perl! | fdL.an!| 70 

Marih! | Bel.! fertig! | Fener! N 

Ihl. an! | fertig! Bel. ! Marich! 

Feuer! Marſch! | fertig! ſchl. an! 











Ichl. an! | Mari! | Feuer! 


Feuer! ſchl. an! 





Feuer! 




























ſchl. an! fertig! 
Feuer! Marſch! 
Kam il. an! 
Br) Feier! 
Pel.! 
Fertig! 


Marie! Pel.! 
ſchl. an! fertig! 





























Feuer! Marſch! 





ſchl. an! 
Feuer! 























or En NZZ 


| 
| 
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Aulage Nr. 10. 
— — — — 


Vefehle 


über den Marſch der für das II. Rorps beſtimmten Grenadier- 
Rompagnien.*) 


Seine Königlihe Majeftät in Preußen 2c. Unjer allergnädigiter 
Herr fügen dem Commandeur Marwitzjhen Regiments Infanterie 
hiemit in Gnaden zu wißen, wie HöchftDiejelde allergnädigft resol- 
viret, daß die zwey Grenadier-Compagnien des Regiments den 
4ten injtehenden Monaths Decembris von Quedlinburg und Halber- 
stadt aufbreden, und nad) beyliegender Route**) bis Berlin mar- 
chiren follen. 

Diefe beyde Compagnien laßen ihre eld-Equipage zurüd 
und marchiren nur wie aus einer Garnison in die andere, nehmen 
auch Feine doppelte Mundirung mit, und befommen dahero auf dem 
March nur zwey, höchjtens drey Wagen per Compagnie. 

Denen Compagnien werden auf dem March täglih Zwey 
Pfund Brodt par Mann gratis gereichet, und befommen außerdem 
weiter nichts als freyes Obdach und nöthiges Yager-Strob, womit 
aber vor diejesmahl in die Gelegenheit gejehen, und die Compagnien 
mit dem, was von Lande angejchaffet werden fan, fich behelffen müßen, 
leben übrigens, weil fie ihre völlige Löhnung befommen, für baare 
Bezahlung, und müßen bey fchwerer Strafe fi) nicht unterftehen, 
etwas an Eßen oder Trinken von ihrem Wirth umfonft zu fordern, 


als worüber der Commandirende Officier mit allem Nahdrud zu 
halten. 


*) Noch nicht veröffentlicht. Im Archiv des Kriegsminifteriums befindlich. 
FR) Nicht vorhanden. 
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Dabhingegen find die Yand- und Steuer-Räthe beordert, zu be- 
ſorgen, daß an den Orten, wo die Nachtlager einfallen, Bier, Fleiſch 
und nöthige Vietualien vorräthig ſeyn, und der Soldat fi jolche 
baar anfauffen könne Wo die Compagnien das Brodt befommen 
it aus der March-Route zu erjehen, und muß von jeder Compagnie 
ein oder zwey Unter-Officier jolhes in Empfang nehmen, und 
Portions-wetje unter die Compagnie vertheilen. 

Wie ſtarck die Compagnie effective marchiren werde, und 
wie viel Officier-Pferde bey jeder Compagnie, davon hat der Com- 
mandirende Officier aljofort die Liste jo wohl dem General- 
Proviant-Amt, als denen Land-Räthen in Betten zuzujenden, damit 
jenes wegen des zu liefernden Brodts, und diefe wegen Unterbringung 
der Compagnie auch der anzufchaffenden Fourage, Holtes und 
Vivres das nöthige bejorgen können. 

Signatum Reinsberg, den 25ſten Novembr: 1740. 


Friderich. 


M. 1. G.⸗L. v. Marwitz. Ich befehle hierdurch, daß hr die 
beyden Gren: Compgn: Eures Regts. dergeftalt fertig halten follet, 
damit ſolche den Aten nechjtfommenden Monathes von Halberjtadt 
und Quedlinburg in completen ftande aufbreden und nad) Berlin 
marchiren follen, alsdann Ich deshalb weiter disponiren werde. 
Die Feldt Equipage doppelte Mundirung und was dahin gehöret, 
laßen ſolche zurüd, auf dem March aber muß jehr gute Ordre ge- 
halten werden. Sch bin..... 

Rheinsberg, den 26 November 1740. 

Friderich. 
An | 
den Gen-Lieut. v. Marwitz. 


, — * 
? F 
—— 
ee en 








Bu: is 
»» 
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M. l. G. 2t.: von Marwitz, Weil das Grevenitzjhe Regi- 
ment den 30ſten dieſes Monathes aus Magdeburg marchiren und 
feinen Marchenad Berlin fortfegen wird; So befehle Ich, daß das 
erite Bataillon Eures Regiments aljofort von Halberjtadt auf- 
brechen und nach Magdeburg marchiren, auch daſelbſt jo lange in 
Guarnison bleiben joll, bis jolches hiernehjt durch) das dahin zu mar- 
chirende Regiment von Leps wiederum abgelöjfet werden wird. 
hr habt Euch) aljo darnad) zu achten und das nöthige deshalb 
forderfambft zu beforgen. Die Grenadier Compagnie Eures Iſten 
Bataillons wird hiebey nicht gerechnet, weil beyde Grenadier-Com- 
pagnien, bejage Meiner heutigen Ordre, beſonders aufbrechen und 
nad Berlin marchiren follen. Die Beuhrlaubten Eures Regiments 
brauchet Ihr nit einzuziehen, noch weniger etwas von der Zelt 
Equipage, doppelte Mundirung noch fonjten dergleichen mit zu— 
ihiden, vielmehr die Equipage und Troß ſo leicht machen als es 
nur immer möglich tft, zumahlen dieſe Quartirung des Bataillons 
in Magdeburg nicht lange dauern wird. Ihr habt Euch alſo dar— 
nad) exacte zu adten, und Ich bin... . 


Nheinsberg, den 26ten November 1740, 
Friderich. 
An 
den Gen-Lieut. v. Marwitz. 


M. lJ. G. L. v. Marwitz. Ich befehle hiedurch, daß wann nad) 
Meiner geſtrigen Ordre die Grenadier-Compagnien Eures Regi- 
ments, den 4ten Dec: nad) Berlin abmarchiren werden, folde in 
ganz completen Stande jeyn jollen. Die March-Route und was 
Ich ſonſten bey diejer Gelegenheit zu verordnen nöthig gefunden 
habe, empfanget hr hiebey, und müßen gedachte Compagnien mit 


jo weniger Bagage, als möglid) ift, marchiren. Uebrigens müßen 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 6 
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mehr gedacht beide Grenadier-Compagnien, wann fie von Berlin 
aus zum weitern March beordert werden, auf jeden Grenadier 60 
iharffe Patronen mitnehmen. SH bin.... * 

Ruppin, den 27ften November 1740, 

| Friderich. 
P: 8: Wofern die Grenadiers nicht 

jeder mit guten tuchenen Bruſttüchern*) ver⸗ 

ſehen ſeyn, müßen Ihnen ſolche gegeben 

werden, desgleichen die Ermel von denen 

Camiſöhlern nebſt wollenen Strümpfen, 

auch die Röcke, ſo gemacht werden, daß 

ſolche wol und leicht zugemacht werden 

können. 


An 
den General-Lieut. v. Marwitz, 


*) Diefe Tücher dienten zum Schuß der Bruft an der Stelle, wo ſich der 
Ausschnitt der Weſte befand. 





Da a a 
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Anlage Nr. 11. 


Ordre de hataille 


— im — 1740 nach Schleſten rückenden 
"green Armee. 





| Dberbefehl: Seine Majejtät der König. 


Großes Hauptquartier Seiner Majejtät des Königs; 


General-Adjutanten: Oberſt Graf v. Hade. 

Dberit v. Borde. 

Dberit Graf v. Wartensleben. 
Flügel-Adjutanten: Major v. Wylich. 

Major v. Budvdenbrod. 

Major v. Wedell. 

ei v. Düring. 

Dealor v. Mündhom. 
General-Duartiermeifter Oberft du Moulin. 
General: a eigen Lieutenant Major v. Bons. 
Oberſt v. Poſadowsky. 
Oberſt v. Camas. 
Oberſtlieutenant von der Goltz. 
Geheime Kriegsräthe: — 
e 

Lautenſack. 
| Dberfämmerer Frederspdorf. 
Y Kriegsrath Köppen. 
Ingenieure: Major de Rege. 

Kapitän Konſtant. 
Premier-Lieutenant Seignoret. 
Sekond-Lieutenant Krönichen. 
| - Sefond-Lieutenant Freund. 
Feld-Kriegs-Rommiljariat: ar v. Reinhardt um v. Münchow nebit 
Deamten. 
Auditoriat: Dber-Auditeur v. Erieger. 
FTeldlazareth: Feldo-Medicus Dr. Beier, Stabschirurgus Dr. Hotzendorf nebit 
21 Beamten und 7 Frauen zum Kochen. 
Proviant-Amt: nn -Proviantmeilter Kriegsrath Berliſchke nebſt 122 Unter: 
eamten. 
Jäger-Korps zu Pferde: Bohne de guides Oberjäger Schmidt nebit einem 
Gehülfen und 12 Jägern. 
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“«N]ı Est. Gensdarmes Major v. d. Affeburg. 


| Regt. la Motte. 


al Nas 


Borde. | 
Kommandeur Oberft v. Stechow. 


IE a 


: Graeveniß. 
Kommandeur Oberſt v. Borde, 


Lieutenant v. d. Groeben. 


Linker Flügel. 
Generalmajors: v. Derſchau, v. Jeetze. 


I. Korps 
am 16ten Dezember 1740. 
General:Feldmarfhall Graf v. Schwerin. 


-.143:73 


Kommandeur Oberft dv. Leſtwitz. 


Adjutanten: Major v. Buggenhagen. 


-Bredow. 
Kommandeur Oberſt v. Mühlen. 


Drag. Regt. Bayreuth 10 Est. 
Kommandeur Oberſt v. Bilfing. 


4 
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Kommandeur Oberftlt. v. Blandenburg. 


Rechter Flügel. 
Generallieutenant Graf v. d. Schulenburg. 
Generalmajors: de la Motte, v. Bredow, v. Kleift. 





Kommandeur Oberſt v. Rochow. 


\ Negt. zu Pferde Prinz Friedrich 5 Gak.*) 


Gren. Regt. zu Pferde Schulenburg 10 Est. 


S Kommandeur Oberftlieutenant v. Bennavaire. 


—— 


Regt. Sydow. 
Kommandeur Oberſt v. Blanckenſee. 


: Kleift. 


. Schmerin. 
Kommandeur Oberftlieutenant v. Tettau. 


w 


Markgraf Heinrid. 
Kommandeur Oberſt v. Selchow. 


FI DIEI DIET ——— — — —— 


⸗Derſchau. 
Kommandeur Ober v. Bredow. 


Kommandeur Oberſtlieutenant de Hautcharmoy. 


*) Das Regiment befand ſich noch zwei Tagemärſche zurück. 


en in 
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—— 
(Berliner) Leibkorps⸗Huſaren 3 Gsk. 
Kommandeur Oberſt v. Wurmb. 


FAR 


Artillerie. 
Kommandeur Major v. Merkatz. 
lite Staffel. 2te Staffel.**) 
20 3 Pfünder.*) 4 12pfündige Kanonen. 
498, = Haubigen. 
650 = Mörfer. 


Stärke des I. Korps. 


20 Bataillone = 16 460 Streitbare, 190 Nichtftreitbare, 1200 Knechte, 3740 Pferde, 440 Fahrzeuge. 
29 Eskadrons = 4611 ⸗ 68 117 : 402 - 145 ⸗ 


34 Geſchütze und 183***) - 867) ⸗ 41777) ⸗ 958777) 17 
Sm Ganzen = 21 254 ⸗ 344 ⸗ 1734 — - 207): 782 ⸗ 


Außerdem: Das Jägerkorps zu Pferde in Stärke von 1 Offizier, 1 Gehülfen und 12 Jägern. 


*) Bon diefen Gejchügen erhielt jedes Regiment zwei Geſchütze zugemwiefen, Die Zutheilung fand 


wahrſcheinlich am 15ten Dezember ftatt. 


**) Die 2te Staffel befand ſich noch drei Tagemärſche zurüd. 
***) Davon waren 102 der Infanterie zugetheilt. 


) ⸗ ⸗ EN a ⸗ ⸗ 
Tr) = ⸗ 34 =: ⸗ 
er 


⸗ ⸗ 10 ⸗ ⸗ z 
*7) Dazu fommen noch etwa 700 Pferde für die Fahrzeuge der Kavallerie, als Pad: und Reit: 
pferde der Offiziere, des Unterſtabes, ſowie für die Zelte. 

Bemerkung. Die Ordre de Bataille des I. Korps wurde am 11ten Dezember vom Könige 
den Feldmarihal Grafen v. Schwerin mit folgendem Schreiben (Geh. Staats-Archiv) überfandt: 


Ich hide Euch Hierbei die Ordre de bataille von demnächſt zufammenftoßenden Corps d’Armee 


und welcher Gejtalt die dazu gehörigen Regimenter marfchieren, auch die Generals ſolche commandiren 
jollen. Die Ese. Gensdarmes anbelangt, fo ift ſolche deshalb in die Mitte marquirt worden, weil folche 
allemahl in der Mitte der Armee marſchieren joll, und ift es gleichviel, ob felbige alsdann zwiſchen Prinz 
Heinrih und Derſchau oder wo fie jegt marquirt ift, marjchiert; wenn wir aber nicht marjchieren, jo 
cantonnirt und bleibt die Ese. allemahl da wo id) bin. — P. S. Wenn die Regimenter nicht in der 
Drdnung ftehen, wie fie fonft rangiren, ift folches gefchehen, weil ich gerne die Berliner Regimenter 
auf dem rechten Flügel haben wollte.” Die Drdre de Bataille jelbft ift verloren gegangen und ift 


daher nad anderen Quellen zufammengeftellt. Die Angaben über Bejegung des Hauptquartier u. f. m. 


find der Ranglifte vom Dezember 1740 fowie dem fogenannten Manteuffelihen Tagebuh — Auf: 


—— einer dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen Schwerin nahe ſtehenden Perſönlichkeit 
— entnommen. 
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(4.489 I wavlng-sdaoggng Nr 


I. Korps 
am 29jten Dezember 1740. 
General der Infanterie Herzog von Holitein.*) 


Generallieutenant Erbprinz Leopold von Anhalt-Deffau. 
Generalmajor Markgraf Karl von Brandenburg:Schwedt. 
Ingenieure: Kapitän v. Wreede, 

Lieutenant v. Koch. 


EZB NER ES: io im — — —60 
“= 
< 3 — 
7 a = 
= = E E 
Sy € a * 
= = @ Q > © Re = 
= = * 2 S, >. 2 & 
_ 
ij) 
4 12 Pfünder. 5 
4 50pfündige Mörfer. Ith 


Stärke des II. Korps. 
Streitbare. Nichtſteitbare. Knechte. Pferde. Fahrzeuge. 
10 100 320 38 


Infanterie: Regiment Markgraf Karl 1424477) 


5 Grenadier-Bataillone 24507 +) 20 200 570 65 

Savallerie: 2 Esk. Bayreuth. . . 799*4) 10 18 648 22 
1 Esk. Leibkorps— Huſaren 156*r) 1 3 148 3 

Artillerie: 8 Gefhüte . 45 7 149 326 61 


und von der urfprünglich 
zum I. Korps gehörenden 


Sten Staffel 10 Gejhüße . 33 78 336 745 148 

Zufammen 7 Bataillone, 6 Eöfa: 
drons, 18 Geſchütze — 4907 126 806 2757 337 
Die 5 Esk. Regiment Platen waren ſtark 82277) 18 22 650 61 


*) Derielbe verließ das II. Korps bereits am 29ſten Dezember und führte die vor Glogau zurüd- 


gebliebenen Truppen des 1. Korps nach Breslau. 


**) Trafen am dten Januar auf dem rechten, am Iten auf dem linken Oder-Ufer ein. 
— Rückten am 10ten Januar von Glogau wieder ab. 
7) Rückten in den Tagen vom Aten bis Sten Januar abtheilungsweiſe von Glogau wieder ab. 


Tr) Trafen am 3ljten Dezember ein. 
{T7) — * N vom 31jten „Dezember 1740. Zerbiter Archiv. 
Bi . . Bien Januar 1741. Geh. Staats-Archiv. 
— 11ten Januar 1741. Zerbſter Archiv. 


89* 
Anlage Nr. 12. 
— — — — 


Veſehl des Königs 
über die Ordnung auf Märſchen vom 4Aten Dezember 1740.) 
(An den Generallieutenant v. Sydow gerichtet.**) 

Ich will, daß wenn Euer Negiment den Marſch nächſtens an- 
treten wird, es zur Verhütung der Dejertion folgender Maßen auf 
dem Marſch gehalten werden fol: 

1. Wenn die Bat. marjchieren, müffen die Offiziers wohl Acht 
haben, daß die Buriche alle in ihren Zügen bleiben, und muß fein 
Dffizier von feinem Trupp gehen, fie mögen marjchteren compagnte 
oder bataillonsweiſe. Den Burjchen ſoll bei Spießruthenftrafe ver- 
boten werden, aus den Zügen zu gehen, ohne Urlaub von den Offiziers 
zu nehmen. Wenn ein Burſch aus feinem Zuge Urlaub nimmt, muß 
ihm ein Unteroffizier mitgegeben werden, der jolange bet ihm bleibt, 
bis der Burſch nachkommt. 

2. Die Offiziere müffen die Burſche auf dem Mari nicht 
ſchandiren noch übel tractiven; wo feine Defilees ſeyn, joll ſoviel wie 
möglich ift breit marjchiert werden, wo aber Deftleen find, muß ab— 
gebrochen werden. 

3. Wenn der Marjch durch Defilees, Städte, Dörfer und dide 
Gebüſche geht, müſſen die Offiziers wohl Acht haben, daß die Burfche 
jehr ordentlich marjchieren, fie mögen compagnie oder batatllonswetfe 
marjchieren; jonften, wenn ic) fie auf den Hals fomme, und ich e8 nicht 
jo finde, ic) mich an den Offizier halten werde, welcher den Zug führt. 

4, Die Commandeurs derer Bat. follen bald hinten, bald vorne 
jein und acht haben, daß alles orventlih marjciert. 

5. Wenn die Bat. des Abends in das Quartier rüden, fo 
müſſen die liderlichen und unficheren Kerls bei gute Unteroffiziers 
oder Gefreite in das Quartier gelegt werden, des Morgens müffen 
die Unteroffiziere und Gefreiten, wo die Burſche ins Quartier ge— 
legen, mit ihnen alle auf einmal, zur bejtimmten Zeit, vor des 


*) Noch nicht veröffentlicht. Im Kriegs: Archiv des Generalitabes befindlich. 
**) Diefer Befehl wurde auch den anderen NRegimentern mitgetheilt. 


SUR 


Capitains Quartier zuſammen fommen und jollen die Tiederlichen 
und unfihern Kerls mit denen Unteroffizier oder Gefreiten gleichſam 
eine Kameradichaft ausmachen und einer vor den andern jtehen, aud) 
mit eins zufammen vor des Capitains Quartier kommen. | 

6. Wenn die Burſche in Städte und Dörfer, oder wo es iſt, 
in Quartier ſind, ſo muß allemahl ein Oberoffizier die Quartiers 
viſitiren, um zu ſehen, ob die Burſche alle gut und recht liegen. 

7. Die Capitains, als ehrliebende Offiziers ſollen auf das 
Möglichſte vor die Conservation ihrer Compagnien forgen, auch 
ſoviel nur menſchmöglich tft, vor die Kranken und malade Burſche 
Sorge tragen, auf daß Fein Burj klagen möge, er jei verjäumet 
worden. 

8. Weil au den Capitains die Zulagen beſchwerlich fallen, fo 
ſoll ein jeder Capitain die Zulagen auf Chr und Neputation auf- 
jeßen und an den Chef und Commandeur des Regiments geben, 
welcher fie unterfchreiben und mir einfenden fol. Ich werde, ſolange 
die Truppen im Felde ftehen, Sorae tragen, um die Capitains wegen 
der Zulage zu soulagiren, und müſſen ſolche den Burſchen, welche 
die Zulagen bekommen, bei jeder Löhnung ausgezahlt werden, als wie 
ich fie auszahlen laffe. Es follen diefe Zulagen vom 16. December 
an gezahlt werden. 

9, Mebrigens verlaffe ih mich auf die Dffiziere, daß fie ihr 
devoir thun werden, wie ehrlichen und braven Leuten zufommt, auch 
daß fie die alte reputation, welche die preußiſchen Truppen jedesmal 
gehabt, nicht werden verlieren laſſen, umfoviel mehr als ich jelber 
gegenwärtig fein und felber jehen werde, welche DOffiziers ſich distin- 
guiren, oder negligiren werden, und verfpreche ich denjenigen, jo ihr 
devoir rechtſchaffen und fi) vor Andern hervorthun werden, daß id) 
vor ihr Glück und avancement Sorge tragen werde, auch bet allen 
andern Gelegenheiten marquen von meiner affection geben werde, 
um zu zeigen, daß ich ſie kenne. 

Der Commander des Negiments fol diefe meine Ordre den 
ſämmtlichen Dffizters des Regiments vorlefen und ftricte Darauf halten. 


(gez.) Friedrich. 
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Anlage Nr. 13. 


Befehl des Königs 


über die Beftrafung des unerlaubten Souragirens u. f. w. 
vom aten Januar 1741”) | 
(An den Generallieutenant v. Bredow gerichtet.) 


Ich vernehme mit befonderem Befremden und Mißfallen, daß 
ungeachtet Ich allen nad) der Schlesie marſchierenden Negimentern, 
noch vor ihrem Aufbruch auch nachhero befohlen, auf den ganzen 
Marſch die exacteste Ordre zu halten dennoch die hiefigen Lande 
nicht ohne Grund fich beſchweren müffen, wie nicht nur verjchiedene 
Regimenter, ungeachtet Ich folden das Brod liefere, und Ihr Trac- 
tament ohne Abzug bezahlen laſſen, dennoch nicht nur die Dörfer 
ausfouragiren, jondern noch dazu Korn, Brod und Haber, mit ich 
ihleppen, vielen Borjpann erzwingen, auch wohl gar hier und da, 
aus denen Quartieren Geld erprefjen, dergeftalt, daß dasjenige Land, 
welches Ich doch absulument conserviret wiſſen will, nicht nur 
ruiniret, jondern Ich felbjt in der hazard und die Verlegenheit ge- 
feet werden muß, daß es endlich der Armee umd denen etwa nad)- 
folgenden Negimentern in der nöthigen subsistence wird fehlen 
müſſen. Wenn ich aber durhaus nicht gejonnen bin, dergl. Hinten— 
anjegung meiner Ordres zu dulden, jo behalte mir zuförderft vor, 
dapjenige jo Objtehender Maßen gejchehen, näher unterfuchen zu laffen 
und diejenigen, jo wider meine Ordre gehandelt, nach aller rigeur 
davor anzuſehen. Hiernächjt aber befehle Ich hierdurch, daß hr 
jofort bey Eurem Regiment, die erntlichite Ordre jtellen ſollt, damit 
jolhes auf dem Marſch exacte Ordre halten, fein Geld erprejfen, 
mit denen geordneten Nationen und Portionen zufrieden jeyn, auch 
feinen mehreren Vorſpann nehmen fol, als nur allein vor die Kranten, 


*) Noch nicht veröffentlicht. Im Archiv des Kriegsminifteriums befindlid). 


3 


wie dann auch alfe iibrigen Excesse und Gewaltthätigfeiten, auf das 
jorgfältigite verhütet, und vermieden werden follen, am alferwenigjten 
joll das Negt zum Voraus fouragiren, und Fourage aus denen 
Dörfern beitreiben, wo die Armee noch erjt hinkommen foll, noch von 
allen dem etwas aus feinen Nacht-Quartieren mitnehmen. Solfte 
ſich Jemand unterftehen, hierwider zu handeln, und diefe Meine Ordre 
aus. den Augen zu ſetzen, jo werde ich joldhen, Er jey wer es wolle, 
vom ©eneral an bis zum Fähnrich unfehlbar cassiren und darımter 
feine Consideration haben, wenn meine Ordres ohne exception 
observiret werden follen. Ihr jollt Diejes bey dem Negt zu Jeder— 
manns Achtung fogleih bekannt machen auch bey Vermeidung aller 
Verantwortung nahdrüdlich darauf halten. 


(gez.) Friedrich. 
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Anlage Nr, 14. 
— en en ne 


Weifung 
für den Seldömarfchall Grafen v. Schwerin betreffend die 
Kinrichtung der Winterquartiere.”) 


Öttmachau, den 24. Januar 1741. 

Da id) gewißer Angelegenheiten halber auf eine furte Zeit eine 
Reyſe nach Berlin thun muß, So habe Ih Euch in Meiner Ab— 
wejenheit das völlige Commando über Mein hiejelbft befindliches 
Corps d’Armee bis zu Meiner Zurückkunft übertragen, zugleich 
aber auch wegen Eures Verhaltens mit nechſtſtehender Ordre und 
Instruction verjehen wollen. 

Und zwar 1, verlaße Ich mich gänsl. auf Euch, daß Ihr mir 
als ein vorjichtiger und erfahrener Mann, als was zum bejten und 
zur Sicherheit Meiner hieſigen Trouppen und deren Winter- 
Quartiere nöthig und dienl. iſt, unermüdet und wohl bejorgen 
werdet, jedoch daß jolche jederzeit wieder alle entreprise allert jeyn 
müßen, damit jolden fein affront wiederfahre. 

2. Will Ich, daß die Generals bey denen Brigaden folgender- 
maßen jtehen jollen, als zuforderjt bey Euch und denen bey Eud) 
habenden Regimentern, die Gen: Maj: v. Bredow und v. la Motte. 
Der Gl. v. Schulenburg commandiret bey der Cav: hiernechſt 
jolfen bey denen hieherum jtehenden Regimentern, als die 2 Bat: 
von Eurem Regiment die von Derschow und 2 Gren: Bat: die 
Esquadrons dv. Pr. Friedrih und was hier der Orthen zur 
Belagerung jtehet, den Gen: Maj: v. Jeetz u. v. Derschaw 
commandiren. Der Gen: Maj. v. Derschaw foll ſich abjonderlid) 
der Pojtirung zu Warthe und derer Commandos fo auf diejeyt 
gegeben werden, annehmen. Der GM. v. Jeetz muß injonderheit 


*) Nah) der im Geh. Staats-Archiv befindlichen Abfchrift. Nur zum Theil 


‚veröffentlicht. 
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von dem Verhack bey Ziegenhals und Zugmantel ein wachſames 
Auge haben. 

Bey Neuss wo die Orther zu fehr exponiret ſeyn, follen 
Pallisaden gejeget und die Commandos alle 8 Tage abgelöfet 
werden, daß die Regim. nicht zu jehr fatiguiret werden. Webrigens 
muß es an feiner erforderlichen Praecaution fehlen, noch etwas 
verjänmet werden, mas zur Sicherheit derer Trouppen nöthig und 
dienſahm tft. 

Der GM. v. Kleist behält die Belagerung von Brieg und 
muß jehr wohl acht haben, daß nichts herein noch heraus fommen fan. 

3. Sobald nun die Postirungen und die Winter-Quartiere 
reguliret jeyn werden, jo jollet Ihr durch die ſämbtl. bey der Armee 
jeyende Ingenieurs daS ganze Land von Dber-Sclefien mit dem 
Troppaujden Ratiborjden u. bis nad der Mährenſchen Grentze 
aud) wo nur mögl. iſt nach Jabluncka und das Teschenſche hiedurch 
accurat aufnehmen und eine exacte Charte davon fertigen laßen, 
in welcher jede Stadt, Dorff, Strohm, Fluß, Mühle, Buſch, auch 
bejonderen Wohnungen, ingleihen alle Winkel und Schlupf-Löcher 
abgezeichnet jeyn follen, jo daß man das ganze Land umd deßen 
Gegenden daraus accurat erfennen Tan. Inſonderheit ſoll wohl 
notiret werden, wo Waffer jeyend, fie mögen jo groß oder jo klein 
jeyn wie fie wollen und müßen folde allemahl wohl visitiret und 
auf der Carte notiret werden, wo folde gueable jeyen oder nicht. 

4. An die Communication derer Regimenter muß wohl ge- 
arbeitet werden, damit eines zu dem anderen gut fommen fan. Wo 
bier oder da Brüden und Dämme nöthig jeyn, müßen jolche ſogleich 
von denen Bauern gemachet werden, jo daß die Artillerie aud) die 
Bagage durchgehends überfommen fan. 

5. Don denen Leuthen des Landes muß genaue und zuverläßtige 
Kundſchaft eingezogen, ob und zu welcher Jahres-Zeit die Flüße 
aufjchwellen und wie had, damit man Brüden dariiber machen und 
jelbige jederzeit wohl und ficher passiren fan. 

6. Bor alle Regimenter Inf. ſollen Spaniſche Neuter mit 
denen dazu gehörigen Ketten und Hafen gemachet werden und zwar 





P 
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4 Fuß hoch 16*) Fuß lang, und müßen ſolcher Spaniſchen Reuter 
ſo viel ſeyn, daß ſie von einem Flügel zum anderen durch die gantze 
Fronte gehen. Es müßen aber ſolche auch nicht zu ſchwer ſondern 
ſo gemachet werden, daß ſie von 2 Mann von einem Orth zum 
anderen getragen werden können. | 

7. Wofern in Meiner Abwejenheit der Commendant zu Brieg 
oder der zu Neusse zu capituliven verlangete, jo joll Ihnen durch— 
aus feine andere Capitulation gejtattet werden, als daß fie ſich 
nebjt der Guarnison platterdings zu Kriegs-Gefangenen ergeben follen. 

8. Zwiſchen Troppau und zwijchen Jägerndorff auff den 
Weg nad) Mähren zu vorwärts ingleihen”zwifhen Troppau und 
Ratibor, auch zwijchen Ratibor und der Pollniſchen Grenze müßen 
jederzeit Commandos von Hufaren herumbjchwermen, damit nicht 
das geringjte durchfan, wovon man nit in Zeiten benadhrichtiget 
wäre und muß Euer und der Generals vornehmjte Sorge dahin 
gehen, daß fie von allem und jedem dahero zeitig avertiret werden 
und daß fie dahin arbeiten, damit der erjten Parthie von Denen 
Deiterreichern, welche fich jehen läßt, e$ mögen Husaren ſeyn over 
Cav: fogleid) die Wege zur retour coupiret, nachgehends aber auf 
jolde Art empfangen werden, daß Ihnen die Luft zum wiederfommen 
vergehet. 

Wofern auch Dejterreihiiche Husaren folten gefangen werden, 
jo muß man folde Unferen Leuten weyſen, auf daß diefe fich feine 
größere Idée von Ihnen machen, als wie fie es in der That ver- 
dienen, und Unſere Leuthe jehen, daß es ſchlecht Zeug jey. 

9. Bey allen Gelegenheiten muß denen Burſchen von denen 


“ Officieren wohl imprimiret werden, daß fie einen gewißen Haß 


wieder die Defterreichiihen Trouppen befommen, auf das jene mit 
mehrerer DVerbitterung und weniger Kaltjinnigfeit auf dieſe losgehen. 

10. Bey allen Convois, wo Proviant, Pulver und anderes 
dergleichen, die von Breslau nad) Brieg oder denen Orthen herumnter- 
gehen, muß jedesmahl eine ftarfe Escorte u. zwar jo wohl Inf. 


*) „10 Zuß lang” nad) der im Haus-Archiv befindlihen Abſchrift des 
Driginal-Schreibens. 


I6* 


als Cav: mitgegeben werden, damit der Feind die Luft — ſie 
zu attaquiren oder anzufallen. 

11. Solte der Feind aus Neuss Embuscaden machen, jo muß. 
auf das äußerſte bemühet jeyn, jich ſolcher Leute zu bemächtigen. 
Sm Fall es Soldaten feyn, fo müßen fie zu Srieges-Gefangenen 
gemacht werden, jeynd es aber Jäger oder auch fonften Tiederliches 
Sefindel, jo follen fie durch den Gen: gewaltigen ohne weiteren 
Process noch Complimente aufgehangen werden. 

12. Was bey der Cav: von jchledhten Pferden ift, das ſoll 
jofort abgeſchaffet, Mir aber von einem jeden Regiment die Liste 
davon fehleunigjt eingegeben werden, auch noch wohl mehr als fie 
nöthig haben und werde ch andere Pferde jchaffen. 

13. Jeder Commandeur von der Esquadron joll große 
Vorjorge vor die Pferde haben, damit diefe wohl. gewartet umd 
gefuttert werden. Doc jollen die Pferde umb den 2ten Tag aus- 
geritten werden, damit jie nicht auf einmahl in das Stehen kommen. 

14. Wann e8 Zeit iſt an die neue Mundirung zu gedenken, jo 
jolfen die Regimenter das Tuch und alle übrigen zur Mondirung 
gehörigen Stüde aus Berlin von den Ihnen geordneten Livranciers 
nehmen und alles dortens machen laßen; die Ermel follen nicht zu 
eng gemacht werden, damit fie Camiſohl Ermel wenn es von der 
Zeit ift, darin tragen Tünnen, jo ſollen aud die Röcke dergeſtalt 
gemacht werden, damit fie von oben bis unten können zugefnöpfet 
werden. Weil jolhes aber im Sommer nicht von nöthen tft, jo 
joll von dem Tuch in denen Röcken in den Seyten jo viel eingelegt 
werden, daß die Nöde im Herbit, wenn es befohlen wird, ausgelaßen 
werden fünnen. 

15. Bey alle denen Regimentern joll das Gewehr, die 
Patron-Tafhe und alle andern Mundirungs-Saden wieder in 
Ordnung gebracht, die Taſchen-Rieme wieder angeſtrichen, die Stiblette 
wohl getragen, die Haare wohl eingeflochten, auch das Gewehr 
wieder blank gehalten werden, in Summa es ſoll alles wieder im. 
jein Geſchick kommen und die proprete jo jeyn, wie es ſich gehöret 
und gebühret. 
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16. Die neuen Mundirungen und Mundirungsjtüden jollen 
allemahl zu Waßer und zwar alles auf einmahl gebracht werden. 
Da auch die Regimenter vor ihren Ein-Marsch in die Schleſien 
ihre Zelte u. Zelt-Deden und andere jchwere, den Winter über aber 
nicht zu brauchende Stüden zur Feld-Equipage zurüdlaßgen müßen, 
jo follen fie jolhe zu Waßer bringen laßen, fo daß jedes Regim: den 
fünftigen 10. April zum jpätejten alle diefe Sachen bey ſich haben. 

17. Dem Schulenburgihen Regiment follet hr jogleih in 
Meinem Nahmen aufgeben, daß es alle jeine Mützen enger machen 
laßen joll, damit jolhe denen Grenadiers beßer fiten und nicht jo 
im Naden liegen. Gleichfalls fol das Bayreutfhe Regiment feine 
Hüthe etwas abjchneiden und daS Model von den Gensd’arms 
Huthe nehmen, auch die jeinigen jo jtußen, wie fie die GensdArmes 
tragen. 

18. Gegen das fünfftige Früh-Jahr, wenn wir wieder in 
Campagne gehen, müßen die Regimenter alle wieder ganz complet 
und alles in jolhem Stande feyn, daß es an nichts fehle. Aus 
denen Cantons derer Regimenter aber ſoll jich fein Capit. unter- 
jtehen einige Leute bey jeiner Comp. zu nehmen oder einhohlen zu 
laßen, wenn es auch nur ein einziger Kerl wäre und zwar joldhes 
bey Strafe unausbleibliher Cassation, jondern es jollen fi) alle 
dieje Regimenter aus Schlejien jelbft completiren. 

19. Zu Ohlau und in Otmachau joll der Brigade Maj: 
v. Stutterheim eine große Provision von Fachinen, Schanz- 
Körben auch von Sand-Säden machen laßen, wie denn gleichfalls, 
weil noch Zeit genug vorhanden, die benötigte Woll-Säde gemachet 
werden jollen. 

20. Weil auch die Inf. in ihren Winter-Quart. nicht viel zu 
thun hat, jo ſoll jelbige fich befleißigen, jo viel Leuthe vom Lande 
in Güte zur Augmentation zu werben, als es nöthig ift. Ich 
werde einem jeden Regiment eintaujend Rthlr. zur Werbung zahlen 
laßen. Sobald nun die Regimenter 4 à 500 Mann zufammen 
haben, jo follet Ihr joldhe escortieren und nad) Potsdam trans- 
portiren laßen. 
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21. Ihr follet Euh auch Mühe geben, ob Ihr nicht im 
Teschenjden eine frey-Comp. von denen jo genanndten Teichinen 
errichten Tünnet, desgleichen ob hr nicht durch die Jabluncka wofern 
jonften diefer Pass offen tft, eine Anzahl Leute aus Ungarn zu 
Huſaren engagiren könnet. 

22. Was die Magazins ſowohl vorjetzo als auch zur künftigen 
Campagne anlanget, jo jollet Ihr desfalls mit dem F. C.*) fleißig 
correspondiren und auf felbiges treiben, damit alles dieferhalb in 
jolde Berfaßung gefetret werde, wie Ich dem F. C. bejage der ab- 
Ihriftl. Anlage bereits aufgegeben, um daß die gehörige Magazins, 
bejonders aber ein Vorrath von Haber, Heu und Stroh angejchaffet 
werde, als wie in bevorjtehender Campagne zu einem Corps von 
60. Bat: und 80. Esq: excel. der Artillerie, General-Stab, auch 
des Troßes erfordert wird, denn auf fo hoch das F. C. feine rechnung 
machen und alles anfchaffen muß. Inſonderheit muß vor das be- 
nöthigte Rauchfutter jchleunig und wohl gejforget werden, Damit es 
der Armee an feiner subsistence fehle, zu deren Anfchaffung es 
aber auch die höchfte Zeit ift. 

23. In allen denen hieherum liegenden Gegenden müßen in 
allen und jeden Städten ſchon jetzo im voraus zu große Brauereyen, 
auch Brandtweinbrennen, Anftalt gemacht werden, damit das gante 
Corps Troupps jo nächſt kommenden Früh-Jahr hier jeyn wird, 
mit allen dergleichen vollenfommen verjehen werden Fünne und müße. 

24. Ihr fowohl als das F. C. follet Euch fleißig nad 
entrepreneurs umfehen, welde Euch Fleiſch Liefern, wie Ich denn 
in anderen Sachen mehr denen Umbftänden am beiten mit gerathen 
finde, wenn ſichere Entrepreneurs angenommen werden, damit wenn 
fommendes Früh-Jahr die Campagne angehet, alles angejchaffet 
werden Fan. 

25. Ich werde von Berlin 800 Stück Gewehre jchiden; dieſe 
folfen zu Schweidnitz bleiben, in der Abfiht, daß wenn bey denen 
Regimentern etwa von Gewehren abgehet, alle mahl von der- 


*) Feld-Rommiffariat. 
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gleihen jo viel in Vorrath jey, damit es Davon erjeßet 
werden könne. 

26. Zwiſchen den Iten u. 6. Mart: denfe Sch wieder hier zu 
jeyn und werde Ich alsdann alles fernere erforderliche reguliren. 

Ihr habt Euch demnach nad vorjtehendem allerexactest zu 
achten, der Generalitaet und denen Regimentern dasjenige, fo 
ihnen daraus angehet, in Zeiten befandt zu machen und wohl darauf 
zu halten, damit alles und jedes nah Meinem Willen und Intention 
eingerichtet werde. Und da Ich von Euch zum öffteren von allen 
dem, jo hier vorgehet, auch welcher geftalt Meine Hinterlaßene 
Ordres zur Execution gebracht werden Bericht erwarte, jo reponire 
Ich Mid im übrigen völlig auf Euer Mir jehr befandte Treue 
und dexterite, welche Ich durch merkliche proben erfennen werde. 

Otmachow d 24ten Yan. 1741. 

Friderich. 


Da ich auf eine kurtze Zeit eine Reiſe nach Berlin thun muß, 
inzwiſchen aber dem GFM. v. Schwerin das völlige Commando 
über Meine hiefigen Trouppen bis zu Meiner retour übergeben 
habe, als vermweife Ich Euch hierdurch) an denjelben und jollet hr 
deßen Ordre gehörig nachleben, ihr auch von allem, was vorgehet, 
fleißig rapport abjtatten. 

An die ſämbtl. Regim. 

d 24. Jan. 1741. 


(gez.) Friedrich. 


Kriege Friedrichs des Großen. J. 1. 


— 
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Anlage Nr.15. 
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Inſtruckion, 


wornach ſich des General-Seldömarfchalls Fürſten von Anhalt 

Liebden bei dem deroſelben aufgetragenen Commando über 

dasjenige Corps d’armee, weldyes Seine Königliche Mejeftät 
befonders formiren laffen werden, zu achten haben. *) 


Nachdem Seine Königlihe Meajeftät in Preußen 2c. bei den 
jeigen Konjuncturen von der ohnumgänglichen Nothiwendigfeit ge- 
funden, ein bejonderes Corps von Dero Armee in den bhiejigen 
Gegenden, oder woſelbſt es ſonſt die Umftände erfordern möchten, 
im nächjtfommenden Frühjahr formiren zu laffen, über ſolches aber 
Dero Generalsyeldmarihall des Fürften von Anhalt Liebden, aus 
bejonderer in Derojelben gejetten Confidence und für Diejelben 
hegenden Estime, das Commando amvertrauet haben; als haben 
Seine Königlihe Majeſtät gedachte Seine Liebden mit nachjtehender 
Inſtruction verjehen wollen, und zwar: 


1. 

Haben Seine Königlihe Majeftät zu Seiner Viebden das 
gnädigſte Vertrauen, es werden Diejelben fih die Wohlfahrt umd 
Conservation dieſes Corps d'armée bejtens angelegen jein lafjen, 
und alles, was zu deffen Wohljein und Erhaltung dienlich ift, bejorgen 
und beitragen, dabei mit dahin fehen, daß die Negimenter allemal 
in gutem umd completem Stande erhalten werden. 


2. 

Haben Seine Liebden wohl darauf zu jehen, damit bet jolchem 
Corps die eingeführte gute Ordre bejtändig erhalten und den deshalb 
ergangenen Königlichen Reglements und Ordres exact nachgelebet 
werde, auch der Dienjt in allen Stücken dergeftalt geſchehen und ſich 


*) Oeuyres XXX, 15. 
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feiner von feinem Devoir relachiren müſſe; wie denn auch eine gute 
Kriegs-Disciplin und ſcharfe Ordre beftändig unterhalten werden 
joll. Inſonderheit haben Seine Liebden 


3. 

Darauf zu jehen und jedesmal in Zeiten zu veranftalten, damit 
es dieſem Corps d’armee an der benöthigten Subsistance nit 
fehle und daß deshalb das erforderliche Brod, als aud die Fourage 
jedesmal binlänglich herbeigefchaffet werde. | 


4. 

Aus was für Negimentern diefes Corps bejtehen und was für 
Generale bei ſolchem dienen jollen, imgleihen wie viel Ingenieurs 
und was für ein Train von Artillerie jowohl, als von ſchweren 
Geſchützen dazu deftiniret worden, ift Seiner Liebden bereits befannt, 
allenfalls aber aus den hiebet liegenden Designationes mit mehrerm 
zu erjehen, und werden Seine Königlihe Majeſtät alle zu dieſem 
Corps d’armee dejtinirte hohe und niedere Dffictere, wie auch Ge— 
meine an Seine Liebden, als an den von Seiner Königlichen Maje— 
jtät ihnen vorgejegten commandirenden General-Feldmarihall, zu 
allem jehuldigen Reſpect und Gehorſam vermeijen. 


5. 

Welchergeſtalt das Corps verpfleget werden ſoll, ſolches werden 
Seine Liebden aus dem Deroſelben hiernächſt zu communicirenden 
Feld-Etat erſehen, über welchen Etat in allen und jeden Stücken ge— 
halten werden muß. Es muß die Verpflegung aber nur allein ſür 
die effective Mannſchaft geſchehen, und davon jedesmal pflichtmäßige 
Liſten gefertiget und behörigen Orts eingegeben werden. 


6. 

Da bei den zwiſchen Seiner Königlichen Majeſtät und dem 
Hauſe Oeſterreich entſtandenen Differenzien nicht zu zweifeln iſt, daß 
dieſes ſich alle Bewegung geben werde, um wo möglich einige 
Seiner Königlihen Majeftät Nachbaren wider Diefelden aufzubringen, 
als haben Seine Liebden auf jolhe Mendes ein wachjames Auge 


zu haben und wohl Acht zu geben, ob von einer oder andern be- 
7* 
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nachbarten Puissance, bejonders aber von Chur-Sachſen oder Chur- 
Hanover, einige Truppen zufammtengezogen oder einiges Corps 
formiret werde. 

Es haben Seine Königlihe Majejtät Dero Etat3-Minifter von 
Podewils zu dem Ende anbefohlen, an Seine Liebden alle diejenigen 
Nachrichten, jo deshalb hier einlaufen möchten, zu communiciven; ge- 
dachte Seine Liebden aber haben alles gründlich einzufehen und eher 
feine Demarche zu thun, bevor Sie nicht ganz zuverfichtliche Nach⸗ 
richt haben und wegen der übeln Intention ſolcher Puissancen gegen 
Seine Königliche Majeſtät vollkommenen Grund ſehen können. 


7 


* 

Sollten die Sachſen in Böhmen marſchiren, um den Oeſter— 
reihern gegen Seine Königliche Majejtät zu affiitiren, oder aber wenn 
fi) gewiffe Apparence zeigt, daß die Sachſen mit den hanöverifchen 
Truppen fi conjungiren wollen, jo haben Seine Liebden alsdann 
alfererft wider ſolche zu agiren, den ſchwächern Theil von ihnen zu 
attaquiren und dadurch zu verhüten, daß dieſe Truppen ji) nicht 
conjungtren konnen. 


8. 

Wofern Seine Liebden zu den alsdann vorzunehmenden Opera— 
tionen noch ein mehreres an Artillerie gebrauchen follten, al3 bereits 
für das unter Dero Commando jtehende Corps dejtintret worden, jo 
geben Seine Königlihe Majeftät Derofelben hierdurh freie Macht 
und Gewalt, annoch jo viel an Artilferte nahfommen zu laffen, als 
Sie nöthig zu haben eradten. 


9 
In allen Sachen, wo die Nothwendigkeit eine prompte Execution 
erfordert und wobei periculum in mora wäre, auctoriſiren Seine 
Königlihe Majeſtät mehrgedachte Seine Liebden, daß Sie bet der— 
gleihen Umſtänden jofort pflihtmäßig agiren können, ohne bei Höchſt— 
derojelben deshalb Anfrage zu thun; jedennoh muß ſolches gleich 
darauf Seiner Königlihen Majeftät gemeldet werden. | 
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10. 

Wolfen Seine Königlihe Majeftät, daß Seine Xiebden mit 
Derofelben eine bejtändige und genaue Correspondance unterhalten 
follen, und haben Dieſelben ſolche Dero Dépéches nad) der Schlefie 
zu fenden und daraus ſolche, durch die Ddajelbjt von Station zu 
Station verlegten Officiere, an Seine Königliche Meajeftät bringen 
zu laſſen; wie denn zwijchen dem in der Schlefie unter Seiner 
Königlihen Majeſtät Commando jtehenden Corps d’armede und 
unter dem, jo unter Seiner Xiebden Commando jtehet, eine beftändige 
Correspondance unterhalten werden joll. 

11. 

Ueber alles und jedes, was bei dieſem Corps pajjiret und vor— 
genommen wird, muß ein ordentliches Diarium gehalten und joldes 
Seiner Königlihen Majeftät pofttäglich eingefchicket werden, wie denn 
Höchſtdieſelben noch überdem Seiner Liebden Rapports, jo oft als 
möglich iſt, erwarten, auch Dieſelben darauf dem Befinden nach mit 
Resolution verſehen wollen. 

12. 

Die Yurisdiction bei dieſem Corps d’armee in Civil- und 
Eriminal-Saden haben Seine Liebden nah Inhalt der preußischen 
Kriegs- Artikel, Ordonnanzien und Edicte dergeftalt exerciren zu 
laffen, daß niemand fid) darüber mit Zug zu bejchweren Urſache habe. 

Wofern es in Criminal-Saden gemeine Soldaten betrifft und 
bet der Sadhe summum periculum in mora tft, oder wenn andern 
zum Schreden ein Erempel jtatuiret werden muß, jo haben Seine 
Liebden durch ein Kriegs- oder Standreht darüber ſprechen, das 
Urtheil aber, fonder Seiner Königlihen Majeftät Confirmation 
darüber einzuholen, zur Execution bringen zu laffen und davon nad)- 
hero zu berichten. 

Wenn aber die Sache Ober-DOfficiere anbetrifft und das De- 
eisum davon das Leben, die Ehre oder Cassation angehen dürfte, 
da muß ſolche gehörig unterfuchet und, bevor wider ſolche etwas 
verhänget wird, davon an Seine Küniglihe Majeſtät berichtet 
werden. 
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Was fonjt in diefer Inſtruction nicht expreß angeführet worden, 
zu Seiner Königlichen Majeſtät Dienft und Intereſſe nöthig tft, 
ſolches überlaffen Höchftviefelben mehrerwähnter Seiner Liebden 
Prudence und befannten Kriegserfahrenheit, und fegen in Derofelben 
das vollfommenjte Bertrauen, Sie werden bei dieſem anvertrauteu 
Commando alles dasjenige bejtens in Acht nehmen, was die Gloire 
Seiner Königlichen Majejtät Waffen und die Conservation Dero 
Armee erfordern wird; zweifeln auch übrigens nicht, eS werden 
Seine Liebden nad) Befinden alles mit der bei Dero unterhabendent 
Corps d’armee befindlihen Generalität fleißig concertiren, zugleich) 
auch alles dasjenige, jo zu Unterhaltung guter Einigfeit zwischen 
ihnen dienen kann, gerne beitragen. 


Signatum Berlin, den 12. Februar 1741. 
| (L. S.) Freh. 
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Anlage Nr. 16. 


Schreiben 


des Königs an den Generallieutenant Grafen v. d. Schulen- 
burg, betreffend den Ueberfall bei Baumgarten, *) 


Franckenstein, den 28 Februar 1741. 


Zu Meinem bejondern Chagrin muß Ich Euch hierdurch das 
Unglück melden, welches gejtern mit der Diesfortifhen Esquadr. 
Eures Regmts. ohnweit von hier gejchehen iſt. MS Ich geftern früh 
von hier aus reifete um Meine Postirungen zu Silberbergen und 
Wartha zu Visitiren ließ Ich Mich) durch die Normannifche Esquadr. 
Eures Regmts. nad) Silberberg escortiren und als Ich von dar 
nad) Wartha ging, nahm Ich von daraus die Diesfortijche Esquadr. 
zur escorte mit bis nad dem ohnweit Wartha belegenen Dorfe 
Franckenberg, woſelbſt die Esquadron Gens d’armes Meiner 
wartete und von welcher Mich die Helffte bis in Wartha escortirte 
die andere Helffte aber bis zu meiner retour in Franckenberg 
jtehen bleiben mußte Ich ſchickte inzwiſchen die Diesfortifhe Es- 
quadron wieder zurück. MS ſolche nun nahe bey dem eine Stunde 
von der Stadt Franckenberg belegenen Dorfe Baumgarten fam, 
ziehet ich ein ſchwarm feindliher Huſaren ohngefähr 200 oder 
300 Mann jtard, iiber das Gebirg herab, jetet über den vor ihnen 
Viegenden Fleinen Fluß, die Neisse genannt, und trifft auf die Dies- 
forttiihe Esquadron nad) Ihrer gewöhnlichen Arth mit ſchreyen und 
herum ſchwermen. Dieje hat im Anfange gute contenance gehalten, 
als aber 2 Mann davon gefallen, geräth alles in Terreur und 
Desordre, die Dragoner maden unter fi) ein Gemurmel, dispersiren 
fih darauf und reißen in größter Confusion aus nad) dem Dorfe 
Baumgarten. Wie aber vor diefem Dorf ein Morastigter Graben 
lteget, worüber fie mit den Pferden fprengen wollen jo ftürgen die 


*) Beiheft 3. Mil. W. BL. 1876, Seite 320. 
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foderjten hinein und die hinter herfommende fallen nad, jo daß alles 
in der größten Effroy und Desordre gewesen, bey welchen Umständen 
dann auch der Fahnjunder der Esquadron beym überfeten in den 
Graben und Moraft gefallen, die er dafelbjt verlohren und dem 
Feinde in die Hände kommen laßen, worauf dann die feindlichen 
Hufaren denen in den Graben liegenden Dragoners nadhgehauen, fo 
daß von ihnen 12 Mann todt geblieben und 7 Mann blessiret 
worden. Der Obr. Lieut. v. Diesfort nebft dem Lieut. v. Burgs- 
dorf haben bet diejer attaque wie brave und ehrliche Officiers ge- 
than, der Capit. v. Goltze aber nebjt den Fähnrich v. Waldow 
find mit von denen erjten gewejen, jo das reißaus genommen und 
dadurch der gantzen Esquadron ein übles exempel gegeben haben. 
Bon jeiten des Feindes find bey dieſem rencontre 2 Mann todt 
auf dem Platz geblieben ohne was fie etwa noch an todten umd 
blessirten mit ſich gefchleppet. Wie nahe mir diefe Desordre der 
Esquadron gegangen, welcher Jh Mich einer halben Stunde vorher 
zur Escorte anvertrauet, werdet hr ſelbſt ermeßen und bedauere 
Ich danebit jehr, daß diefer Affront die Esquadron vom Regiment 
eines jo braven und meritirten Officiers wie Ihr jetd, betroffen 
hat. Inzwiſchen werdet Ihr dadurch überzeugt fein, wie Ich nicht 
mit Unrecht vorhin jederzeit geflaget, daß es bey dem Regiment an 
gehöriger subordination und Ordre fehlete, da durch das raisonniren 
derer Kerls und durch den Mangel der subordination von denen 
Officiers dies gante Unglück entftanden, indem wann einjeder gethan 
hätte was Ihn der Obr. Lieut. v. Diesfort befohlen, und nidt die 
Burſche mitgejproden, die Offiziers aber befonders vor ihren Kopf 
gehandelt, jo wäre es ein gar leichtes gewejen, das Hufaren Gejindel 
abzuweiſen und würde die Sadhe gar anders gegangen fein. Und da 
Ich bet anderen Gelegenheiten zum Theil jelbft gegenwärtig geweſen 
und gefehen, daß mar Ihr was befohlen, die Officiers dagegen 
raisonniret, oder wann die Officiers denen Dragonern was gejaget, 
diefe viele Decentes dagegen gemachet und gethan, wie fie gewolt; 
So recommendire Ich Euch noch mahlen auf das Allerhödhite, bei 
dem Regiment nod) eine gute Ordre, subordination und Disciplin 





de 2 20 Bu 
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einzuführen, welches bei denen Officiers ſowohl, als bei denen Ge— 
meinen gejchehen muß, jo daß dieje alfemahl au pied de lettre 
dasjenige thun müßen, was und wie es Ihnen anbefohlen worden, 
ohne dariiber zu raisonniren noch mitzujprechen, damit das Regiment 
dadurh im Stande fomme den gejtern empfangenen großen Schimpf 
und Affront bey erjterer Gelegenheit wieder auszumegen. Es er- 
fordert foldes nicht nur Eure reputation und die Ehre des Regi- 
ments, ſondern aud mein Dienft, daher Ich zuverläßig hoffe Ihr 
werdet mit Ernſt eine jtrenge subordination, Ordre und Disciplin 
bey dem Regiment einführen und diejenigen Officiers, jo fi) darauf 
zu halten relachiren, aufweden, und zu ihrem devoir anhalten oder 


Mir jolde anzeigen, widrigenfalls Ich ſolches lediglih von Euch 


fordere, und Euch deshalb responsable machen muß. 
(gez.) Friedrich. 
An 
den Gen. Lieut. Gr. v. Schulenburg. 
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Anlage Nr. 17. 
— —— — 


Weiſung 
für die Kavallerie über ihr Verhalten bei Angriffen durch 
feindliche Yufaren. *) 


Franckenstein, ljten März 1741. 


Mein Tieber Obrijter von Rochow. 

Sch befehle hierdurch, daß Ihr die jämtl. Ober-Officiers aud) 
Unter-Officiers und Reuther des Prinz Friedrich'ſchen Regiments 
nachjtehender maßen wohl befend maden und instruiren ſollet, 
wie diejelben ji) zu verhalten haben, wenn etwa das Regiment oder 
eine Esqvadron oder aber ein Commando von ſolchen, von denen feind- 
lichen Husaren attagviret oder angejprenget werden jolte. Und zwar: 

1) muß denen Officiers, Unter-Officiers und injonderheit den 
Gemeinen wohl eingepreget werden, daß fie ji) an das ge- 
wöhnliche ſchrayen, caracoliren und herum ſchwermen derer 
Husaren nicht ehren, noch fi) dadurch decontenanciren 
lafjen, jondern jolches als eine Sache von nichts anjehen und 
alfemahl in guter contenance und Ordnung Bleiben. 

2) Wenn fih ein Schwarm Husaren jehen läffet, jo jollen die 
Öfficiers in das erjte Glied mit ein reithen, von denen 
Neuthern aber einige das jeyten Gewehr zur Defension 3 
brauchen andere die Pijtohlen nehmen. Wenn nun die 1 
feindlichen Husaren nahe kommen auch mitſchießen oder mit 
den Säbel attaqviren wollen, als dann muß gleichfalß Hin 
und auf ſie gejchoffen von den anderen aber der Degen 
gegen Ste gebrauchet werden, die Glieder aber müffen be= 
ftändig in guter Ordnung und wohl gejchloffen leiden, 
und muß daS Regiment oder die Esqvadron auf der jtelle 
halten, dann und wann aber fan foldes jedod wohl ge 
ſchloſſen etwas vorrüden. 





*) Noch nicht veröffentlicht. Im Geh. Staats-Archiv befindlich. 
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3) Muß denen jamtlihen Neuthern wie auch denen Dber- und 
Unter-Officiers wohl imprimiret werden, daß bei dergleichen 
attaqven fie gewiß nichts zu Beforgen haben, fo lange ſie 
gejhloffen und in Ordnung Bleiben und fich Fein ſchreyen 
und ſchwermen decontenanciren ließen, jo Bald ſie aber 

| aus der Ordnung Fämen und fih nicht gut gejchloffen wären 
fie verlohren, indem alfes was die Husaren thun könten 
darin Beitände, daß fie eine Esqvadron aus der Contenance 
und Ordnung brädten und alsdann denen Feld⸗Flüchters 
nachſetzten und ſie nieder hauten, und alſo wäre die eintzige 
aber auch ſicherſte Defension gegen ſie ſich geſchloſſen zu 
halten um in Ordnung zu Bleiben, ſodann ſie nichts aus— 
| richten könten. 

4) Derjenige Officier welcher bey dergleichen attaqve oder 
iharmüslen zuerjt ausreißen wird, ſoll ohnfehlbar infame 
cassiret und von dem Regiment und der Armee ehrloß 
weggejaget werden. 

5) Wenn einige Gemeine aus der Ordnung oder aus der 
Esqvadron fommen jolten, muß der Officier jo fie com- 
mandiret, ſolche fjogleih wieder ralliiren und auf den 
Poften bringen der ihm angewieſen tft. 

6) Die feinplide Husaren mit dem Regiment oder der 
Esqvadron zu attaqviren, ſoll nicht gejchehen, weil der— 
gejtalt mit folchen flüchtigen Geſindel nichts auszurichten 
it, wohl aber fan das Regiment oder die Esqvadrons 
dann und warn in guter gejchloffener Ordnung etwas vor— 

x rüden. 

7) Wenn die Cavallerie in einem Dorffe lieget oder auf 
Poitirung jtehet, jo muß ſolche fobald fie von einem 
Schwarm feindl. Husaren Benachrichtiget wird, fi) dichte 
an das Dorff jegen und ſoviel mögl. iſt, den rüden frey 
zu haben, und weil auf ſolchen Poſten gemeinigl. Infanterie 
mitlieget, jo muß dieſe alsdann die Cavallerie mit ihren 
euer gegen die Husaren secundiren. 
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8) Wenn eine Feld-Wacht commandiret ift, muß jolde ſobald 
fie fiehet oder mertet, daß etwas Feindliches kommet, ſolches 
jogleih gehörig melden, ihren Poften aber durchaus nicht 
Berlaffen, jondern auf jelbigen Bleiben, Bis der comman- 
dirende Officier ihm dazu ordre jendet. 

Ich recommandire Euch nodhmahlen alles diefes dem ſämtl. 
Regiment als denen Compagnien wohl imprimiren zu laffen, 
damit wenn etwas arriviret die Leuthe folche nicht als etwas neues 
anfehen und dadurd surpreniret werden, folglid die contenance 
verliehren. Ihr habt auch jeden Nittmeijter eine Abjchrifft von dieſer 
Meiner Ordre zuzufenden, und Ich bin übrigens pp. 

in simili an die Regimenter Cavallerie. 


(gez.) Friedrich. 


MSN „ N ———— 
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Anlage Nr. 18. 
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Disposition 


Wie es den Sten und gten Martii gehalten werden foll 
um Glogau 3u surpreniren. 


Die Gewehre müßen ausgezogen, recht rein gemacht, und dann 
mit einer neuen Patron friſch und gut geladen werden. Alle Poſten 
in denen Dörfern gehen ab. Die Poſt in Obern*) wird durch den 
grendr. Lieut. Marfgraf Carl Regiment, jo zu Geltſch**) Tieget, 
um 4 Uhr abgelöfet; jolcher Lieut. bejeget die beyden Schiffe in der 
Dder, wie auch die andern beyden Corporals Poſten auf dem Wall, 
und hält alle Schilöwachten, wie fie der Haupt-Mann gehalten, ob— 
gleih die Schilöwachten Doubliren müffen. Diejer abgelöfete Haupt- 
Mann ſtoßt um 9 Uhr zu jeinem Battaillon. 

Zu Zerbe***) bleiben die beyden grenadier Compag: Print 
Carlihen Regiments, und bejegen die Ziegelicheune wie ordinair, 
jedoch das die Truchſchen grenadiers nichts dahin geben. 

Nach Geltz wird 1 Lieut: 2 Unteroffic. 1 Tamb. 30 grenadiers 
von Zerbe geſchickt und löſet alle die Poſten längft der Dder von 
denen Truchſchen grenad. ab. NB. Die Poſten längjt der Ober, 
jowohl in Zerbe als Geltz müßen recht gut achtung geben, damit ja 
nichts über die Oder, oder von da zurüde fommen kann; wie den 
der Lieut. von Platihen Regim: zu Geltz alle viertel Stunde, Pa- 
trullen bis an die Schiff Brüde ſchicken muß, damit ja fein Kahn 
auf der Oder führe. Der Haupt Mann rechten Flügels, an der 
abgebrochenen Brüde, bleibt alda bis fein Battaillon anfümmet, als 
dann er zu foldhen jtößet, feine außen Poften aber bleiben jtehen bis 
die Attaque angehet. Daß Piquet von Margraf Carl wird vom 
2ten Battaillon gegeben, welches Piquet, warn das 2te Markgraf 

*) Oberau tft gemeint. 


**) Kl. Gräditz ift gemeint. 
x*xx) Berbau ift gemeint. 
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Carlide Battaillon anfömmtet, alsdenn zu ſolchem Battaillon ftößt. 
Die grenadier Poſt des linken Flügels an die Ziegelfcheune, bleibt 
auch da, bis das Battaillon von welchem Sie jeyndt, ankommt, als- 
dann fie zu folchen ſtoßt. 

Die Poften der Cavallerie bleiben noch wie vor ftehen, feßen 
aber wenn es finfter it, noch zwischen ihre Nacht Poften, immer noch 
eine Poft, daß jo zu jagen, faft Dragoner an Dragoner hält, und 
ohnmögl. nihts dur fommen kann, damit der Feind Feine Nachricht 
befömmet, und obgleih die Poften nur einmahl können abgelöfet 
werden, jo joll jedoch ſolche Ablöſung, wie ordinair alle Stunden 
geichehen. Die Battaillons und Esquadrons fommen dergeftalt zu— 
jammen, daß Sie alle um 9 Uhr aufihre angewiejene Derter ftehen: 
Als nemlih daß Bolster’ihe, Salder’ihe und Ite Battaillon von 
Markgraf Carlihen Regiment, hinter der Capitains Pojt der ab- 
gebrochenen Brüde: daß Kleistjche, Winterfeldjhe und die 2 gre- 
nadier Compagnie von Truchs, nebjt das 2te Battaillon von Prink 
Leopold hinter den galgen Berg, das Iſte Battaillon von Print 
Leopold etwas rechter Hand, hinter das abgebrochene Wirths Hauß. 
Das 2te Battaillon von Markgraf Carl, und diejenigen Officiers 
und Xeute, jo letteres mit dem Major Bunsch commandirt gemwejen 
jeyndt, welche aber doc fo viel als möglich alle Patron-Zajchen haben 
müßen, die aber feine Patron-Zafchen haben, jtedfen die Patronen in 
die Tafchen, und müſſen dieſe Leute von gedachtem Major Nachmittags 
um 4 Uhr in Rauſchwitz zufammen gezogen werden, und marschiret 
dann wenn die anderen Battaillons abmarchiren, mit diejes 2te Bat- 
taillon von Markgraf Carl an die Mühle, wo das Piquet jtehet. 

Die 3te Esquadron von Platen fegen fih hinter der Wacht— 
meister Volt, und 2 Esquadrons bey der Lieutenants Poſt de3 
rechten Flügels. Alle Battaillons und Esquadrons follen complet 
jeyn, die Leute follen ſich mit nichts beichweren, alles in denen Dör— 
fern zurücke Yaßen, und an ihre Wirths über liefern, und nichts 
anders als ihre 30 jcharfe Patronen, welde in den Cartouchen 
müßen geftochen jeyn, bey ſich haben. Die jo genandte Blau-füttels 
bey welchen 2 düchtige Unter Office. p. Battaillon commandirt jeyn 
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müßen, tragen alle Schüppen und Haden, jo viel wie die Battaillons 
haben, bleiben aber an denen örtern wo die Battaillons auf marschiren, 
biß wird befohlen werden. Niemand foll bey Todes Strafe fi) be- 
ſaufen, wie denn auch nicht erlaubet jeyn foll, Taback zu rauchen, 
viel weniger Feuer anzumachen, damit der Feind in feinen alların 
kommet. 

Die Feldſcheers und Geiſtl. bleiben auch an denen örtern, wo 
die Battaillons auf marschirt ſeyn; Ich werde ſogleich jetzo alle 
Commandeurs aller Regimenter und Battaillons, noch zum Ueber— 
fluß anweiſen, wo jelbige auf marchiren, von da weiter marchiren 
und alsdann Ataquiren follen. Wann die erjte Glocke in der Stadt 
12 Uhr fchlaget, gehet in Gottes Nahmen die Ataque an. Der 
Ältefte Haupt-Mann Bolsterjhen Battaillons von Beer mit 
3 Lieuten: 8 Unter Ofie: 3 Tamb. 12 Zimmer Leute, und 
80 grenadiers marchiren immer unten an der alten Oder entlängjt, 
reißen die Spaniſchen Reuter, jo in dem Waßer jtehen, auch einige 
Palisaden aus, daß man 10 Wann en front marchiren fan, 
wobey er fich aber nicht aufhalten muß, jondern marchiret immer- 
fort, und läßt das Tte Bastion linker Hand liegen an den Palisaden 
und der Alten Oder entlängft, biß er vor dieſes Bastion vorbey ift, 
alsdann ſchwengt er Sich linker Handt, wo er zwey mahl Palisaden 
über den Hauffen reißen muß, wobey er fi aber gleihfals nicht 
aufhalten muß, jondern alsdann grade hinter dem Bastion hinauf 
marchiret, und dann jo ferner hin das Alte Thor binein; findet er 
jelbiges nicht offen, muß der Attillerie officier jo diejen 80 gre- 
nadiers folget, ohne Zeit Verluft die Petarde anjeten und jelbiges 
Iprengen, dann iſt noch ein Thor, jo mit der 2ten Petarde und 
Hülfe der Zimmer-Leute gleihfals muß geöffnet werden. Auf die 
80 grenadiers vom Capit: von Beer, folget der Capit: von Barde- 
leben mit 2 Lieut: vom Marckgraf Carlſchen Bataillon mit 4 Unter 
Office: 2 Tamb: und 80 Mousquetiers, welche von der abgebrochenen 
Brüde an, biß auf dem Wall, dem Haupt Wann Beer folgen, ſich 
als danı rechts jchwengen, fi) der 2 Canons, fo in den Croschet 
jtehen bemeiftern, als dann nad) dem Platten Bastion, fo an den 
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Mühlen Thore lieget marchiren, felbigen ſich bemeiftern, und da Poſten 
faßen, und als dann ji jo Poftieren, daS der rechte Flügel! an den 
Wal, der Linde aber an die Mauern jtößet um den Feind abzuhalten, 
daß felbiger nicht denen 3 Bataillons durch das Brüd Thor in die 
Flancke kommen fan. Daß Bolsterſche, das Salderjche und endlich 
Markgraf Carlide 1fte Bataillon folget dem Lieut. Mardgraf 
Carliden Regim., biß wo fich der Lieut: rechts ſchwengt, alsdan diefe 
3 Bataillons den Haupt Mann von Beer in die Stadt folgen, der 
Haupt Mann Beer und die 3 Bataillons marchiren in die Stadt 
hinein, ſoweit biß fie in die Straße von dem Thore aufmarchiren, die 
erften Pelotons ſchwengen laßen, um gedeckt zu jeyn, Haupt Mann 
Beer .aber dedt alles, ev muß aber nicht weiter marchiren, als das 
4 Pelotons von des Mardgrafen Bataillon hineyn jeyn, um Meifter 
von den Thore zu ſeyn, die anderen 4 aber in dem Thore, auf den: 
Bastionen, biß an denn Angle Saillant aufmarchiren können; die 
Blau Kittel folgen den Mardgraf Carlſchen Battaillon und machen 
die ouverturen wo die Bataillons hinauf marchiret jeyn, der geftalt 
das die 2 Esquadrons vom Platſchen Regimente hinaufmarchiren 
fönnen, der Obrist Lieut: von Bornstedt, wird jelber darauf act 
geben, damit ſolche Arbeit jchleunig gemacht wird, alsdann er die 
2 Esquadrons alſo fortholt und mit ſelbige in die Stadt hinein 
Marchiret, die Straßen nad) der rechten Hand, nad) der Oder zu 
Patrouilliret, alles waß er findet gefangen nimmt, und an die In- 
fanterie iiberliefert. Von den Salderjchen Bataillon, wird der Altefte 
Haupt Mann von Itzenplitz mit 3 Lieut: 8 Unter Offie: 3 Tamb: 
6 Zimmer Leute, und SO grenadiers abgejhidt, jo mit Haupt Mann 
Beeren, zugleich wenn die Attaque angehet abmarchiret, dergejtalt 
daß er immer oben auf den Ufer entlang, wie Beer unten an der: 
alten Dder marchiret, biß jenjeitS des Commandanten Garten Haujes 
wo die neue Erde aufgeworfen ijt, als dann er dajelbft in die Palli- 
saten hineinfpringet, den Cap: mit die 4 Mann, den Lieut: mit 
11 Mann und folgende alfe die Kleinen Pojten, welhe aus 4 biß 
11 Mann nur beftehen, jo er immer längjt den Pallisaden findet, 
desarmiret, oder die Bajonettes tn die Rippen jtoßen läßet, bey leib 








115* 


und leben Strafe aber nicht feuert. Der Haupt Mann Itzenplitz 
marchirt denn immer, wie gejagt die Pallisaden entlang über ven 
Bresslauer Weg, und dann jo Postirt er ſich, zwiſchen die jogenandte 
Kreutz Schante oder Bastion und denen Pallisaden in den Graben, 
daß nichts denen Battaillons in wahrenden march in die Flancke 
fommen fan, woſelbſt er denn auf den Feind wenn feldiger auf ihn 
fommet, Peloton Weije feuren fan, aber ja dergeitalt, das nimmer 
3 Pelotons daß Gewehr auf der Schulter haben, nah den Walt 
aber, ſoll er ja nicht hinauffeuren, weil daſelbſt von unſeren Leuten 
ſchon welche jeyn könten. 

te Attaque des Linden Flügels fänget ebenfalls an wie gejagt, 
wan die Glocke in der Stadt 12 Uhr jchläget, als dann die 3 Älteften 
Capit: von denen 3 grenadier Batt:, nemlid) Münchau 1te Tauben- 
heim, und Damnitz, jeglicher mit 3 Offic:, 8 Unter Off: 3 Tamb: 
12 Zimmer-Leute und 80 grenadiers voraus marchiren, dieſe 
marchiren alle 3 neben ein ander her, ſpringen zugleich iiber die 
Pallisaden, die Pojten jo aus 2 Corp: mit 4 Mann, und 1 Lieut: 
Pojt mit 11 Mann bejtehen desarmiren ſie gleich, oder laßen ihnen 
die Bajonettes in die Rippen jtoßen, der Haupt Mann von Münchau, 
marchiret den gleih rechter Handt an das Nächſte Bastion wo er 
fi) der Gejtalt Postiret, daß fein rechter Flügel an die Pallisaden 
jtehet, umd. der Yinde an dem äuſerſten Windel des Bastions, damit 
der ganze Graben bedeckt iſt, und er den Feind abhalten Fan, fo 
denen Battaillons möchten in die Flancke kommen, und verhält fid) 
eben jo, als oben von dem Capit: von Itzenplitz gejagt worden, 
dieſe beyde Capit: von Itzenplitz und Alt Müncho, bleiben jo lange 
jtehen biß ich Ihnen werde Ordre geben. Der Capit: von Tauben- 
heim und Damnitz aber marchiren in den Graben herunter, der 
Haupt Mann Taubenheim redhter Handt in der Courtine, biß wo 
die Mauer von den Bastion anfängt und machet ouverturen dafelbft 
in die Spantfhen Reuter, daß 10 Mann dur) marchiren können, 
ohne ſich auf zuhalten, und ftetget dem Wall hin auf, wo feine Mauer 
it; der Haupt Mann Damnitz aber, marchiret Linder Handt, um 


den Teuch jo in den Graben tft, welchen Teuch er immer linder 
Kriege Friedrichs des Großen. I. J. 8 
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Handt laßen muß, bis an das linder Hand liegende Bastion, wo 
ih ihm recht weiſen werde, daß Fußſteig hinauf gehen. In der 
Fausse Bray findet er auch einmahl Pallisaden, und verhält fid) 
iiber all mit denen Pallisaden und Spanijchen Reutern, wie von 
den Haupt Mann Taubenheim gejagt. 

Wann der Haupt Mann Taubenheim auf den Wall hinauf ift, 
ihwengt er fi rechts, marchiret gerade zwiihen den Wall und 
Mauer, nad den Brunfter*) Thor zu, welches er durch Hülfe der 
Petarde, jo ein Officiers von der Attillerie feinen Commando 
nad tragen laßen wird, öffnen läßt, und marchiret als dann hinein; 
muß fi aber wohl in Acht nehmen daß das Fallgitter in den Thor 
nicht fan her unter gelaßen werden, und zu diejen Ende gleich Leute 
oben fchiden, er wird auch Balden mit nehmen, von ſolche unten zu 
jegen, jo aber das Fall Gitter doch wieder Vermuthen herunter ge- 
laffen werden joll, muß er es entziwey hauen laßen. Der Major 
Winterfeld folget mit feinem Battaillon den Haupt Mann Tauben- 
heim auf dem Fuß nad, und wann felbiger in die Stadt, Mar- 
chiren Sie an dem Thore auf um Meifter von dem Thore zu 
bleiben. Der Haupt Mann Collreb Truchsijchen Regiments mit 
3 Officiers 4 Unter Offie: 2 Tamb: und 60 grenadiers folget 
dem Winterfeldjchen Battaillon biß an das Brufter Thor, waehrend 
den March aber läßt er einen Lieut. mit 20 Mann auf den Iten 
Bastion ftehen, um fit) Meifter von denen Canons jo auf denen 
Bastions und in der Fausse Bray feyn, zumachen, als dann fich 
der Haupt Mann mit feinen noch bei fi) habenden 40 Mann rechts 
ihwengt, zu der Brüden heraus marchiret, die zwey Zug Brüden 
herunter Streift, fih Meijter von denen 15 grenadiers jo in den 
Ravelin jtehen macdet, und den Poſten daſelbſt Mainteniret Den 
2ten Lieut. aber gleich heraus jchidet, an des Print Leopoldſchen 
iten Battaillon jo nahe dabey, wie oben gejaget, an den abge- 
brochenen Wirth Haufe ftehet, um den Battaillon melden zu laßen, 
das es hinein marchiren fan. Der Lieut: meldet es auch an den 


*) Broftauer Thor ijt gemeint. 
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Obriſten Ranneberg, und muß jelbiger gleich herein marchiren mit 
einer Esquadron gerade aus, die andere in der erſten abgehenden 
Straße rechter Handt, und die Ste Linder Handt patrolliren lagen, 
‚alles gefangen nehmen, und zur Infanterie bringen. Wann das 
ite Print Leopoldihe Battaillon hinein fomt, rückt Taubenheim 
und Winterfeld beßer vor, biß gegen der Mardt zu, das Br. 
Leopoldjde Reg: aber Marchiret in der Straße auf, das der Linde 
‚Flügel an den Thor bleibet, um Meifter von dem Thor zu jeyn. 
Wann der Haupt Mann Damnitz oben auf den Wale angekommen, 
marchiret er gerade nad denn Schloß Thore zu, läßet jelbiges durch 
die Zimmer Leute auf jchlagen, dringet hinein, durch das Schloß 
durch nach der Kleinen Brüde zu, und postiret fi) vor felbiger in 
der Stadt. Der Altefte Lieut: Truchfden Reg: mit 3 Unter 
Offic: 1 Tamb: und 40 grenadiers folget den Haupt Mann Damnitz 
biß oben auf den Wall, als dann er aber lincker Hand zwiſchen den 
Schloß und den Wall abmarchirt, und jo er 50 Schritt vor den 
Schloß vor bey fich daſelbſt postiret dem Feind fo aus den Brüden 
Thore heraus kommen möchte, abzuhalten, und läßt auch jelbigen 
feuren, dergeftalt, das immer die hälfte von feinen Leuten, das Ge— 
wehr auf die Schulter behalten, daß Kleistjche Battaillon fo bifher 
ven Lieut: Truchjden Regiments gefolget, verläßt denſelben oben 
auf den Wall und folget dem Haupt Mann Damnitz zum Schloß 
Thor und jo weiter hinein, und dann das 2te Battaillon von Pring 
Leopold, und wie fie hinein fommen, jo avaneiren immer die 
forderjten wetter zur Stadt hinein. 
Die Ste Ataque 
fanget eben, wenn die erſte Glode 12 Uhr jchläget an, und Mar- 
chiret der Major Buntsch mit jeinen beyden Commandirten Com- 
pagnien en Fronte in die Pallisaden von Bastion Leopold, wo— 
jelbjit er die Capitains Poft desarmiret oder massacriret, doch 
ohne zu ſchießen, auch die dabey 2 fleine Corporal Poſten von 
4 Mann, als denn er in den graben herunter, wo er an einigen 
Orthen Pallisaden finden wird, biß an den Ausfall marchiret; in 
ſolchen Ausfall findet er zwey ſchlecht Thüren, jo er leicht entzwey 
8* 
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ſchlagen laßen Tan, und dringet er den durch den Wall durd, und 
marchiret ein Capitaine rechter Hand, und einer linder Handt 
zwifchen den Wall und Stadt Mauren auf, biß er das 2te Bat- 
taillon Pring Carlihen Regiment rufen läßt, und bey ihm herein 
marchiret ift, alsdann der Capitaine rechter Handt, biß auf das 
Kreutz Bastion, die erjte Division von den Bastion bis auf das 
Spittel Bastion, die 2te Division auf Bastion Leopold, die 3te 
auf das dabey gelegene, die Ate muß bey dem Ausfall ftehen bleiben 
um die Communication zu behalten. Der Capitain fo linder Handt 
auf marchiret gewejen ijt, rüdt biß in daS St. Sebastion Bastion, 
alle diefe Detachements maden jih von aller Cavallirs und den 
darauf gelegenen Batterien Meifter. Alle dieſe Detachements. 
müßen ſich wohl hüten, daß fie nicht auf unjere eigene Leute feuren, 
in jonderheit jo. der Haupt Mann jo nah der Kreuß Schantze zur 
marchiret, daß er nit in den Graben herunter, wo der Haupt 
Mann Itzenplitz postiret ift, ichteßet, wie auch der jenige jo nad 
St. Sebastian fommet, daß derjelbe nicht nad) dem Bruster Thor 
liegende Ravellin, wo unjere Yeute ſchon ſeyn könten, feuer geben 
läßet. 

Wer zum erjten in die Stadt herein gedrungen ift, läßet alſo 
fort grenadier March jhlagen, und joldes ohne aufhören biß es 
anders befohlen werde, damit man weis was von unjern Leuten jeyn, 
und jolfen die Musquetier auch Grenadier March ſchlagen, aber 
nicht eher biß fie würdlih in der Stadt herein gedrungen jeyn. 
Bey Leib und Leben Strafe, au Berluft Ehr und Reputation foll 
niemand eher feuren, oder feuren laßen, bis er nicht würdlid auf 
jeinem assignirten Orthe posto gefaßet und das alsdan der Feind 
auf ihm zu käme, oder das ih es Befehle; der Haupt Mann 
Taubenheim aber fals ihm das Gitter in dem Bruster Thore vor 
der Naſe zu fallen jolte, fan dadurch feuren laßen, bis er es entzwey 
hauen läßet, und dann in die Stadt hinein dringen, Wehrenden 
March aber muß alfes gefangen, oder, ohne zu ſchießen Massacriret 
werden. Alle Grenadiers und Musquetiers haben die Bajonets 
auf gejtochen, wie denn auch denen Bürgers und feindl. Soldaten zu 
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‚gerufen werden muß das Gewehr weg zumerfen, wiedrigenfals man 
ohne Erbarmung alles Massacriren und die Stadt Plündern würde. 
Die Plimderung joll aber nicht eher anfangen, als biß ich es be- 
fehlen werde, und jollen die Ofhcirs dafür repondiren, daß fie ihre 
Leut immer beyjammen halten, allemahl reihen und Glieder halteı, 
und fol bey Todes Strafe verbothen werden, daß feiner im ein 
Hauß hineingehe. Die Commandeurs jollen aud alle Officiers, 
auh Mann für Mann deutlich informiren, was ein jeder zu thun 
hat, und in fonderheit denen Gemeinen wohl explieiren, daß einer 
zum höchſten 18 Kugeln würde hören fliegen, denn ſolches die größeften 


Poſten in denen Pallisaden jeyn, auch vielleicht einige Cannonent 


Schüße Die Commandeurs folfen auc denen jämptl. Officiers 
diefe Disposition einige mahl vorlefen, damit einjegliger einen 
rechten Begriff davon bat, denen Majors und ältejten Capitains 
aber ſoll Copei von diefer Disposition gegeben werden. 

Welches Bataillon am erften in die Stadt hinein dringet läßet 
es glei) dur den Adjudanten den Uebrigen melden, welche Ad- 
jutanten ihre Pferde biß an die Pallisaden mitnehmen, und dafelbit 


Ttehen lagen müßen, und als dann augenblidl: zu denen Battaillons 


welche noch nicht herein rücken können, damit dieſelbe als dann, wo 
die durch gekommen, auch hinein fommen fönnen. 

Ich zweifle aber nicht ein jegl: Commandeur wird fid) Distin- 
guiren an den Orte, der ihn angewiejen worden, hinein zu fommen: 
wozu zum voraus ein jedem von Herken Tauſend glück wünſche. 


(gez.) Xeopold. 
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Weifung 


für die Infanterie über ihr Verhalten bei nächtlichen Angriffen.*)- 


Schweidnitz, 21. 3. 1741. 


An den G.F.M. Grafen v. Schwerin. 

Mein lieber p. Ich habe Euch hierd. befannt machen wollen 
auf was Arth es bey dem Regiment gehalten werden fol, im Fall 
der Feind des Nachts eines von denen Quartieren attaqviret. 
und zwar 

1) Sollen alle Abend die Unterofficiers jo visitiret haben. 
bei den adjutanten gehen und melden wieviel Notten bei 
jeder Comp. effective jein, wieviel commandiret worden 
und was an Kranden auch jonjten ijt, alsdann der adjutant 
noch denjelben Abend bey jeder Compag. die Rotten voll 
machen ol. 

2) Jede Compag. joll in 2 Züge getheilet werden. Der 
Capitain hat den erjten Zug, der aeltejte Lieut: den 
dien. Bei der Öten Compagnie die links rangirt hat der 
Stab3-Capitain das erjte Ploton und der aeltefte Premier 
Lieut: das 2te. Sobald allarm wird in dem Dorffe und 
die Compagnien auf dem Lerm-Platz zufammen fommen, 
jo treten die Unterofficier glei) in den 2. Zuge der Com- 
pagnieen ein und die officiers aber, hinter die Com- 
pagnieen und tjt aljo daS Bataillon gleich formiret. 

3) Ber joldem Lerm joll ein jedes Bataillon aus 10 Plotons. 
beftehen, eine jede Compag. madt 2 Plotons. Wenn 
damit gefeuert wird, jo joll es mit dem Feuern eben jo, 
wie ſonſten bey dem Ploton-?Feuer geſchiehet, gehalten 
werden, nehmlich von dem rechten Flügel zum linken und 
jo weiter, wie gewöhnlich nad) der Mitten zu, jedoch mit 


*) Noch nicht veröffentliht. Sm Geh. Staats-Archiv befindlich. 
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dem Unterichtede, daß weil 10 Plotons ſeyn, bet jedent 
Bataillon die 2te Division gar nicht anhält, weil die 
10 Plotons gejehwinde feuern und laden können wie jonjt 
die gewöhnlichen 8 Plotons. Sobaldt ein Ploton gefeuert 
hat muß folches hurtig wieder laden und fih fertig halten, 
jo daß das Battaillon beftändig und ordentl. im euer 
bleibe. 

4) Die Fahnen treten aus des Commandeurs Qvartiere ſo— 
gleich vor den 6ten Zug und müffen von der mittelften 
Compagnie 4 tüchtige Unterofficiers und die Zimmer— 
Leute dabet gegeben werden auc bey den Fahnen bleiben. 

5) Wenn in dem nädjten Dorffe allarm wird, jo müſſen die 
beyden Battaillons jo auf beyden Seiten des attaqvirten 
Dorfes liegen, ſich jogleich verfammlen, und in jehr guter 
Ordnung und zum chargiren gejchloffen, die Hinterjten 
Glieder, auf die Spite vom Säbel, dahin marchiren wo 
es nöthig tt, und wo fie angewieſen werden, um in jolcher 
Ordnung den Feind zu chargiren und repoussiren. Bey 
jolder Gelegenheit rangirt fi) fein Burfche aus der Com- 
pagnie, jondern fie bleiben allſo ftehen, wie fie in der 
Compagnie zufammen gehören. 

6) Wenn ein Battaillon aus einem Dorffe dem anderen zu 
Hülfe marchiret, muß es fein Dorff mit feine Wachen 
beſetzt laſſen, das Remt aber fan das Battaillon mit— 
nehmen. hr follet aljo denen Commandeuren derer 
Battaillons als auch denen Stabs Officieren ingl. denen 
Capitains und fämtl. übrigen Officiers diefe Meine Dis- 
position jehr wohl befannt machen damit ein Jeder von 
ihnen wiſſe was Er in ſolchem Fall zu thun hat, und 
alfes auf das prompteste in recht guter und gehöriger 
ordre jey. Ich bin 

Friderich. 
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Zuſat 
zu der Weiſung für die Kavallerie über ihr Verhaälten bei 
Angriffen durch feindliche Zuſaren.*) 
Schweidnitz, 21. 3. 1741. 
An den Gen. Lieut. Gr. von Schulenburg.**) 


Mein lieber zc. Ich habe Euch) bereits unter dem Iſten diejes 
ausführlid instruiret, auf was Arth das Regiment ſich zu verhalten 
hat, wenn es von denen feindl. Husaren attaquiret werden folte, 
Ich finde aber nöthig bey den 2ten Punet folder Instruction noch 
zuzuſetzen: 

Wenn ein Regiment, Esquadron oder Commando, ſich jolte 
alleine finden und daß der Commandirende Offcier fiher und gewiß 
weiß, daß hinter diefe feindl. Husaren feine andre feindl. Cavallerie 
folget, jo joll derjelbe alsdann jofort, jein unterhabendes Regiment, 
Esquadron oder Commando, in guter Ordnung und ehe ihm der 
Schwarm Husaren anfällt aus 3 Gliedern 2 formiren, das hinterjte 
Glied darauf die Carabiner anhaden, das erjte Glied aber joll jo 
eingethetlet werden, daß allemahl der Zte Mann den Degen in die 
Hand behalte, die 2 anderen aber jollen wie das letztere Glied die 
Carabiner hoch nehmen und diefelben anhaden. Wenn nun die feindl. 
Husaren ſolten anprellen, ſo müſſen alsdann nach Gutfinden ſoviel 
Mann aus dem letzten Gliede an das erſtere, ſo nahe als möglich 
anrücken, und aus dem hinterſten Gliede auf die anprallende feindl. 
Husaren Feuer geben, auch ſolange als es möglich das Feuer des 
l1jten Gliedes conserviren. Solte es aber die Nothwendigkeit er— 
fordern, daß aus dem erſten Gliede auch müſſe geſchoſſen werden, ſo 
hat der Commandirende Officier, die Feuer ſo einzutheilen, daß 
aus jeden Zug der Ate Theil ſchießet; Sobald die aus dem letzten 





*) Noch nicht veröffentlicht. Im Geh. Staats-Archiv befindlich. Vergl. 
Anlage Nr. 17: 
**) Sn gleicher Faflung den anderen Chefs mitgetheilt. 








123* 


Gliede geſchoſſen haben, ſo müſſen dieſelben ſofort wieder laden, 
welches auch der 4te Theil aus dem 1ften Gliede jo gefeuert hat 
thun muß. Warum bey den Husaren attaquen aus 3 Öliedern 2 
gemachet werden, davon iſt diejes die Uhrjache, daß die fronte größer 
werde, und weil das Regiment oder Esquadron nicht einbrechen 
ſondern allezeit wohl gejchlojfen bleiben und die Husaren mit euer 
verjagen joll, jo fan alfo das Ste Glied mit zum Feuern kommen. 
Daß der 3te Mann den Degen in der Hand behalten joll ijt aus 
der Uhrſache damit die Esquadrons dadurd in beſſerer Ordnung 
verbleiben, auch wenn fich einige von den feindl. Husaren gelüſten 
ließen, einzubrechen, dieje Leute welche den Degen in der Handt halten, 
mit dem Officier die einbrechenden alsdann mit dem Degen jedoch 
wohl gejchlofjen empfangen können. 

Bey dem 7. Punct finde Ich nöthig noch beyzufügen, daß wenn 
Cavallerie in einem Dorffe lieget oder auf Poſtirung jtehet, und 
von einem Schwarm feindl. Husaren benadhrichtiget wird, an ſolchen 
Orth aber feine Infanterie mit wäre, jo die Cavallerie mit ihrem 
euer secundiren fünnte, jo muß die Cavallerie fih, wie in der 
‚Instruction befohlen, diht an das Dorff jegen, um ſoviel möglich 
den Rüden frey zu haben, einige Xeuthe aber abfiten laffen, damit 
durch das Feuer jo jie machen, die andere zu Pferde beffer secondiret 
werden. Ihr habt diejes dem Regimente und in fonderheit denen 
Officiers befanndt zu machen, Ihnen alles deutlich zu weijen und 
überall wohl zu instruiren, wie es dieje und obged. Meine Ordre 
vom 1. diejes erfordert. 

Ich bin 

Friderich. 
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Diſpoſition 
wonach die ſämmtliche Generalität, Offiziers und Regimenter 
ſich wohl achten follen.”) 


1. Die Armee kommt zuſammen zu Pogarell oder Alsen (ſo 
einerlei Dorf) und formirt ſich daſelbſt nach der beiliegenden Ordre 
de bataille; alsdann wird in 4 Colonnen abmarſchirt, nämlich die 
1. Colonne aus folgenden Regimentern 4 Esc. Schulenburg, 1 Grd. 
Bat. Bolstern, 1 Esc. Gensdarmes, 2 Esc. Carabiniers, 1 Bat. 
Winterfeld, 3 Esc. Carabiniers und 4 Esc. Schulenburg. 

Die 2. Colonne bejtehet aus 1 Grd. Batl. Kleist, 1 Bat. 
Königs Negt., 2 Bat. Kleist, 2 Bat. Prinz Carl, 1 Bat. Kalck- 
stein, 1 Bat. Borcke, 1 Bat. Glasenapp, 2 Bat. Graevenitz, 
2 Bat. Prinz Heinrich. 

Die 3. Colonne formiren: 2 Bat. Truchsess, 2 Bat. Prinz 
Dietrid, 2 Bat. Prinz Leopold, 2 Bat. Schwerin, 1 Bat. Reibnitz, 
1 Bat. Buddenbrock, 1 Bat. Saldern, 2 Bat. Bredow und 2 Bat. 
Sydow. | 

Die 4. Colonne bejteht aus 5 Escadrons Prinz Friedrich, 1 Bat. 
Puttkamer, 5 Escadrons Platen und 6 Escadrons Bayreuth. 

Die Artillerie und Bagage marſchiret alle zufammen auf die | 
Große Straße nad) Ohlau, die 1. und 2. Colonne marſchiren rechte 
Hand jolher Straße, die 3. und 4. Colonne linfe Hand jelbiger 
Straße. Ä | 

Alle Zimmerleute und Weißkittel marjchiren vor den 4 Colonnen 
ber, jo nach ſolchen Colonnen eingetheilt werden müffen, und zwar 


*) Archiv des Großen Generalftabes, A 3. Seite 18. 
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mit Schippen und Haden, um die Wege zu repariren, hierbei jollen 
4 Offiziere von den Regimentern, jo voraus marjhiren, commandirt 
werden, damit an jeder Tete ein Offizier jet. 

Die Fouriers und Fourierſchützen treten. in die Batatllons mit 
ein und laffen die Feldflaggen*) auf die Wagens zurück, wie denn 
alle Bataillons die Brodfäde und Torniſter auf die Compagnie— 
Wagens zurüclaffen müffen und nichts wie die Batrontafchen, worin. 
die 30 ſcharfe Patronen fein, mitnehmen jollen. 


2. Zwiſchen die Colonnen foll allemal jo viel Diftance gelafjen 
werden, damit man nad) beifommender ordre de bataille gleih in 
2 Linien aufmaridiren kann. Die beiden Colonnen rechter Bu 
deployiren fih alsdann rechts, und die beiden Golonnen linker 
Hand links. | 


3. Wenn nun Alles jolder Gejtalt aufmarſchirt ift, jo werden 
die Kanons an die Derter, welche ihnen angemwiejen, aufmarjchiren 
und fobald als es befohlen wird, avanciren. Die beiden Yinten in 
gehöriger ordre und müſſen die Commandeurs der Batatllone wohl 
darauf Acht haben, daß fein Gedränge unter die Leute fommt, jedoch) 
aber, daß jolhe auch geſchloſſen fett. 

4. Es wird bei Todesſtrafe verboten, weder zu fchießen, bis es 
befohlen wird, noch unter dem Gewehr zu plaudern oder das Geringite 
zu ſprechen. 

5. In währendem Avanciren ſoll die Cavallerie nicht ftärfer 
marjchiren, als die Grenadier-Batatllone, um mit folden Linie 
zu halten. 

6. Es wird nicht anders als Pelotonweiſe hargirt und die 
Offiziere müſſen ihre Leute jo commandiren, wie auf dem Exercier- 
plaß, der ſämmtlichen Infanterie ſoll wohl -anbefohlen werden, die 
Pelotons im Anſchlage Tiegen zu laffen, die Mündung, wie gewöhnlich), 
gejenkt und folde wohl auf den Feind zu halten, die Commandeure 
derer Bataillons jeien zu Fuße vor die Bataillons, die Majors und 


*) Jalonz zum Abfteden der Lagerpläge. 
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Adjutanten find hinter die Batatllons zu Pferde, auch find die Offi- 
zievs, jo die Züge fchließen, hinter dem Bataillon, um alle Desordres 
zu verhüten. Die Feldwebel bleiben bei den Fahnen und im Falle 
ein Gefreiter-Corporal todtgefhoffen würde, jo muß deſſen Fahne 
ein Feldwebel nehmen, bei denen Fahnen jollen auf jeder Seite 
3 Notten nicht ſchießen. 


7. Die 2. Linie bleibt 300 Schritte zurück, wenn was feind- 
ihes in die Flanken fommen follte, jo läßt man die Escadrons von 
ven Flügeln rechts und links ſchwenken, daß die Flanken ganz ge- 
deckt fein. 


8. Sobald das Musketier-Feuer angehet, alsdann jollen 3 Es— 
cadrons Huſaren zwiſchen den beiden Linien und zwar auf den rechten 
Flügel hinter die Carabiniers und 3 Escadrons Hufaren zwijchen 
die Linien des linken Flügels hinter Prinz Friedrich rücken, und auf 
dem Fall, da Gott vor jey, etwas vom Feinde durch die erjte Linie 
durchbräche, jo jollen fie gleich den durchbrechenden Feind attaquiren, 
jih mit ihm meliven und denſelben zurückjagen. 


9. Es ift ſchon geftern befohlen worden, daß alle Bataillons in 
8 Pelotons ſollen eingetheilet werden; ehe die Attaque angehet, muß 
das Gewehr vifitiret und friih Zündfraut aufgeftreuet werden. 


10. Der Obriftlieutenant von Görne Prinz Heinrichſchen Re— 
giments und der Major von Rindtorff von Leopold mit 4 Capi— 
tains, 8 Subaltern-DOffizieren, 40 Unteroffizteren uno 500 Comman— 
dirte Musquetiers, wovon der Brigade-Major Stutterheim das Detail 
machen wird, follen die Bagage decken und wird der Obriftlientenant 
von Görne die Diipofition deshalb von Sr. Königlihen Majeſtät 
mündlich zu empfangen haben. 


Hauptquartier Pogarell, den 9. April 1741. 
(gez.) Friederich. 


P. 8. Die Schwerin’fhe und Kaldftein’ihe Colonne fommen 
bei die 2 Windmühlen bei Pogarell oder Alsen zuſammen, fie mar- 
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ſchiren dergeftalt, daß fie Alsen oder Pogarell rechter Hand laſſen. 
Die EColonne von Jeetze marſchirt biS Pogarell an die beiden 
Windmühlen, ſolche rechter Hand Taffend. Die Schulenburgifche 
Colonne laſſet Pogarell linfer Hand und marihirt auch nad die 
beiden Windmühlen. Die Jeetze’sche Eolonne bricht um 6 Uhr auf, 
die anderen alle, daß fie um 7 Uhr hier fein. Die Colonnen breden 
fill auf ohne Generalmarſch zu ſchlagen. 


Anmerkung. Drdre de Bataille umjtehend. 
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Zu Anlage Nr. 21. 
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Anlage Nr. 23. 
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Verluſtliſte 
der Preußiſchen Armee für die Schlacht bei Mollwitz. 


Todt oder in Folge 
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> = F- © = 0 * = 8 2 = 2 
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als liz2|o I! le az 
| | 
Senerblteiz m... 1 3 Fer BZ al a 
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Bayreuth-Dragoner . . . . . — | 3 80| 2 14 —I1— | 20) — 2) 47 80 Y 
ee. re — 4 — 1 35 — — 8 —| 1 41 — } 
Sm Ganzen ... | 35 —— 2m @anen vu. .| [sad] von] 7 7 zo -- | 190/4659/523 } 

















131* 


Namentliches Verzeichnif 
der gebliebenen, ſowie der verwundeten Dffiziere. 





Todt oder in Folge der Ver: 


wundung gejtorben Verwundet 


Truppentheile 


et oa Graf v. d. Schulen- | Ay Graf 
burg chwerin 
Generallient v, d. Marwitz 


Generalität. | 
Bee | Generalmajor v. Aleift 


Infanterie 


1jtes8 Bat. Garde | Kapt. Fit Gerald Oberſt Prinz Wilhelm von Bran— 
= v. Kani denburg 
- ». Zaſchinsky Kapt. v. Lleiſt 
Lieut. v. Gripenghelm Lieut. v. Jeetze 
ee ar ae! -  v». Jürgas 
dv. Schulenburg . Düride 
Sellin 1. 
. Schilling 
Zähne. ’s. Medien 
ähnr. v. Uechtritz 
= p. Lingenfeld 


Ne eat 
es 9090 8% 





Lieut. v. Nolibet \ Major v. Dppen 
Kapt. v. Döberit 

Lieut. v. Klitzing 

v. Dollen 

Kühn. v. Käfede 


| iſen Bat, Alt- 4 
Borde 
| 
2 
2 ER 


2te3 Bat. Glaſenapp Lieut. v. Knoblauch) — v. Kamecke 

Kapt. v. Loſſow 

=». Zeuner 

| Lieut. v. Irwing 





Prinz Leopold Major v. Götz 
Kapt. v. Bonin 
Kleiſt 
. Bieten 
Diezelsty 
Klöden 
Badhoff 


| Lieut. 


Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 9 


Besss: 
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Todt oder in — der Ver⸗ | 


Truppentheile wundung geitorben | Verwundet 


- v». Schlieben 
Lieut. v. Ellert 
- ». Zaſtrow 


Bermißt: 
Fähnr. v. Hallmann. 


1jte3 Bat. Kalditein Lieut. v. Retzow 


a a 
Sydow Kapt. v. Dafjom 
et. Fähnr. v. Kojchebar. 


Kleiſt Lieut. v. Waldow Oberſtlieut. de Hautcharmoy 
Fähnr. v. Blumenthal Major v. Borcke | 


Kapt. v. Stechow 
6) 


1 Den ) a) De Tee 1° 


Lieut. 


Zitzewitz J. 
Grape 
Troſchke 
Schärtewitz 
Schwerin 
Zitzewitz II. 
. Schönfeld 
. Müncom 
nr. v. Goltz 

v. Merode 

v. Saſſe 

v. Normann 


Fähn 


u u F “N \ W u“ u“ u u u uw u 





Gramwenib Dberft v. Borde Lieut. v. Tresckow 
(Füſiliers) Fähnr. v. Wulffen 
-  ». Schierſtedt 





Truppentheile 


Prinz Dietrich 


Markgraf Heinrich 


Marigraf Karl 


Bredow 





| Todt oder in Folge der Ver— 
| wundung geitorben 


Lieut. v. en 





v. Münchow 
v. Schmerheim 


Oberſt Prinz Friedrich von 
Brandenburg-Schwedt 
Lieut. v. Briefewig 
-  ». Zettenborn 
Fähnr. v. Puttkamer 





Lieut. 
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Verwundet 


Oberſt v. Moſell 
Major v. Blankenſee 
Kapt. v. Ledebur 
Boſe 
. Wartenberg 
Below 
. Zauenftein 
.Middelkamp 
Fähnr. v. Lettom 

- dv Mayer 


Bermißt: 
Fähnr. du Moulin. 


Kapt. v. Grumbdow. 
Lieut. v. Rohe 


Major v. Buntſch 
— v. — 
Thiele 
Billerbeck 
Zeuner 
. Bardeleben 
Küchmeiſter 
. Rothenburg 
Hoym 
On ugen 
Brand 
Retzow 
Rhaden 
Kron 
Blumenthal 
. Hoffen 
äh, v. Delsnik 
v. Eihmann 
- ». Schmeinichen 
s v. Kleiſt 


Dberftlieut. v. Hobed 


“ u 


ussses, 


z 


N 
men 


Lieut. v. Birdhahn 


- ». Aber v% 
Ein Offizier unbefannt. 


Vermißt: 
Kapt. v. Byla 
Lieut. v. Arnim 
- ». Zbicowski 
Fähnr. v. Schallenfeld 
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| Todt oder in Folge der DVer- 


Truppentheile | wundung geitorben | Berwundet 
Truchſeß | Fähnr. v. Froreich | 
Gren. Bat. Bolftern | Kapt. v. Beeren | (Prinz | Kapt. v. Petersdorff 
= +». Gnyfkowsky geopold)*) er v. Sa 

ieut. v. Mücheln 
-v . Körbener Anhalt) 
ES a 
ei er tedt 
: v. Gerd 
i (Prinz 
J— 


Vermißt: 
Lieut. v. Ahlemann 


Gren. Bat. Winter: Lieut. v. Schlabberndorff (Mar: 


a . Krofigt 
feldt wis) Bi 
- ve Mohr (Wedel) — 


2 | (Medell) 


Lieu 
rn 


383888 
DIES 
— 
ker) 
— * 
— 


u“ 1 R 


. Borde 
. Zarbuf 51 Marwitz) 


Gren.Bat. Kleiſt Kapt. v. Flanß | Major v. Kleift (Glajenapp) 
Lieut. v. Iittſheim Galchtein Sit v. u tedt 
ieut. v. Hacke 
. Kleift 
.S — Kalckſtein) 
. Blumenthal 
. Damib 
Gteube 
Gersdorff 
. Wenditern 
. Degin (Glaſenapp) 
böntelb 
Glaſenapp 


R — “ 





— 


Kavallerie. 


Gensdarmes Lieut. v. Quaſt 





*) Die eingefflammerten Namen bezeichnen diejenigen Regimenter, aus deren Grenadier— 
Kompagnien die betreffenden Grenadier-Bataillone gebildet find. 2 


ER 
Truppentheile Todt oder in a der Ver 


wundung geitorben 


Leib-Karabiniers | Dberitlieut. v. Möllendorff 


Lieut. v. Duaft 





Prinz Friedrich 





Verwundet 


Oberſt Graf v. Wartensleben 
Rittm. v. Bismarck 
Lieut. v. Bieverling 
Kornet v. Katte 
- v». Wulffen 


Oberſt v. Rochow 
Rittm. v. Selchow 
-v.. Hartefeld 
Lieut. v. Münchow 
=». Petersdorff 
Kornet v. Groeben 
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Schulenburg Gre- Major v. Knobelsdorff Kapt. v. Normann 
nadiere Lieut. v. Unruhe ⸗v. Goltz 
Fähnr. v. Zabeltitz ⸗v. 2öben 
Lieut. v. Goltz 
- v». Schulenburg 
= vu, Soben 
v. Alvensleben 
Platen Dragoner | Kapt. v. Hacke Fähnr. v. Manftein 
- v». Schröder 
Lieut v. Gravelot 
v. Münchow 
Bayreuth Dragoner Lieut. v. Print 
Fähnr. v. Zabeltit 





Artillerie. 











Lieut. v. Traubenthal 
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Erklärungen . 


JR. = Jnfünterie-Regiment, F R.- Füsilier-Regiment, R.=.Pf - Regiment zu. Pferde, 
N:G. _ Neue Garnison,später band-Regunent, CB. -Garnison-Balaillon, 
= Nachin der Formatian. begriffene Truppentheile, 
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ö © des Tiew Korps , 
Infanterie- 





ummobüe , 





E71 inmobüe, 


BB . Artillerie Feld - Bataillon +) 
[oil = barmison -Truppen ++) 
+) Das Garnison-Bataillon, Artillerie befand sich in. den Orten Wesel, Geldern. , Mors, 


Tippstadt, Minden,, Steltin. , Colberg,, Cüstrin,, Driesen, Magdeburg ‚ Peitz, Regenstein. , 
Pillaw , Memel', Fort Friedrichsburg bei Königsberg - 


tt) Ausserdem standen. I0 Garnison. Komp. in Iegenstein, Mörs, Peitz, Emden, 
Grestsyhl, Fort.Preussen. bei Stettin „ Cüstrin. , Driesen,, Spandaw und einigen Mechklenbur- 
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Plan zur Ers türmung von Glogau am 9.März 1741. 


(Entworfen nach alten Plänen.) 
Zu: Grosser Generalstab,Kriege Friedrichs des Grossen, l. Theil, der Evste Schlesische Krieg. 
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chlacht bei Mollwitz 


am 10 April 1741 
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Erklärungen. 


Preussen. 


A-A. — Aufmarsch, 


B-B. = Stellung zur Zeit des 
Römerschen Kav. An- 
grifs, 

C-C. = Stellung zu Ende der _ 
‚Schlacht, 


Schlacht 


31 Bat., 30 Esk. Kav., 3 Exk, 
Husaren, 37 Regiments- und 
16 schwere Geschütze, 


I. Treffen, 


1. 4 Esk. Schulenburg-Gren. zu 
Pferde, 

2. Gren. B. Bolstern, 

3. 1 Esk. Gensdarmes, 

4. 2 Esk. Karabiniers, 

5. Gren. B. Winterfeldt, 

6. 3 Esk. Karabiniers, 

7. Gren. B, Kleist, 

8. Ister B. Garde, 

9. Regiment Kleist, 

10. „Markgraf Karl, 

11. Istes B. Kalckstein, 

12. Regiment. Truchsess, 

13. 1stes B. Prinz Dietrich, 

14, 2usB, „ 5 

. \ ‚Regiment Prinz Leopold, 

_ \ o ‚Schwerin, 

19. Gren. B. Reibnitz, 

20. 5 „ Buddenbrock, 

21. 5 Esk. Prinz Friedrich, 

22. Gren. B. Puttkamer, 

23, 5 Esk, Platen-Dragoner. 


II. Treffen. 


24. 4 Esk. Schulenburg-Gren. zu \ 
Pferde, 

25. 1sts B, Alt-Borcke, 

26. 2ws B. Glasenapp, 

27. Regiment Graevenitz, 

28. R Markgraf Heinrich, 

29. Gren. B. Saldern, 

30. Regiment Bredow, 

31. 5 ‚Sydow, 

32. 6 Esk. Bayreuth-Dragoner. 


33. 3 Esk. Leib-Husaren. 


Bagage mit Bedeckung. 
34. Bagage, 
35. Komb. B. Görne, 
36. Regiment la Motte, 
37. 2 Esk. Preuss. Husaren. 





t= td, = Gider, 
i— 12tder, = 24tder, 
1 = 184ge Haubitze. 


ordnung. 





Oesterreicher. 


D-D. = Husaren während des 
Aufmarsches, 


E-E. = allmäliger Aufmarsch, 


F-F. = Stellung zu Ende der 
‚Schlacht, 


16 Bat, 11 Kav. und 2 Hus. 
Regimenter, 19 Geschütze. 


I. Treffen. , 


1 „ Kolowrat, 

. Regiment Baden, 

10. 1 Bat. O'Gilvy, 

11, 1 „ Karl Lothringen, 
12. Kür, Regiment Cordova, 
13. Drag. „ Liechtenstein, 
141°, 5 Batthianyi. 


1. Drag. Regiment Althann, 

2. Kür. n ‚Seherr, 
Eh 5 Hohen-Ems, 
4. Regiment Franz Lothringen, 
ö. 1 Bat. Schmettau, 

6.1 „ Botta, 

7. 1 „ Browne, 

8. 

9, 


I. Treffen. 


15. Drag. Regiment Römer, 

16. Kür. n Lanthiery, 

E » Birkenfeld, 
18. 1 Bat. Alt-Daun, 

19. Regiment Thüngen, 

30.1B, Grünne, 

21. Regiment Harrach, 

22. Kür, Regiment Hohenzollern, 
23. Drag. „ Württemberg. 


24. Hus, Regiment Splenyi, 
25. 5» Ghilänyi. 


! = Feldgeschütze, 
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Skizze 1. 














Stellung der Preussischen und Qesterreichischen Truppen 
am 3. Januar 1741. 
ga EI Preussen es ®& Oesterreicher. 


Die Preussischen Truppen um Breslau und Glogau waren: 
um Breslau unter dem König: SJnfIgtr:Borcke, Jectze, Gracvenitz, Bredow, la Motte, 
Dei 3Cren-B.:Wedell, Puttkamen Buddenbrock, Düring, Wylich, 
x IWMEsh. Schulenburg-Oren.zu Pitrde, 
3 . Bayreuth-Dragonen, 
1 „ Gensdarmes, 
VAbthlg.-schwererilrtmit 21249 Kanonen und 2:5049° Mörsern, 
2 um GlogauunterdErbprv: Anhalt: 1nfRgt.Markgraf Karl, 
Lüben ÖGren.B:Bolstern, Kleist, Saldern, bötze  Reibnitz, 
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Skizze zum Scharmützel bei Ell&uth und zum Gefecht bei Ottmachau 
am 9. Januar 1741. 


Zu: Grosser Generalstaly Rriege Friedrichs des Grossen, I-Theil der Erste Schlesische Krieg- 
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Skizze zu den Winterquartieren der Preussen 


mit Stellung der Truppen am 20. Februar 1741. 


Ba 1 Preussen. =  Oesterreicher. 
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Erklärungen. 
An Preussischen Truppen waren: 


“vor Glogau unter dem Erbpr. v. Anhalt: 
1Inf. Rot. Markgraf Karl, 5 Gren.Bat.: 
Bolstern, Kleist, Saldern, 
Götze, Reibnitz, 
5 Esk. Platen-Dragoner; 
vor Brieg unter d. GM. v. Kleist: 
1Inf.Rgt. Graevenitz, 1Gren. Bat. Düring, 3. Komp. 
des Gren. Bat. Wylich, 100 M. Inf. von 
der Abthlg. d. GM. v. Jectze, 
4 Esk. Bayreuth-Dragoner, 2 Esk. Schulenburg-Gren. z. Pf. 


An Oesterreichischen Truppen waren: 
in Glogau unter d. FML. Graf Wallis: 
4 Komp. Wallis, 6 Komp. Harrach; 
in Brieg unter d. GFW. Graf Piccolomini: 
11 Komp. Wallis, 7 Komp. Botta, 6 Komp. Browne, 1 Frei-Komp. Fin; 
in Neisse unter d. Oberst Frrh. v. Roth: 
etwa 1600 Mann verschiedener Regimenter; 
in d. Grafschaft Glatz u. im nordöstl. Theile Böhmens unter FW. Bar. Lentulus: 
7 Bat. u. 6 Gren. Komp., und zwar: je 2 Bat. u. 2 Gren. Komp. Karl Lothringen, 
Max Hessen u. Kolowrat, sowie 1 Bat. O’Gilvy, 
1 Drag. Rgt. Batthianyi u. 1 Hus. Rgt. Splenyi; davon 
in Glatz unter d. Oberstlt. Fontanella: 
3 Komp. Karl Lothringen, Max Hessen und Kolowrat u. 150 M, v. Rgt. O’Gilvy, ausserdem: 
340 M. Invaliden, 221 M. Landesschützen, 2 Komp. bewaffnete Bürger, 538 Bauern u. 500 mit Spiess u. Hacke bewehrte Landleute; 
in Mähren unter FML. Graf Browne: 
13 Bat. u. 7 Gren. Komp., und zwar: je 2 Bat. u. 2 Gren. Komp. Thüngen, Alt-Daun u. Baden, 2 Bat. u. 1Gren. Komp. Grünne, je 2 Bat. ‚Harrach u. 
Franz Lothringen u, 1 Bat. Browne, 
4 Kür. Rgtr. Seherr, Hohen-Ems, Lantkiery u. Hohenzollern, sowie 2 Hus. Rgtr. Csaky u. Dessewffy. 
Anmerkung: Eine genauere Vertheilung der Oesterreichischen Truppen, als sie in der Skizze angegeben ist, liess sich nicht feststellen. 
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Skizze zum Ueberfall bei Baumgarten 
am 27. Webruar 1741. 
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Marsch der Oesterreichischen Armee unter F.M. Neipperg 
und der Preussischen Truppen unter dem Könige vor der Schlacht bei Mollwitz. 
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